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4, Einführung 
1.1 Ziel der Untersuchung 


Das Andengebiet, besonders in der Epoche der Inkaherrschaft, 
beschäftigte seit geraumer Zeit die ethnologische Forschung. 
Jedoch hat man sich erst in den 60er Jahren unseres Jahrhun- 
derts, abgesehen von vereinzelten älteren Arbeiten 1), ver- 
stärkt Problemen zugewandt, die speziell die Großviehzucht 
von Llama und Alpaca betreffen. Das in neueren Feldforschun- 
gen gewonnene Material wurde bisher noch nicht zusammenge- 
stellt, 

Erstes Anliegen der Untersuchung ist es daher, das Material, 
das über religiöse Vorstellungen und rituelle Handlungen der 
andinen Llama- und Alpacazüchter bisher zusammengetragen wer- 
den konnte, zusammenfassend darzustellen, Außerdem soll die 
kulturhistorische Fragestellung berücksichtigt und auf die 
mögliche Bedeutung bestimmter Erscheinungen des religiösen 
Lebens eingegangen werden, soweit es im Rahmen dieser Unter- 
suchung möglich ist. Gleichzeitig sollen mit der Darlegung 
des Materials die Möglichkeiten zum Vergleich neuweltlicher 
und altweltlicher Viehzüchterkulturen verbessert werden, 
weshalb ich im folgenden auch auf Fragestellungen achten 
will, wie sie für Afrika etwa von E,E. Evans-Pritchard und 
Herskovits für den sogenannten Cattle Complex als charak- 
teristisch herausgearbeitet wurden. 

Eine Eingrenzung des Themas ergibt sich bereits aus dem Ver- 
breitungsgebiet von Llama und Alpaca, das nur bestimmte Ge- 
biete der zentralen und südlichen Anden umfaßt. Gleichzei- 
tig beschränken sich dadurch die für die Untersuchung in 
Frage kommenden Ethnien auf die Quechua und Aymara sprechen- 
den Gruppen und die Uru-Chipaya, die eine Sprachinsel im 
Gebiet der Aymara bilden, Die Arbeit stützt sich in der 
Hauptsache auf Belege, die sich auf die rezenten Quechua 
beziehen, da die betreffende Literatur umfangreicher ist, 
als die über die Aymara bestehende, Im folgenden wird be- 





1) vgl. Kap. 1.2 








sonders vermerkt, wenn es sich um andere Gruppen handelt 
uechua, 

zu rn erden Arbeit auf die rezenten Bewohner 
des zentralen und südlichen Andengebietes begrenzt _ 
sollen auch die präkolumbische und koloniale Epoche > 
rücksichtigt werden, sofern sich Bezüge zu heutigen Ge- 
gebenheiten zeigen, Die Darstellung von Llama und ne i 
in der Religion der präkolumbischen, kolonialen und rezen 
ten Kulturen, womit historische Prozesse besser ee 
arbeitet werden könnten, muß auf Grund der Materialfü “ 
Gegenstand einer umfassenderen UNERFAHRHNNN als pe 
liegenden sein, Neben den domestizierten _— ns 
und Alpaca, sollen auch die wildlebenden Tylopo - 

co und Vicufa, sofern es zur Klärung bestimmter sa 
beiträgt, nicht ganz vernachlässigt und an entsprechen 

eführt werden. 
ae a soll einen Eindruck vermitteln m nr 
Ineinandergreifen der besonderen ökologischen Gege en 
in dem behandelten geographischen Raum: der Formen : km 
sistenzwirtschaft, die in bestimmten ee ee 
lige Abhängigkeit von Llama- er gekennz 
d der Sozialorganisation, 
ealiöhr ni Darlegung der BEP ERERRFTHLEREN R 
sozialen Verhältnisse, die ja mit dem religiösen ee 
korrespondieren, sollen im zweiten Kapitel BAR: RES iu 
sten Numina des behandelten geographischen nn = 
ihren Beziehungen zueinander und = zu Llama und p 
ellt und untersucht werden, 

ara de ii dieser Hinsicht sehr beschränkten Materials, 
wird im dritten Kapitel der Versuch UNESTHRBNER. die En 
schiedenen Aspekte von Llama und Alpaca in den at au 
zuzeigen und in Verbindung mit dem zweiten ne lakı 7 
Bedeutung der domestizierten amerikanischen Came en 


der Mythologie darzulegen. | 
Der Erklärung der zum Verständnis der Riten notwendigen 


Paraphernalia und Materialien sowie der Darlegung der Auf- 
gaben und Aufgabenbersiche der religiösen Spezialisten, 
die viele der folgenden Riten leiten, ist das vierte Ka- 
pitel gewidmet, 

Die verschiedenen religiösen Riten werden der Übersicht- 
lichkeit halber in zwei größeren Gruppen zusammengefaßt, 
So beschäftigt sich das fünfte Kapitel mit den für die 
Viehzüchter zentralen Riten aus dem Jahreszyklus, Dabei 
enthält die Zeremonie zur Tiervermehrung immer wieder auf- 
tretende Elemente des rituellen Lebens im andinen Raum, 
die in diesem Abschnitt ausführlich dargestellt werden 
sollen. Um Wiederholungen zu vermeiden werden sie im fol- 
genden an entsprechender Stelle erwähnt, aber nicht mehr 
näher erläutert, 

Riten, die außerhalb des 'Jahreszyklus stattfinden und in 
gewisser Weise mit Liama und Alpaca verbunden sind, sol- 
len Gegenstand des sechsten Kapitels sein, 

Im Anschluß daran folgt im siebenten Kapitel die Darstel- 
lung und Diskussion einiger Theorien zur kulturhistori- 
schen Stellung von Llama und Alpaca, die sich zum Teil 

auf Überlegungen gründen, die den religiösen Bereich be- 
treffen. In diesem Zusammenhang soil auch .der neueste 
archäologische Forschungsstand nicht vernachlässigt wer- 
den, der einige interessante Gesichtspunkte zu dem Problem 
der Domestikation von Llama und Alpaca beisteuert, Dabei 
soll kurz auf die Probleme verwiesen werden, die sich bei 
dem Versuch einer kulturhistorischen Einordnung der Lla- 
ma- und Alpacazucht ergeben, 


Den Abschluß der Untersuchung sollen einige Gedanken zu 
einer möglichen Interpretation des Llamaopfers bilden, 








1.2 Quellen 


Wie zu Beginn der Einleitung erwähnt wurde, hat die ethno- 
logische Forschung Gruppen reiner Viehzüchter der puna alta 
(ab 4000 m) bis in die Mitte der 60er Jahre völlig vernach- 
lässigt. Es herrschte die Auffassung, daß Llama- und Alpaca- 
zucht immer in Zusammenhang mit dem Anbau von Knollenfrüch- 
ten stehe, : 

Nachtigall hat sich als einer der ersten v.a, in seinem Be- 
richt zur Feldforschung in der Puna de Moquegua (1966) ein- 
gehend mit rezenten Llama- und Alpacazüchtern befaßt, Er be- 
klagt, daß die "indianischen Großviehzüchter Amerikas" in 
der "kulturgeschichtlichen Theorienbildung” "praktisch über- 
gangen wurden”. Als Gründe dafür glaubt er verschisdene un- 
geklärte Fragen der Llama- und Alpacazucht zu erkennen, wie 
das Alter der amerikanischen Großviehzucht, die Wildformen, 
aus denen Alpaca und Liama domestiziert wurden u.ö, 

Vor der Wende in den 60er Jahren finden sich Berichte über 
Großviehzüchter am ehesten aus dem Norden Argentiniens . 
wo die ethnologische und folkloristische Forschung auf eine 
längere Tradition zurückblicken kann als in Peru und Bo- 
livien. Ältere Arbeiten über die Llama- und Alpacazucht, 
wie die von Latcham (1922) oder Trimborn (1928) konnten bei 
der Theorienbildung auf wenig Anhaltspunkte aus der archädo- 
logischen Forschung zurückgreifen und die Autoren waren in 
ihren Auffassungen zu sehr damals herrschenden Lehrmeinun= 
gen, wie der der Kulturkreislehre, verhaftet. 

Zu Gruppen, die Gemischtwirtschaft aus Feldbau und Vieh- 
zucht betreiben, liegen aus den 50er Jahren ausführliche 
Arbeiten von Arguedas (1953, 1956), Alencastre/Dwmszil 
(1953), Villareal Vara (1959) und Mishkin (1946) für die 


en ES Pre TE IT ID GE Teuer VPSTEe De 
1) Murra 1975: 119; Webster 1973: 115 ff. 


2) Nachtigall 1965 b : 177 
3) Ambrosetti 1917 und 1963; Carrizo 1933 und 1934 


Quechua vor. Für die Uru-Chipaya können wir auf die sehr 
genauen Untersuchungen von Matraux (1934, 1935, 1936 1967) 
zurückgreifen, die z,T, auch über die Aymara Susknte ge- 
ben, Von den Berichten über die Aymara wurden v,a La Barr 
(1948) und Tschopik (1946, 1951) herangezogen, TaCHoBER u 
fert, wie auch Nachtigall, minutiöse Beschreibungen des in 
tuellen Lebens und gibt, wie mir scheint, ein Ne se 
Bild der Kultur der Aymara im Bereich des Titicacasees 
Paredes (1963) 1 ist in seinen Ausführungen häufig Be a 
gemein und bietet daher für diese Studie zu wenig brauch . 
bares Material, | . 
Zu den oben angeführten Arbeiten gesellen sich eine Anzahl 
von Berichten, die von Nicht-Ethnologen, zuföülligen Beobach 
tern, Missionaren, katholischen Priestern, die in dem be- - 
-cattanden Gebiet tütig waren und häufig viel Einfühlungs- 
vermögen bewiesen, und v.a. in neuerer Zeit von Studenten 
der Ethnologie oder ihrer Nachbarwissenschaften verschie- 
dener, hauptsächlich Peruanischer Universitäten abgefaßt 
wurden und von sehr unterschiedlicher Qualität sine 
Neuere auf Feldforschung basierende Untersuchungen ein 
7 “Ton und Alpacazucht stammen u.a. von Nordamerikaner 
wie Browman (1974) und Wing (1975, 1977), die sich hau en “ 
sächlich mit Archäologie befassen, Custred (1977) und : 2 
ER (1973) für Fragen der Ökologie und ee : 
Eine Fülle von Literatur lieferten in den letzten Fchiahn. 
Jahren v.a. die peruanischen Ethnologen, unter denen Flores 
Ochoa an erster Stelle zu nennen ist. Bereits in den 60er 
an hat er Feldforschung in Südperu bei Gruppen reiner 
Viehzüchter betriaben und sich im folgenden hauptsächlich 
dem Studium ihrer Kultur gewidmet (1968, 1975, 1977), Mit 
ausführlichen Untersuchungen, die u.a. die ons 02. 


Eng 
1) erste Auflage 1920 











treffen, treten Casaverde Rojas (1970), Marzal (1971) und 
Nühez del Prado (1969) hervor. 

Da sich die vorliegende Arbeit in der Themenstellung auf 

die rezenten Bewohner des zentralen und südlichen Anden- 
gebietes beschränkt, konnten aus der Zahl der Chronisten- 
berichte nur einige wenige, die für den religiösen Bereich 
als zuverlässig gelten und dazu regional oder zeitlich eini- 
germaßen umfassend sind (erste Hälfte 16. Jh. — erste Hälfte 
417. Jh.) sowie einige ethnohistorische Arbeiten zur präü- 
kolwmbischen und kolonialen Kultur berücksichtigt werden, 
Von den Chronisten wurden v.a. Cieza de Leön (1945), Gucamän 
Poma de Ayala (1936, 1956), Hernändez Principe (1923), der 
spezielle Hinweise auf die religiösen Vorstellungen der 
Puna-Bewohner, also reiner Viehzüchter, liefert und Molina, 
"E1 Cuzqueno" (1947) ausgewählt. Unter den ethnohistorischen 
Arbeiten sind die Untersuchungen von Duviols. (1973, 1974-76), 
Kubler (1946), Rowe (1946) und Tschudi (18835) besonders her- 


vorzuheben. 


1,3 Zoologische Daten und Verbreitungsgebiet von Llama und 
Alpaca 


Zu den südamerikanischen Cameliden zählen die domestizierten 
Formen Liama und Alpaca und die nichtdomestizierten, Guanaco 


und Vicuna. Zur zoologischen Klassifikation wurden einige 
Schemata aufgestellt: 


1. Familie Cameliden _ 
Genus Lama Cuvier, 1800, Llama, Guanaco, Alpaca, 


Lama guanicoe Müller, 1776. Guanaco 

Lama glama Linnaeus, 1758, Llama 

Lama pacos Linnaeus, 1758. Alpaca 
Genus Vicugna Lesson, 1842, Vicuna, 

Vicugna vicugna (Molina, 1782). Vicuna. 





2, Familie Cameliden 
Genus Lama, Guanaco, Llama, Alpaca, Vicuna. 

Subgenus Loma, 
Lama glama glama. Lilama. 
Lama glama guanicoe, Guanaco, 
Lama pacos, Alpaca, 

Subgenus Vicugna, 
Lama vicugna. Vicuna, 


In der zweiten Aufstellung, die Gilmore bevorzugt, werden 
drei Spezies unterschieden. Am nahesten verwandt sind dem- 
nach Llama und Guanaco, dagegen wird das Alpaca als stwas 
verschieden von den ersteren beiden betrachtet, das Vicuna 
als am weitesten von den anderen Spezies entfernt, ' 
Wheeler Pires-Ferreira et al. möchten der Spezies Lama glama 
(Linnd, 1758) die vier Subspezies Lama glamc glama (Linnd, 
1758), Lama glama pacos (Linns, 1758), Lama glama guanicöe 
(Müller, 1776) und Lama glama vicugna (Molina, 1782) unter- 
ordnen, e 
Allen amerikanischen Comeliden gemeinsam ist eine in der 
Mitte gespaltene Oberlippe, ein langer Hals, lange Beine 
und lange Ohren, Sie haben zweizehige Füße, mit zwei m 
Ende flach auf dem Boden aufliegenden Zehengiiedern und 
sind daher eher Zehengänger als Huftiere, Anstelle kreis- 
runder roter Blutkörperchen, haben sie elliptische, 
Die Kopulation erfolgt liegend, Brunftzeit ist im Sommer, 
Nach einer Trächtigkeit von io bis 11 Monaten bringen die 
Stuten meist ein einziges Junges zur Welt, Die Jungtiere 
können innerhalb weniger Stunden aufstehen und laufen, 3). 
Die amerikanischen Cameliden sind Pflanzenfresser 
und Wiederkäuer, Ihr Magen besteht aus drei Kammern. Im 


a a EEE re 

1) Gilmore 1950: 429-341 

2) Wheeler Pires-Ferreira et al. 1977: 157-8 
3) Gilmore 1956; 429, 435, 442, 449 








Pansen befinden sich sogenannte "Wasser-Zellen", die aller- 
dings meistens mit Nahrung gefüllt sind. Nur bei Futterman- 
gel enthalten sie Wasser, Llamas können Berichten zufolge 
auf Reisen drei bis vier Tage ohne Wasser auskommen, Gilmore 
vermutet deshalb ein ähnliches System zur Wasserspeicherung 
wie bei den altweltlichen Kamelen, Den Cameliden sind die 
physiologischen Voraussetzungen gegeben, wm auch bei karger 
Ernährung zu gedeihen, Mit Hilfe enzymischer und/oder bak- 
terieller Vorgänge im Pansen können sie aus Zellulose viele 
Kohlehydrate gewinnen, 
Im Gegensatz zu den altweltlichen Kamelen haben die ameri- 
kanischen Cameliden Mittelfußdrüsen und weiter gespaltene 
Füße, Ihnen fehlt der Rückenhöcker und Schwielen an Brust- 
bein, Knie und Sprungbein, Außerdem sind sie bedeutend klei- 
ner als die altweltlichen Kamele, 
Die ausgewachsenen amerikanischen Cameliden sind im allge- 
meinen ruhig und schwerfüllig, können sich aber leicht äng- 
stigen und geraten dann in Panik. Angriff und Abwehr erfol- 
gen durch Spucken, Beißen und Treten, Jungtiere haben da- 
gegen eher ein spielerisches Wesen, 
Die amerikanischen Cameliden leben in polygyner Herdenzu- 
sammensetzung, mit Dominanz der Hengste und Unterwerfung 
der Weibchen und männlichen Jungtiere in geschichteter So- 
zialorganisation. Die Unterschiede in der äußeren Gestalt 
von männlichen und weiblichen amerikanischen Cameliden sind 
gering. Als Hauptunterscheidungsmerkmal dient der Schädel, 
Das Lioma ist im Durchschnitt ein wenig größer als 
das Guanaco und erreicht eine Schulterhöhe von 90 - 125 cm 
und eine Länge von 175 - 225 cm. Sein Gewicht beträgt 75 - 
125 kg. In der Färbung weisen die Llamas viele Varianten 


1) Gilmore 1950: 429-30 
2) ebenda: 429 


auf. Sie können braun, schwarz und weiß sein 2) bzw. Misch- 
töne aus diesen Farben zeigen. Außerdem treten auch g8= 
fleckte Llamas auf, Die Wolle hat an verschiedenen Körper- 
stellen unterschiedliche Länge. Bei jährlicher Schur wer- 
den die Haare 10 - 20 cm lang, wenn sie nicht geschoren 
werden, können sie länger als 50 cm werden. Das Llama hat 
eine Lebensdauer von bis zu 30 - 35 Jahren in zoologischen 
Gärten. Im Durchschnitt wird es 12 Jahre alt, kann aber 

auch über 20 Jahre zählen, Vom Llama gibt es verschiedene 
Züchtungen sehr unterschiedlicher Größe. e 

Mit einer Schulterhöhe von 80 - 90 cm und einer Länge von 
150 - 175 cm ist das Alpaca bedeutend kleiner als Llama und 
Guanaco, Sein Fell ist häufiger einfarbig. Die Wolle des 
Alpacas wird länger (4o - 50 cm, kann aber auch bis zum Bo- 
den gehen), als die des Llamas und der anderen amerikanischen 
Cameliden. Die Schädelgröße liegt zwischen der von Llama und 
Guanaco, die fast gleich groß sind, und der des Vicufa. Die 
Alpacas werden meist mit ungefähr sieben Jahren geschlachtet, 
erreichen in zoologischen Gärten ein Alter von 15 - 17 Jah- 
ren und können wahrscheinlich in ihrem eigentlichen Lebens- 
raum noch älter werden. Sie sind spezialisierter als die an- 
deren amerikanischen Cameliden und deshalb stärker an be- | 
stimmte ökologische Gegebsnheiten gebunden. Ihr Verbreitungs- 
gebiet ist daher relativ klein. Vom Alpaca gibt es zwei ver- 
schiedene Züchtungen, das huacaya und das suri, das beson- 
ders lange und feine Wolle liefert, 3) 

Das Guanaco ist etwas dünner als das Llama und nur gering- 
fügig kleiner (Schulterhöhe: 90 - 11o cm; Länge: ungefähr 


ar nr 


1) Typische Folgeerscheinungen der künstlichen Zucht sind 
Leuzismus und Melanismus, (Schmidt 1922; 122) 


2) Gilmore 1950: 435-7 


3) ebenda: 442-5 





2 m). Die 
braun bis 
Bauch ist 
. Zeichnung 


Färbung der Haare reicht von einem kräftigen Gelb- 
zu blassem Braun am Rücken und an den Seiten, Der 
dagegen weiß und der Kopf graubraun, mit weißlicher 
um die Lippen, Ohrspitzen und das Kinn, Albinis- 


mus kommt vor, Melanismus fehlt. ’ 

Kleiner und schlanker als das Guanaco ist.das Vicuna. Es 
erreicht nur eine Schulterhöhe von 70 - 90 cm, eine Länge 
von 175 cm und ein Gewicht zwischen 35 und 60 kg. Die sehr 
feine, kurze Wolle ist kräftig braun gefärbt, an Brust,Bauch, 
Flanken, Schwanzspitze, Kinn und unter den Augen weiß. 
Kreuzungen mit fruchtbarer Nachkommenschaft sind unter allen 
vier amerikanischen Cameliden möglich. 3) Hybride aus Alpaca 
und Vicuna heißen pagovicuna 4) oder wari. Kreuzungen aus 
Liama und Alpaca werden pagowari genannt, wenn die Eigen- 
schaften des Alpacas überwiegen und llamawari, wenn der um- 
gekehrte Fall eintritt. 5) Man bezeichnet solche Hybride aus 
Liama und Alpaca auch als huarizo. 








Llama- und Alpacahaltung wird heute im zentralen und süd- E 
lichen Andengebiet von Cerro de Pasco in Zentralperu bis ! 2 
nach NW-Argentinien in den Höhenlagen ungefähr ab 3000 m | 
betrieben. In Zentralecuador finden sich Llamas in der Ge- 
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....- 
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. .„-" 
a 

# 

IV 


wo 


gend um Riobamba in den Provinzen Chimborazo und Tungura=- 
huc. ”) Zentrum der Alpacahaltung ist die Region um den 
Titicacasee, Alpacas sind grundsätzlich auf die hohen Ge- 


mm 


-_n.* 


Llama 


INN Azpcce 
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[en 


birgsregionen beschränkt, während Llamas weitaus anpassungs=- 
fähiger sind, und auch in niedrigeren Höhen gehalten werden 


OT Nr Ted > ee GE TERN Sl m nn ; . 
ee QO 
1) Gilmore 1950: 449 R R 
. Oz 
2) 


ebenda: 451-3 Südamerika "ie = N 
3) Flores Ochoa 1975: 7; Gilmore 1950: 431; Wheeler Pires- 


Ferreira et al. 1977: 157 7:40Mill. 
nn J00km 
4) Gilmore 1950: 445 = Fer 
5) Flores Ochoa 1975: 7 
6) Sade 1977: 114; Gilmore 1950: 445 


7) Nachtigall 1966: 205 


Abb, 1: Verbreitungsgebiet von Liama und Alpaca 
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1) 


können, 
Bis ins 18. Ih. waren sie noch von Cerro de Pasco bis Ecua- 


dor anzutreffen, 2) Allerdings haben Llamas im nördlichen 
Andenraum auch erst im Zuge der Expansion der Inkas eine 


Im Andenhochland war nach der Eroberung durch die Spanier 
ein merklicher Rückgang der Cameliden zu verzeichnen. Ei- 
nesteils wurden von den Spaniern mehr Tiere getötet, als 
| der Bestand verkraften konnte, andererseits verminderten 
größere Verbreitung erfahren, In REBANKADECHUN et IR Seuchen und die Einführung altweltlicher Tiere, wie Schaf, 
ihre Bedeutung in diesem Gebiet sehr gering. Für den Esel und Pferd ihre Zahl, '’ Obwohl keines der altweltli- 
Rückgang der Llamas im nördlichen Andengebiet wird das chen Tiere in den Hochanden die Cameliden in ihrem wirt- 
feucht-kalte P&ramo-Klima Kolumbiens verantwortlich ge- schaftlichen Nutzen ersetzen kann, wurden in Südperu z,T, 
macht, das für die Tiere ungünstig ist. In Zentralecuador erst in rezenter Zeit Llamas und Alpacas wieder eingeführt 
konnten sie sich halten, da der Boden BR und das Klima Möglicherweise hat der Prestigecharakter der von den Eu- 


4) 
daher viel trockener ist, ropäern eingeführten Tiere hierbei eine Rolle gespielt, 2) 
Ebenso verschob die Ausdehnung des Inkareiches in südlicher En Ü ı 

lidenhaltun 5) bis nach Mittel- m Waldland östlich der Anden ist das Klima zu 

FR die Grenze der Came e g Ei re Haag wär 
chile, 
In präkolumbischer und zu Beginn der kolonialen Zeit wur- 
den Llamas im Bereich der pazifischen Küstenregion gehal- 
ten, doch ging ihr Bestand nach der Conquista rasch zu- 


1,4 Ökologie 





rück, 7) wie die Erfolge zweier Versuchszentren an der Das Andengebiet läßt sich im Hinblick auf die Höhe der Luft- 
peruanischen Küste zeigen, sind ökologische Gegebenheiten feuchtigkeit in zwei große horizontale Zonen und auf Grund 
für den Rückgang der Cameliden in diesem Gebiet nicht allein _ von Temperaturunterschieden in mehrere vertikale Zonen glie- 
ins Feld zu führen. 8) Möglicherweise waren die Llamas in dern. 4 

die Küstenkulturen nicht wirklich integriert und wurden Zwei große Klimazonen sind im Päramo (Nordanden) und der 
beim Fall des Inkareichs so schnell dezimiert, da sie Puna (Zentral- und Südanden) gegeben. 

durch beliebige andere Haustiere ersetzt werden konn=- Wie bereits erwähnt, sind die nördlichen Anden durch ein 

are. 9) | extrem feuchtes Klima gekennzeichnet, das durch die Äquator- 


nähe hervorgerufen wird, 5 Da speziell das Llama auf Feuch- 
tigkeit empfindlich reagiert, ist dieses sog, Päramo-Klima 


gu En Tre aaen Band 


1) Gade 1977: 116 





2) Nachtigall 1965 b : 178 JZ————— — 
3) Murra 1975: 118 1) Cieza de Leön 1945: 142, 221-3 
4) Tschudi 1885: 96 2) Mishkin 1946: 427 
5) Wenn im folgenden von Camsliden die Reda ist, sind im- t 3) Nachtigall 1965 b: 179 
mer die südamerikanischen Cameliden gameint. € 


) htiaall 1966: 205 4) im folgenden Troll 1943: 108 ff. 
A 5) Custred 1977: 57 

7) Gilmore 1950: 433, 436 

8) Nachtigall 1965 b : 179; dere. 1970: 37 


9) Gilmore 1950: 433 
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Landschaftsgürtel der tropischen Anden 


2 


1:40 MI. 
S0ookm 
Abb. 


N 
Sudamerıka 








für seine Haltung denkbar ungeeignet. 

Auf der Höhe von Huäanuco (Peru) schließt sich nach Süden hin 
die Puna an. Sie erstreckt sich von Zentralperu über Bolivien 
bis zum Norden Chiles und Argentiniens in einer Höhe von 

3800 m und deckt sich somit weitgehend mit dem Verbreitungs- 
gebiet von Llama und Alpaca, 

Im allgemeinen ist das Klima in der Puna trockener als in 
den Nordanden und Regen- und Trockenzeit sind deutlich von- 
einander abgesetzt. Zu unterscheiden sind innerhalb dieses 
Gebietes eine feuchte und trockene Puna sowie die Puna von 
Atacama, die ein wüstenartiges Klima aufweist, 

In der Puna von Atacama, im NO von Chile, NW von Argentinien 
und SW von Bolivien sind nur in der Regenzeit, und auch dann 
nur sehr begrenzte Niederschläge zu erwarten, da von N nach 
5 parallel verlaufende Höhenzüge die Regenfülle von den da- 
zwischenliegenden Ebenen abhalten. Während der Trockenzeit 
sind diese Ebenen mit einer Salzschicht bedeckt * ‚„ und es 
kommt zu Temperaturunterschieden zwischen Tag und Nacht von 
bis zu 56° c, ?) 

Der Raum zwischen dem extrem feuchten Norden und dem wüsten- 
haften Süden teilt sich in die feuchte und trockene Puna, 
Die feuchte Puna liegt an der Ostseite der Kordillere, wo 
die warme, feuchte Luft aus dem Amazonasbecken aufsteigt 

und sich durch die plötzliche Abkühlung in Nebeln nieder- 
schlägt. Der Abhang der Anden zum Pazifik hin ist dagegen 
trocken, Im gesamten Gebiet der Puna kann Llama- und 

* Alpacahaltung betrieben werden, wobei die Alpacazucht in der 
feuchten Puna größere Erfolge zeigen wird, was im folgenden 
noch näher erläutert werden soll. 


EEE 
1) Custred 1977: 58 


2) Nachtigall 1965 a : 185 


3) Custred 1977: 58; Troll 1943: 119, die Jahresschwankun=- 
gen der Temperatur sind dagegen, wie in den tropischen 


Tiefländern gering. 
4) Flores Ochoa 1975: 5 


EU 


Die ökologischen Verhältnisse sind weiterhin bestimmt durch 
Temperaturunterschiede auf verschiedenen Höhenlagen, Die 
obere Grenze für den Anbau von Feldfrüchten liegt u un 
fähr 4000 m (puna baja). Bereits in dieser Höhe sind KR 
300 Frostwechseltage im Jahr zu erwarten. Gebiete, die Er 
4000 m liegen, rechnet man zur puna alta, Ab en daue . 
der Nachtfrost konstant das ganze Jahr über. " \ 
Die Regenzeit reicht von November bis April, mit der größ 
ten Intensität zwischen Dezember und März. Die ee i 
Monate a September und Oktober, die kültesten Mai ae 
August, In der Trockenzeit zeigt auch hier der Tempero- 
—n zwischen Tag und Nacht extreme Werte. Zur 
EN DER C, in wolkenlosen Nächten bis 


Auch in feuchten Gebieten der Puna erlaubt der karge Bod 
PAR: das Wachstum kurzer Gräser, In Hinblick auf die Ken 
tion bestehen nur geringfügige Unterschiede zwisch n 
ter und trockener Puna, Sr 
Die Gräser werden meist unter der Sammelbezeichnung ichu zu- 
sammengefaßt, REank sie botanisch gesehen fernen Ar 
ten angehören, Flores Ochoa konnte allerdings Quechua-Be- 
zeichnungen für die einzelnen Arten in Erfahrung bringen 5) 
Ichu sind kältebeständig, mit einem hohen Gehalt an — 
En. Für Llamas und Schafe sind sie das geeignete Futter 
können aber beim Alpaca eine Lungenkrankheit hervorrufen 
Alpacas bevorzugen sog. kunkuna-Gräser (Distichia age 
und Plantago rigida), die in den Hochgebirgsmooren wachsen 


1) Custred 1977: 60; Troll 1943: 119 
2) Flores Ochoa 1975: 6 

3) Custred 1977: 62 

4) ebenda: 62 

5) Flores Ochoa 1968: 23 








e Mengen von kunkuna ent- 


. 3 
F 


iti ( An= 
rechnen, Ein Nachlassen der Wollqualität und erhöhte 


1 rag 
fälligkeit für Seuchen ist die Folge. Kunkuna a 
Höhe über 4,300 m beschränkt. 


j j ligemeinen auf eine 
- eruscofnen stellt das Ufer des Tiklenünteee dar ee 
4.000 m). Die günstigsten Verhältnisse für die er: n 
tung sind daher in der puna alta zwischen ei un 5 : 
Abgesehen von der besseren Ernährungslage 15 


r Höhe die Gefahr von Hauterkrankungen durch Para- 
3) 


gegeben. 
in diese 

i er, 
nn (ungefähr 3.300 bis 3.800 “) wird u 
Vielzahl von Kulturpflanzen angebaut: Verschiedene Ar we 
von Knollenfrüchten, olluco oder lisa Pa —. 
oca (Oxalis tuberosa); Körnerfrüchte wie quinue ( ee 
dis quinoa), quaniwa (Chenopodium pallicaule) . en 
(vVicia fabia) und Gerste (Hordeum vöLgare) um nur = 
tigsten zu nennen, . Oca, guinuc, canagua . ee En 
*inden sich noch auf einer Höhe . on Lunch 
guafiwa sollen sogar noch bis zur Schnee - 


Über 4.200 m ist der Anbau von Feldfrüchten aber im allge- 


meinen nicht mehr möglich. 


4,5 Wirtschaft der Licama- und Alpacazüchter 


In der Ökonomie des Inkareiches spielten Vicunas und Er 
cos. eine wichtige Rolle, Ihr Bestand wurde durch verschie- 


m ———— 
1) Webster 1973: 120 

2) Custred 1977: 66 

3) Webster 1973: 121 

4) Custred 1977: 77 | 
5) Nordenskiöld 1906: 8 
6) Browman 1974: 194 


dene Maßnahmen gesichert. Die Jagd auf die Wildformen der 
Cameliden war streng reglementiert. Es wurden offizielle 
Treibjagden, sog. chacos, durchgeführt an denen 3000 und 
mehr Peirrsonen teilnahmen, Man trieb die Tiere auf ein 





Zentrum zu, wo sie in Korrale gesperrt wurden, Hauptzweck 
der Jagd war die Gewinnung von Wolle, Alle Tiere wurden ge- 
schoren, weibliche Vicunas und stärkere männliche Tiere ließ 
man wieder frei 2 «. wodurch eine Auslese auch bei den wild- 
lebenden Cameliden erreicht wurde, Die restlichen Tiere 
schlachtete man, Bis 1920 fanden noch Vicufa-Jagden in der 
Art des chaco statt, 3) | 

Der Bestand an Llamas und Alpacas war so aufgeteilt, daß je- 
weils ein Teil der Dynastie, der Priesterschaft und den Ge- 
meinden gehörte, * Innerhalb der Herden wurden die Tiere 
nach Alter, Geschlecht und Farbe getrennt, 5) Herden von 
Llomas begleiteten das Heer auf Kriegszügen als Fleischver- 
sorgung. Neben der Wolle und dem Fleisch wurde der Dung von 
Llamas und Alpacas als Brennmaterial verwendet, In kolonialer 
Zeit benötigte man ungeheure Mengen des Dungs zum Schmelzen 


von Metallen, Ebenso waren Llamas aueh noch in postkolum- 
bischer Zeit als Lasttiere unentbehrlich, 2 


Heute haben in der Wirtschaft nur noch die domestizierten 
Cameliden eine Bedeutung, Vicunas und Guanacos sind in ihrer 
Zahl so vermindert worden, daß sie keinen wirtschaftlichen 
Faktor mehr darstellen, Während unter den domestizierten For- 
men früher das Llama die wichtigere Stellung einnahm, ver- 
schiebt sich das Gewicht immer mehr zu Gunsten des Alpacas, 


(En rn 


1) Cieza de Leön 1945: 223 
2) Latcham 1922: 87 

3) La Barre 1948: 77 

4) Latcham 1922: 125 

5) Tschudi 1885: 97 

6) ebenda: 105 

7?) Cieza de Leön 1945: 273 








ute meist mit Schafhaltung kombiniert, ob- 
wohl den Schafen das Klima der höheren Lagen nicht zuträg- 
lich ist. Die Herdengröße hängt ganz von der Höhe ab. In 


Gebieten in denen Feldbau mit Viehzucht verbunden ist, sind 
er Tiere für den Lebensunterhalt notwendig. 


Llamazucht ist he 


entsprechend wenig 
In Gruppen reiner Viehzüchter verfügen reiche Familien über 


500 Tiere und mehr, arme Familien haben 10 bis 20 Alpacas 
ssen sich dann als Hirten 


oder gar keine eigenen Tiere und mü 
) Natürlich 


bei einem der reichen Viehzüchter verdingen. 


e Zahlen nur als grober Orientierungswert zu ver- 


sind dies 
n wirt- 


da die Menge der ÄAlpacas und Llamas von de 


stehen, 
ten in den Gemein- 


schaftlichen und politischen Gegebenhei 
den abhängig ist und sich ständig verändert. 

ob bei Liamas Kastration vorgenommen wird, 
Berichterstattern. 


i unbekannt oder 


Über die Frage, 
herrscht Uneinigkeit bei den verschiedenen 
während Nachtigall angibt, die Kastration se 
werde nicht durchgeführt, konnte La Barre feststellen, daß 
Meerschweinchen etc. ausgeführt wird, aber 


sie bei Eseln, 
Mishkin und Browman dagegen 


nicht bei Llamas und Alpacas, 
berichten, daß auch Liamas kastriert werden. Contreras be=- 
hauptet nur kastrierte Tiere könnten als Lastträger die- 


nen 9 ‚ was aber sicher nicht richtig ist. Kastration von 


Liama und Alpaca ist jedenfalls bekannt, wird aber nur in 


manchen Fällen ausgeübt. 
Im allgemeinen werden weibliche Tiere vo 
trennt gehalten. In größeren Herden werden auch kastrierte 


von fruchtbaren Tieren abgesondert., 
Für 100 Stuten sind vier Zuchthengste notwendig, 


n den männlichen ge- 


5) Die 


EEE ENRIERRHEREGRER 


4) Webster 1973: 121 

2) Browman 1974: 191; Flores Ochoa 1977 b: 136; Palacios 
Rios 1977: 156 

3) Browman 1974: 192; Concha Contreras 1975: 84; La Barre 
4948: 75; Mishkin 1946: 429; Nachtigall 1964: 48 

4) Flores Ochoa 1975: 8 


5) ebenda: 8 
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Stuten werfen in der Re i 
genzeit, wo die F i 
zen E utterverhältnisse 
3 i 
ee = Alpacas wird der Prozeß der Fortpflanzung genau vo 
en ; 
rten überwacht. Als Grund wird angegeben, Alpacas sei 
en { u 
unfähig, sich ohne menschliche Hilfe zu vermehren * D 
N aber offensichtlich nicht den Tatsachen 3) Mö . 
cherweise soll die Deck g 
ung jedes weiblichen Ti 
s ieres durch 
a et der Hirten gewährleistet werden, La Barre 
@ s ” ® " 
ME die Ritualisierung der Llomahaltung im Inkarei 
als mögliche Begründung hin. — 


nn Charakteristikum der Herdenhaltung in den 
a a en der Regenzeit, wenn alle 
. ‚die Herden auf niedriger Höh - 
ae In der Trockenzeit verlegt man sie in 2 5 
es ber ieeng BRRAUERENGE Eigentum der nn 
neh Wen ee Mitglieder der Dorfge- 
nun h n haben müßten, ist dies heute 
a .. besitzen nur zwei ver- 
; end reichere ihre Herd i 
ne PARSE weiden Be 5 
ln een NTBRR man zu einem weiteren Hilfsmittel 
... won nn Da die Alpacas als Futter eine 
a ö — brauchen, die rur in feuchten 
rn g B en Höhen wachsen, legen die Aymara 
Ei nn : Sach ar ausreichende Weidegebiete für 
=. en Künstliche Teiche an, sog. bofe- 
ie mn leiten das Wasser von Flüssen oder 
. ım Jahr müssen die Kanäle gereinigt wer- 





ran 
1) Flores Ochoa 1975: 7 


2) Latcham 1922; 1 . 
: 110; die A 
ee u maoa gaben La Barre (1948: 73) 


3) Pucher de Kroll 1950: 93 
4) La Barre 1948: 73 


5 
) Flores Ochoa 1977 b: 136; Nachtigall 1966: 227 
6) Flores Ochoa 1975: 8 





aber keine Bedeutung im Ritual- 
der Fall 


den, Diese Reinigung hat 
s bei den Feldbauern in den Anden 
hnell eine Schicht ver- 


leben, wie die 
ist, In den: bofedales bildet sich Sc 
schiedener Wasserpflanzen, die z.T, auch vom Menschen g®e- 
nossen werden können. 


Fleisch wird in der Hauptsache vom Llama gewonnen, Ein 
Llama liefert zwischen 25 und 46 kg Fleisch, ein Alpaca 

nur 18 bis 24 kg. Das Fleisch wird konserviert, indem 

r Sonne trocknet, mit oder ohne Zusatz von Salz. 


man es an de 
Diese Fleischkonserve nennt man charki. Ärmere Familien 


müssen mit. dem Fleisch von drei bis vier Llamas oder Al- 
pacas im Jahr auskonmen. Häute werden als Decken und 

zur Herstellung von Seilen und Sandalen verwendet, die 

nehmend durch industriell gefertigte Ware ersetzt 
Die Knochen verarbeitet man zu Musikinstrumenten, 

beutel wurde in früher kolonia- 

eine Pflanze, die 


aber zu 
werden. 
Werkzeugen u.ö,. ” Der Herz 
ler Zeit als Tasche für akhana gebraucht, 
zu Coca gekaut wird. Liamatalg diente: als Brenrmaterial für 
Lompen, 5) Liamaföten und das Brustfett des Llamas spielen 
im rituellen Bereich eine Rolle als "Medizin" und Opfer- 
gaben. 6 Als Brennmaterial, das in der baumlosen Puna 


ient- der Licma- und Alpacadung (taquia), der 


knapp ist, d 
gelegt wird, wo 


von den Tieren immer an derselben Stelle cb 


man ihn nur einsammein muß. 
und Alpacas sollten bevorzugt alle zwei Jahre ge- 


Llamas 
Ein Lloma liefert durchschnittlich 2.5 kg, 


schoren werden. 


a —— 
41) Palacios Rios 1977: 155 ff. 

2) Browman 1974: 193 

3) Flores Ochoa 1968: 38-9 

4) Browman 1974: 193 

5) La Barre 1948: 101-2 

6) Browman 1974: 493: La Barre 1948: 71 


7) Browman 1974: 193 
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— Alpaca 3-5 kg, manchmal bis zu 8 kg Wolle 2 Bei jäh 
icher Schur erhält man nur die Hälfte Llamawolil nn 
\ zn ö e is 
= grob und nur für Säcke, Stricke etc. brauchbar. Be 
ie wird nur aus Alpacawolle hergestellt. >) 4: Woll 
o “ > : . 
i “ tion nimmt heute den Hauptposten in der Wirtschaft 
er Viehzüchter ein. Das wi 
; irkt sich auf die H 
erdenhaltun 
aus, 
Ze ideale Zusammensstzung einer Herde wird ein lien 
: „ j nis von 1:2 für Llamas und Alpacas angegeben \ 
ußerdem hebt eine größere A 
nzahl Al i 
des Herdenbesitzers > Auch im B en 
ö ereich der Mythe i 
nen die Alpacas neuerdin j ae 
ı9s in den Vordergrund j 6 
ie grund zu rücken, 
rd weder von Llama noch von Alpaca genutzt 7) 


A ü 
eng: nur Llamahengste herangezogen - Alpacas 
... ‚ An Llamahengst kann zwischen 25 und 60 kg 
a Ar an ker Last auf längeren Strecken entsprechend 
ne = er einer Tagesreise von 8-9 Stunden können 
sell IR werden, da die Tiere nach Ein- 
' unkelheit nicht mehr grasen und sich ihr F 
nterwegs suchen müssen, “ Sis soll i . 
nen Bon s en allerdings auch meh- 
utter auskommen, Bei Überbelastun i 
nr ne das Llama weiterzugehen. Meistens wmfaßt a 
w ; i 
— en — nr 3o Tiere, Mit dem Aymara-Begriff für 
= a n ie 33 Llamahengste gemeint, da früher 
ransport immer diese Anzahl Tiere angemietet wur 


10 
de, kn 
lamas werden an das Tragen von Lasten auf langen 





1) Browman 1974: 193 

2) Flores Ochoa 1968: 80 

3) Nachtigall 1966: 222 , 

4) Palacios Rios 1977: 156 

5) Browman 1974: 193; Webster 1973: 121 
6) Flores Ochoa 1977 a : 236: val. K 

7) ders. 1975: 1e en 
8) Browman 1974: 194 

9) Flores Ochoa 1968: 81 

10) La Barre 1948: 72 





Strecken gewöhnt,indem man sie auf ein, zwei längeren Reisen 


unbeladen neben den Lasttieren laufen läßt. 
Reisen mit d#r Llamakarawane sind den Männern vorbehalten, 
v.a. wenn sie länger als eine Woche dauern, Väter nehmen 
ihre Söhne bereits im Alter von acht Jahren mit. Man be- 
leitet die Llamas zu Fuß, Ein Liamero leitet 15 ER en en 
mas. Eine längere Reise erfordert gründliche Vorbereitung, 
ausreichend Proviant, Decken, Kochgeschirr etc. mitgeführt 
werden müssen. Die Llamakarawanen folgen bestimmten Routen, 
auf denen die Tagesetappen genau festgelegt sind, Übernach- 
tet wird in kleinen Hütten oder auch unter freiem Himmel. 
Dis- Ernährung. basiert- im Andengebiet auf pflanz- 
lichen Produkten, v.a. Kartoffeln, Mais, Weizen, Gerste, 


Bohnen etc. Fleisch wird außer bei festlichen Anlässen nur 


als Ergänzung und in kleinen Mengen genossen. 
Die reinen Viehzüchter, die selber nichts anbauen können, da 
sie keinen direkten Zugang zu den tiefer gelegenen Gebieten 


haben, entwickelten ein System von Handelsbsziehungen, um 
” 


die agrarischen Erzeugnisse anderer Höhenlagen erwerben zu 
Ei der modernen Geldwirtschaft hat der BEREIT ER 
hauptsächlich zwei Möglichkeiten sich am Markt zu beteiligen, 
Er kann seine Produkte an kleine Händler verkaufen, an 
die Dörfer kommen, oder sie direkt den großen Zwischenhänd- 
lern anbieten, die ihren Sitz in den Städten haben, Für das 
Geld kann er sich mit den notwendigen Lebensmitteln versor- 
gen, Mishkin zeigt auf, daß ein Besitzer von 50o Schafen 
nach Jahresfrist kaum einen Gewinn verzeichnen kann, sondern 
eher Verluste zu befürchten hat, wenn er Handel innerhalb der 


ee nes 


4) Concha Contreras 1975: 85 


s s kehrswege wurden oft 
Ochoa 1977 b: 144; Moderne Ver 
= ur den alten Reiserouten der Liomeros angelegt. 


3) Nachtigall 1966: 229 
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Pekuniärwirtschaft betreibt. 1) 


Anders verhält es sich mit dem traditionellen Handslssystem, 
das heute noch vielfach angewendet wird. Der Viehzüchter kann 
seine Produkte entweder direkt beim Bauern gegen Feldfrüchte 
seintauschen oder auch als Zwischenhändler fungieren, 

Für den Tauschhandel mit den Feldbauern gibt es feststehende 
Regeln und Maße, Die Maße, z.B. eine Llamalast, eine Pferde- 
last oder auch eine Handspanne, ein Bündel Wolle etc,, sind 
überall gleich, Es variiert aber der Wert der Produkte, die 
eingetauscht werden in den verschiedenen geographischen Ge- 
bieten und mit den Jahreszeiten, 

Als Tauschartikel dienen charki (Trockenfleisch), Talg, Häu- 
te, Felle, Wolle sowie Strick- und Webarbeiten. Manchmal 
schlachtet man Tiere unterwegs und tauscht das Frisch- 
fleisch, 

Wer zuwenig Llamas hat, um eine Last zu befördern, kann 


sich einige Tiere ausleihen, Die entliehenen Llomas nennt 
man "flete", 





Auf den Handelsreisen der Viehzüchter, sind v,a, drei Ziele 
von Interesse: Die pazifische Küste, die niederen Täler der 
Sierre und die höher gelegenen Andendörfer. 

An der Küste erwerben die Licmeros, die Liamazüchter, aji 
(Capsicum - span, Pfeffer), Äpfel, Feigen etc, In diesem Ge- 
biet ist Tauschhandel heute kaum noch gebräuchlich, Der 
Viehzüchter verkauft seine Artikel und ersteht für das Geld 
die Früchte. Allerdings sind in dem durch Verkehrswege re- 
lativ gut, erschlossenen Küstengebiet die Preise für den 
Liamazüchter aus den Anden sehr hoch, Die Bauern der Küste 
bringen ihre Produkte auch lieber auf den Markt, da sie dort 


Fa nnenn 
1) Mishkin 1946: 429 

2) Concha Contreras 1975: 70 
3) Flores Ochoa 1977 b: 145 
4) Concha Contreras 1975: 76 








höheren Gewinn erzielen können, Außerdem besteht immer weni- 
ger Bedarf an den Artikeln, die der Viehzüchter anbieten 
kann. 1) Deshalb verdingen sich die Llameros heute a 
bei den Bauern als Tagelöhner und kaufen von dem Lohn aji 
saugen der niederen Andentäler ist die Nach- 
frage nach Produkten aus der Llama- und REIN SEHFINE a 
so zurückgegangen. Auch das Tauschsystem ist hier ic völlig 
intakt. Gegen frisches Fleisch, charki oder Wolle erhält der 
Ä Feigen etc, 
BL ma a w weniger zum Eigenbedarf gedacht, sondern 
werden als Tauschobjekte in den Dörfern des Andenhochlandes 
(ungefähr ab 3.000 m) zurückbehalten, Denn dort wur En 
Gemischtwirtschaft aus Feldbau und Viehzucht betränben Di 
die Produkte aus der Liamazucht sind daher RRANE so ge- 
fragt, 4 Angebaut werden je nach Höhenlage er oder Kar- 
toffeln, die Hauptbestandteile der Ernährung im Andengebiet 
il der Liamero nicht genügend Taukchäbjeite ha, bietet 
sich ihm die Möglichkeit, die Llamas als BOREIARL® einzu=- 
setzen, um die Ernte des Bauern vom Feld einzubringen und 
von dem Lohn Kartoffeln oder Mais zu kaufen, 
Eine weitere Handelsreise führt der Llamahalter BALDERTAO® 
einmal im Jahr in ein Salzbergwerk durch. Was er nicht für 
den Eigenbedarf braucht, kann er wieder gegen Ba und Kar- 
zoffeln tauschen, Das Salz aus der Mine ist bei den Bauern 
sehr begehrt. Meeressalz, das sich auch im BE BRTARANE, 
wird als "kalt" bezeichnet und man schreibt ihm eine 9e- 
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sundheitsschädigende Wirkung zu, Dagegen ist Salz aus dem 
Bergwerk "warm" und dient bei Mensch und Tier als Medizin 
gegen Erkältungskrankheiten, ß 
Wenn auch an der Küste der Tauschhandel nicht mehr so weit 
verbreitet ist, stellt die Handelsreise in z.T, weit ent- 
fernte Gebiete immer noch die bevorzugte Form dar, um sich 
mit den notwendigen Gütern zu versorgen. Dabei könnte man 
die meisten Lebensmittel in den Geschäften der Dörfer oder 
bei fliegenden Händlern erwerben, Diese Händler, in Peru 
"Polvenos" genannt, besuchen auch entlegene Siedlungen. 7 
Der Tauschhandel zwischen Viehzüchter und Feld- 
bauer bietet aber einige Vorteile. Die Handelspartner sind 
oft durch verwandtschaftliche Beziehungen miteinander ver- 
bunden, andere durch ein "compadrazgo"-Verhältnis, Bauer 
und Viehzüchter, die "compadres"sind, haben verschiedene 
Pflichten gegenüber dem Partner zu erfüllen. Dazu gehört 
die freie Unterkunft für den Llamero, wenn er in das Dorf 
des Bauern kommt; außerdem werden die Produkte erster Qua- 
ıität für ihn aufgehoben oder er kann als erster aus dem 
Angebot auswählen, Dafür verpflichtet sich der Liamazüchter 
nur die Ware dieses Bauern abzunehmen, Der Tausch stellt 
sich somit als Handel zweier voneinander abhängiger Part- 
ner dar, der nicht. nur einen wirtschaftlichen, sondern auch 
einen sozialen Wert hat, Die Handelsbezishung basiert auf 
dem Vertrauen, das die Partner einander entgegenbringen und 
ist mit einem geringeren Risiko verbunden, als Geschäfte, 
die innerhalb der Pekuniärwirtschaft abgeschlossen werden, 3) 


Bedingt durch die vielfältigen Kontakte zu Menschen aus 


. anderen Regionen und mit anderer Form des Lebensunterhalts 


bilden die Viehzüchter aus der puna alta eine weit weniger 





1) Concha Contreras 1975: 75 
2) Casaverde R, 1977: 185 
3) Flores Ochoa 1977 b: 148 
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aus anderen Gebieten in Kontakt zu treten, 


4,6 Sozialorganisation und politische Organisation 


j sich 
Die Siedlungsform ist verschieden, j® nachdem ob es 


um eine Siedlung in der Puna oder in der cejca de Be 
t, In der Puna sind Dörfer selten. Man sie 
wobei der erste Wohnsitz inmitten der 

e während der Regenzeit be- 


tana handel 
in Einzelgehöften, 


tieferen Weidegebiete liegt, di 


" n Korrale 
nutzt werden. Zu jeder dieser "estancias” gehöre ” 


€ n 
damit die Tiere während der Nacht nicht davonlaufen könne 


1 zeit 
und vor Raubtieren geschützt sind, In der Trocken 


halten sich die Hirten 2) mit den Herden in höheren Lagen 
#, den "ahijaderos”. Als Unterkunft dienen kleine Hütten, 

au be j . 

da Bu Rest der Familie auf der estancia bleibt, 


RER 


4 13 
4) Flores Ochoa 197 . 
Hirten sind Frauen und unverheiratete Kinder. (Mishkin 
. 41946: 426; Nünez del Prado 1969: 14) 


3) Flores Ochoa 1977 b: 138 
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Auf der ceja liegt der Hauptwohnsitz in den höheren Gebie- 
ten, da hier die Tiere weiden, Kleinere Unterkünfte finden 
sich in der Nähe der tiefer gelegenen Felder, 1 

Häuser werden aus Stein oder adobe, luftgetrockneten Lehm- 
ziegeln errichtet. Bei adobe-Häusern schneidet man erst 
nachträglich die Fenster- und Türöffnungen aus den Wänden 
heraus. Das Dach ist mit Schilf gedeckt, als Gerlist dient 
ein Dachstuhl aus Holzbalken, die man mit Licmahäuten zu 
sammenbindet, Da die Häuser im allgemeinen aus einem Raum 
bestehen, umfaßt der Hauptwohnsitz mehrere Gebäude, die 


rechtwinklig zueinander angeordnet sind, Der Eingang zeigt 
nach Osten, . 








Die Siedlungseinheit setzt sich zusammen aus der Kernfamilie, 
sowie verheirateten Kindern, deren Nachkommenschaft noch 
nicht alt genug ist, um den Eltern bei der Arbeit zu helfen, 
Die Deszendenz ist patrilinear, Die postnuptiale Residenz 
ist patrilokal/virilokal 3) mit späterer neolokaler Resi- 
denz in der Nähe der patrilokalen., 4) Der jüngste Sohn 
bleibt mit seiner Familie bei den Eltern, Nach deren Tod 
übernimmt er das Anwesen und die Herde, Erbe kann auch eine 
Tochter sein, wenn sie keine Brüder hat, oder in den weni- 
gen Fällen matrilokaler Residenz, wenn sie die jüngste der 
Geschwister ist, ihr Mann aus einer armen Familie stammt 

und über wenig Land, bzw. Tiere verfügt, s Der Landbesitz 
spielt nur in der ceja eine Rolle, da in der Puna das Land 
Allgemeinbesitz ist und jeder ein Anrecht darauf hat. 

Jedes Familienmitglied besitzt eigene Tiere, Kinder erhal- 
ten bei den verschiedenen Festen anläßlich des Übertritts 


nn a ee ia en 


1) Webster 1973: 130 | 
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von einer Altersstufe in die andere Llama- oder Alpacastu- 
ten von ihren Paten geschenkt. Die Tiere werden in der Fa- 
milienherde gehütet, bleiben aber Eigentum des Kindes. Auch 
die Tiere, die die Frau mit in die Ehe bringt, bleiben wei- 
terhin ihr Eigentum. 2) 

Gruppen reiner Vishzüchter sind meist endogam, Es gibt zwar 
Fälle von Heiraten zwischen Feldbauern und Viehzüchtern, 
aber sie sind in der Puna selten. 

In der ceja, in der die Viehzüchter zugleich Feldbauern 
sind, ist der Sozialstatus nur von der Viehzucht abhängig. 
Die Vekabel für Armut (waxchay) bezeichnet gleichermaßen 

das Fehlen von Eltern und Tieren, Reichtum wird nur am 
Viehbestand gemessen, nicht am Besitz von Land, Von Bedeu- 
tung für den Sozialstatus sind in der geja aber nur die Al- 
pacas. Eine Femilie, die keine Alpacas besitzt, sondern z.B. 
eine entsprechende Menge von Schafen oder ein großes Stück 
Land, verliert zusehends an sozialem Ansehen, Diese Familie 
wird versuchen in eine andere mit viel Alpacas einzuheirco- 
ten, auch wenn sie dafür größere Einbußen im Landbesitz hin- 
nehmen muß, 

Neben der Kernfamilie stellt das ayni eine Form sozialer 
Organisation dar, die v.a. beim Hausbau in Erscheinung tritt, 
Meist helfen Verwandte aus der Patrilineage beim Hausbau, 
Sie werden vom Besitzer des Hauses während der Arbeit ver- 
köstigt; außerdem ist er verpflichtet bei Bedarf gleichge- 
artete Arbeit für die Helfer auszuführen, 

Sollten in einer Kernfamilie keine Männer zur Verfügung ste- 
hen, die eine Handelsreise unternehmen können, helfen die 
Brüder des Vaters. Wenn die Frau Witwe ist, müssen ihre 


a 

41) Browman 1974: 193; Nachtigall 1966: 218; Webster 1973: 
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2) Flores Ochoa 1977 b: 151 

3) Browman 1974: 195; Webster 1973: 122-3 

4) Custred 1977: 73 ff.; Flores Ochoa 1975: 14 
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Brüder einspringen, N) 

Ein Bindeglied zwischen sozialer und politischer Organi- 
sation stellen die religiösen Ämter dar, Jeder Mann muß 
verschiedene dieser Ämter innegehabt haben, bevor er wich- 
tigere politische Aufgaben erfüllen darf, also z.B, "alcal- 
de" oder "comisario" werden kann, Von Bedeutung sind 
hierbei v.a. jene Ämter, die anläßlich katholischer Kirchen- 
feste vergeben werden, wobei den einzelnen Festen ein un= 
terschäsdlicher Grad an Wichtigkeit beigemessen wird, Die 
Amter unterliegen einer hierarchischen Ordnung. Die ersten 
Abschnitte der Ämterhierarchie durchlaufen die jungen Män- 
ner entsprechend ihrer Altersstufe, 1 

Die religiösen Ämter sind z,T, mit erheblichen finanziellen 
Aufwendungen verbunden, wodurch sich der Inhaber des Amtes 
oft auf Jahre hinaus verschuldet, * Hinzu kommt, daß viele 
Männer versuchen dis Ausgaben für das Fest zu verdoppeln 
oder zu verdreifachen, um so ihren Vorgänger zu übertrump- 
Fe einen Prestigegewinn zu erzielen, Auf Grund dieser 
Praxis wurden Vergleiche zum Potlatch gezogen. 

Es besteht zwar die theoretische Möglichkeit sich diesen 
Pflichten zu entziehen; die Ablehnung eines religiösen Amtes 
führt aber unweigerlich zu einem Verlust an sozialem An- 
sehen, u.U, sogar zu feindseligem Verhalten der anderen 
Dorfbewohner, 

Aue können Aufgaben nur im Rahmen der traditionellen 
indianischen Religion wahrnehmen und sind vom offiziellen 
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1) 


Ist die Gemeinde als solche anerkannt, wird sie von einem 


personsero vertreten, der in einer Vollversammlung der Ge- 
meindemitglieder für vier Jahre gewählt wird, 1) 


politischen Leben ausgeschlossen. 


Die politische Laufbahn eines Mannes beginnt in manchen Ge- 


meinden bereits im Kindesalter mit dem Amt des regidor, das 
dort mit acht bis zwölf Jahren ausgeübt wird. *’ In anderen Zwischen dem neuen Amt des personero und der zumindest im 


Gebieten nimmt man den Posten des regidor erst mit 30 bis religiösen Bereich weiterbesteheden traditionellen Organi- 


35 Jahren ein, 3) Der regidor ist Helfer des alcalde. Näch- sation unter Führung des alcalde ergeben sich leicht Span- 
ste Stufe in der Hierarchie politischer Ämter ist das Amt nungen, da der personero nicht die übliche Ämterhierarchie 


durchlaufen muß, sondern vielmehr darauf geachtet wird 

daß er lesen und schreiben kann. Auch verlieren die a 
giösen und sozialen Ämter der traditionellen Hierarchie 
auf Grund der teilweisen Ablösung des alcalde durch den 
personero immer mehr an Bedeutung, « 


des segunda, der enger Mitarbeiter des alcalde en u. 

An oberster Stelle steht der alcalde (Varayocc) ” der 
zuvor alle religiösen und politischen Ämter, inschTtee- 
lich sozialer Verpflichtungen, wie die der traditionellen 
indianischen Eheschließung (warmichakuy) und der Ehe:-- - = 
schließung nach katholischer Vorschrift, die beide zeit- 
lich zwischen verschiedene Ämter eingebettet sind, einge- 
nommen hat. Die Folge der politischen Ämter kann auch mit 
dem alguacii (20 - 25 Jahre) beginnen und Über den Segider 
(30 - 35 Jahre) zum alcalde (45. - 50 Jahre) führen, A 
Manchmal ist die politische Organisation nicht nur mit re- 
ligiösen und festgelegten sozialen Verpflichtungen verbun- 
den, sondern auch mit anderen Aufgaben, wie z,B. der Orga- 
nisation von Fußballspielen. 

Wer die Stufe des alcalde durchlaufen hat, wird zu den 
kurag tayta (sehores respetables) gerechnet, die eine Art 
Rat bilden und bei schwerwiegenden Entscheidungen vom al- 
calde konsultiert werden, 8 
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2, Numina bei den Llama- und Alpacazüchtern des zentralen 


und südlichen Andenhochlandes 


Im Hinblick auf die Glaubensvorstellungen und das religiöse 
Brauchtum weist das zentrale und südliche Andengebiet heute 
eine bemerkenswerte Einheitlichkeit auf. Wesentlich hat das 
Inkareich zur Uniformierung der Glaubensvorstellungen bei- 
getragen. Allerdings sollte nicht vernachlässigt werden, daß 
bereits in vorinkaischer Zeit ein reger Austausch zwischen 
den verschiedenen Gruppen des Hochlandes stattgefunden hatte, 
sei es durch wirtschaftliche Verbindungen oder kriegerische 
Auseinandersetzungen. Die Inkas führten in allen Gebieten, 
die sie eroberten, ihre Glaubensvorstellungen als offizielle 
Staatsreligion ein, ' Das Inkareich wirkte aber weniger 
durch das Aufzwingen seiner Staatsreligion, worunter v.a, 
die Verehrung der drei Gottheiten Viracocha, Sonne und Blitz 
zu verstehen ist, als durch die Tatsache, daß viele Elemente 
der Inkareligion aus den religiösen Vorstellungen unterwor= 
fener Völker übernommen wurden und somit schon vorher Be- 
standteil der Religionen weiter Gebiete waren, Die poli- 
tische und wirtschaftliche Einheitlichkeit des Inkareichs 
konnte nur fördernd für die Verbreitung religiöser Vor- 
stellungen sein, Im folgenden soll jeweils an entsprechen- 
der Stelle nur auf die Glaubensvorstellungen aus präkolum- 
bischer Zeit eingegangen werden, sobald sich eine Verbin- 
dung zu den gegenwärtig herrschenden Auffassungen ergibt, 
Mit der Eroberung durch die Spanier wurde ein 
zweites Mal ein einheitliches religiöses Konzept auf das 
ganze Gebiet der Zentral- und Südanden übertragen. Nachdem 
im 16. Jh. die Christianisierung der Hochlandbevölkerung 
keinen durchschlagenden Erfolg gezeigt hatte, begannen die 
spanischen Eroberer im frühen 17. Jh. mit allen Mitteln 


EEE DEENEEEEEEEEEE 
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den autochthonen Glauben auszurotten und die Katholisie- 
rung mit Vehemenz voranzutreiben, 1) Man versuchte die 
indianische Bevölkerung zu missionieren, indem man die füh 
renden Persönlichkeiten bekehrte und. die Kinder von ih 
lischen Geistlichen unterwiesen wurden, Alle Kultstätten 
wurden verwüstet, Kultgegenstände zerstört und die Ausübun 
der "Idolatrie" strengstens bestraft. Mit der Zusage auf " 
... versuchte man Informanten zu gewinnen, Ungefähr 
ee en; man die indianische Bevölkerung christioni- 
Das Überleben vieler Elemente pröäkolumbischer Glaubensvor- 
stellungen ermöglichte u.a, der Umstand, daß von der kath 
lischen Priesterschaft eine Unterscheidung vorgenommen ” 
wurde zwischen wahrer "Idolatrie* und simplem "Aberglau 
ben", Verehrte jemand ein göttliches Wesen in den B 
stätten, so war das ein Fall von Idolatrie, die ausgemerzt 
werden mußte; betete er aber nur die Kultstätte selber an 
ohne sie mit einer Gottheit in Verbindung zu bringen, so 
betrachtete der Klerus das als Aberglauben, dem ler 
keine Bedeutung zugemessen wurde. Diese Haltung der kath 
lischen Geistlichen rührte z,T, auch daher, daß sie ken 
mäßig nicht so stark waren, um gegen alle Äußerungen Fr 
kolumbischen Glaubensguts anzugehen, Unter der Oberfläch 
des katholischen Kultes erhielt sich deshalb der Glaub : 
die autochthonen Gottheiten, 
Der Synkretismus wurde gefördert, indem man an Orten, di 
von der indianischen Bevölkerung verehrt wurden Beer ya h 
Kultstätten oder Glaubenssymbole errichtete, Ebänso le " 


die Daten einiger katholi 
ıscher Feste mit denen ä j 
scher zusammen, re 
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2,1 Pachamama 


Innerhalb des geographischen Rawms, in dem das Llama heute 


verbreitet ist, wird als zentrale Gottheit Pachamama, die 
Mutter Erde, verehrt. Gelegentlich wird sie auch als Mama 
Pacha bezeichnet. Beide Benennungen sind ee Aymara und 
Quechua sowie bei den Uru-Chipaya gültig. Ihre Vereh- 
rung ist für see und Quechua auch für die präkolumbische 
Zeit belegt. 

Pachamama ist die Mutter der Menschen und aller anderen Le- 


bewesen 3 zuweilen auch: der Berge .„ Unter dem Aspekt der 


Erdmutter übernimmt sie eins Schutzfunktion für Menschen 
die 


und Tiere, Immer wieder wird betont,’ daß sie es it 

für die Lebewesen sorgt, sie behütet und ernährt. Ihre 
Funktion als Schutzgottheit dehnt sich auch auf verschie- 
dene handwerkliche Techniken, v.a. auf spezifisch weibliche 
Tätigkeiten aus, So glaubt man, daß das Gelingen einer Web- 
oder Strickarbeit wesentlich von ihrem Wohlwollen abhängig 
ise; 6) 
Obwohl sie keine echte Schöpfergottheit ist, steht sıe in 
Bezug zur Schöpfung der Menschen, Tiere und Pflanzen, Nach 
David und Rosalind Gow “ ist sie der Ursprung jeglichen 
Lebens, und die Berge, Quellen und Teiche sind ihre Schöp- 
fungen, Möglicherweise haben David und Rosalind Gow in die- 
sem Fall die Aussagen ihrer Informanten überinterpretiert. 
wir finden zwar in der Literatur. immer wieder den Hinweis, 
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daß Pachamama in jeder erdenklichen Weise für Menschen und 
Tiere sorgt, auch eine Vorrangstellung der Erdmutter vor 
Bergen und Seen etc, ist zu erkennen und soll im folgenden 
noch herausgearbeitet werden, aber es gibt nur wenige An- 
haltspunkte dafür, daß sie Einfluß auf die Schöpfung hat, 
Eine Beziehung der Pachamama zum Ursprung der 

Menschen läßt sich in einer mythischen Tradition aus der 
Inkazeit erkennen, 1) Viracocha erschafft die Menschen und 
gebietet ihnen zunächst in die Erde hinabzusteigen und an 
der Stelle, die für sie bestimmt ist, durch Höhlen und Teiche 
wieder an die Erdoberfläche zu treten, Schöpfer der Men- 
schen ist Viracocha, aber die Erde ist indirekt an der 
Schöpfung beteiligt, 

Ähnlich ist der Bezug, den sie zur Erschaffung der Kultur- 
Pflanzen hat. Einmal sorgt sie, während einer Sintflut, für 
den Erhalt der Kartoffeln für den Menschen, ein andermal 
verwandelt sie die Körperteile der in den Chullpas bestatte- 
ten Leichen -— in den Mythen treten diese als Menschen auf, 
die vor dem Erscheinen der Sonne auf der Erde lebten - in 
verschiedene Arten von Nüssen, totora-Gras etc, 2) 

Es handelt sich hierbei um das etwas abgewandelte Mytholo- 
gem von der Entstehung der Kulturpflanzen aus Körperteilen 
einer Gottheit, das sehr häufig auftritt und nicht speziell 
mit der Pachamama zusammenhängt, 
Auch ein anderer Aspekt der Erdmutter ist uns aus präkolum- 
bischer Zeit überliefert. Sie war für die Fruchtbarkeit ver- 
antwortlich, sei es die des Menschen, der Felder oder der 
Tiere, 3 Auch heute kommt diese Vorstellung in den Acker- 
bauriten und den Zeremonien zur Vermehrung der Tiere, die 
für sie abgehalten werden, zum Ausdruck. * 
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1) Rowe 1946: 315 _ff, 

2) Mariscotti 1978: 40-1 

3) Latcham 1929: 785; Rowe 1946: 295 
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Pachamama ist keine otiose Gottheit, sondern: sie wirkt auf 
alle Bereiche des Lebens ein, Dabei legt sie ein ambiva- 
lentes Verhalten an den Tag. Am hervorstechendsten sind 
zwar ihre guten Eigenschaften, aber ihr Wohlwollen kann man 
sich nur erhalten, indem man sie respektiert und die vorge- 
schriebenen rituellen Handlungen ausführt. Neben den großen 
sind tägliche Opfergaben nötig. Gaben für die 





. 4 
Zeremonien 
Pachamama sind v.a. Blut von Liama und Alpaca (heute wer- 


den auch altweltliche Haustiere in den Zeremonien berück- 
sichtigt und als Opfertiere verwendet), auch Liamaherzen 
und Liamaföten, Manchmal wird ihr auch ein Tier geweiht, das 
am Leben bleibt, aus dem der Mensch aber keinen Nutzen mehr 





zieht. Tägliche Opfergaben sind Cocablätter, 
Liama- bzw. Alpacafett etc. Nach Tiseropfern bekommt sie das 


vollständige und unverletzte Skelett, 

Für versäumte Zeremonien straft die Pachamama die Menschen 
mit Krankheit, Unglück und in einigen Fällen mit dem Tod, 
Auch Krankheiten, die unter dem Vieh wüten, können Zeichen 


ihres Zorns sein. 

Mehrfach zeigten sich Beziehungen zwischen der Pachamama 
und den Tieren, die von den Menschen genutzt werden. Wei- 
tere Anhaltspunkte für diese Verbindung lassen sich in 


ihrem Erscheinungsbild finden, das allerdings nicht ganz 


einheitlich ist. 
Meistens tritt sie als kleine, alte Frau auf, die unter der 


Erde wohnt. In Gruppen, die hauptsächlich Llama- und Al- 
pacazucht betreiben, ist sie besonders mit den Tieren ver- 
bunden. Sie erscheint in Träumen, gekleidet wie eine Lloma- 
hirtin der Puna, mit einem blauen Kleid und der traditio- 


nellen montera., Sie trägt die Züge einer alten Frau, 


ER 
1) vgl. Kap. 5 und 6 

2) Nachtigall 1966: 271-2; vol. Kap. 4 

3) Girault 1958: 39; Nachtigall 1966: 204, 217, 27% 
4) Roel Pineda 1966: 28 


chicha, Alkohol, 





In der Puna de Jujuy erzählt man sich, ein Hann habe sie 
gesehen, als sie, diesmal ganz grün gekleidet, an ei 
Sumpf Vieh hütete, ?) Rank U 
. s In der Puna de Moquegua konnte Nach- 
n Erfahrung bringen, sie sei keine Ferson, sondern 
Sg . > 
: = = . Erde und ihr Aussehen gleiche auch völlig dem 
a : kg 
5 rde, Eine ähnliche Vorstellung wurde in einem Dorf 
ın der Nähe von Cuzco aufgezeichnet, Auch dort ist Pacha 
mama die Erde, Ihre Haare si i \ 
. nd die Gr: i i 
"eunhne äser, die die Tiere 
H . 
auptsächlich dort, wo man sich die Erdmutter als Person 
vor 
stellt, werden als ihre Aufenthaltsorte die Umgebung d 
Dorfes oder Berge angegeben, = 


P » 

achamama ist einerseits für die Fruchtbarkeit anderer 
sei s 
Ba für den Erhalt der Haustiere zuständig, Flores Ochoa 
and heraus, daß sie als die eigentliche Eigentümerin der 


handelt werden, k 
a : a ‚, kann sie sie jederzait wieder zurückneh- 
" stellt sich Pachamama als Schutzgottheit der 
austiere, insbesondere der Llomas und Alpacas dar 
Auch bei wi j 
= . wilden Tieren zeigt sie bisweilen Züge einer Herrin 
iere auf. Es heißt, Guanaco icunas, 
s, Vicunas, Hir 
EB ; sche etc, 
. ee der Erde, Sie sorgt für sie, Ambrosetti konnte 
obachten, daß vor der Vicufaj 
agd der Pachamama ei 
dargebracht wurde, d en 
. Gas man für sie im Boden 
= vergrub. Asper- 
onen mit Schnaps wurden von der Bitte begleitet Pacha 
’ 2 
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mama möge den Jägern viele Vicunas zukommen lassen und nicht 
mit ihnen geizen, ' Auch Nordenskiöld berichtet, daß der 
Pachamama Coca geopfert wird, damit sie Jagdwild. schickt. 
In den meisten Fällen sind aber die Berge die Herren des 
Wildes, besonders der Vicufas, wie im folgenden noch aufge- 


2) 


zeigt werden soll. 


Manchmal trägt die Pachamamaverehrung synkretistische Züge, 
obwohl häufig kein echter Synkretismus vorliegt. 

So wird bei den Uru-Chipaya die Pachamama mit der Hl, Maria 
vermengt, 3 Nach Mariscotti sieht man die Jungfrau von Co-= 
pacabana als Personifikation der Erde an. ® In der Puna de 
Jujuy antworteten Schüler auf die Frage, wie Pachamama aus- 
sähe, sie sei wie Maria, andere identifizierten sie sogar 
mit Maria, °) 

Nicht immer ist zu entscheiden, ob tatsächlich eine Ver- 
mengung von Pachamama und Maria stattgefunden hat, oder 

ob der Marienkult nur wie ein Schild vor die Pachamamaver- 


ehrung geschoben wird, 


2.2 Berge, Quellen und Teiche, Blitz 


Neben der Pachamama werden besonders die Berge verehrt, wo- 
für auch Belege aus präkolumbischer Zeit überliefert sind, 
Berge galten oft als Ursprungsorte von Dorfgemeinschaften 
oder größerer regionaler Gruppen, 


EL ee TE we Bm a m 


1) Ambrosetti 1917: 178; Ambrosetti bezeichnet seine Über- 
setzung als frei, Die Verfasserin gibt zu Bedenken, daß 
er "Pacha Mama - Santa Tierra” mit "Mutter des Berges und 
der Heiligen Erde” wiedergibt, dem ich nicht zustimmen 
kann. Leider kann der restliche Text nicht auf seine Rich- 
tigkeit überprüft werden. 


2) Nordenskiöld 1924: 88 
3) Metraux 1935: 349; ders, 1967: 253 
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Die Berge werden hauptsächlich als apu und auki bezeich- 
net. ” Dabei kann ein Unterschied zwischen apu und auki 
bestehen, In dem Gebiet um Q’ero heißen die sennschetec- 
ten Berge apu, die niedrigeren Erhebungen auki. 2) Nach 
Mishkin kann der apu Schutzgeist eines geographischen Rau- 
mes sein, während die auki mit dem Anbau von Kulturpflan- 
zen verbunden sind, ? In der überwiegenden Zahl der Fälle 
werden apu und auki aber synonym verwendet, Gebräuchlich 
sind auch die Bezeichnungen wamani, Orgo oder tayta wamani 
und tayta orgo, was "Berg" oder "Vater Berg" heißt. ” In 
der Puna de Moquegua wurde von Nachtigall die Benennung 
tatakuna ("unsere Väter") > aufgenommen, die aber in an- 
deren Regionen unbekannt zu sein scheint, Bei den Aymara 
werden die Berge häufig als Aufenthaltsort der achachila 
angesehen, spiritueller Wesen, die mit den Ahnen identi- 
fiziert werden, 


Die apu bzw. auki sind die Personifikationen der Berge, Der 
Aufenthaltsort der Geistwesen ist das Berginnere, Oft er- 
scheinen sie in Menschengestalt, Manchmal ist der apu ein 
alter Mann mit weißem Bart und gutmütigem Gesichtsausdruck 
der einen Stock mit sich führt, 7 Der schnsebedeckte Br 
Ausangate in der Nähe Cuzcos soll, wenn er in menschlicher 





Gestalt auftritt ebenfalls ganz weiß sein, ®) Man stellt 
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ihn sich auch vor als großen, starken Mann mit Zähnen aus 
Gold. '’ In derselben Region werden die apu als Zwerge be- 
schrieben, die nicht größer als 90 cm sind und deren Klei- 
dung aus purem Gold besteht. °’ Wenn die apu oder auki von 
den Menschen gerufen werden, wie es während der Kranken- 
heilung geschieht, können sie in Gestalt von Vögeln, be- 


vorzugt als Kondor auftreten, 3) 


Die Beziehung zwischen Pachamama und den Bergen ist nicht 
immer eindeutig zu klären. In Puquio nehmen die Berge im 
lokalen Pantheon die wichtigste Stelle nach dem Schöpfer- 
gott Inkarri ein. Gleichzeitig werden sie als Personifika- 
tion der Erde bezeichnet, so daß die Erde im täglichen Kult 
für die Berge mit eingeschlossen ist, ‘ Die Vermengung von 
Pachamama- und Bergverehrung manifestiert sich in rituellen 
Handlungen, die oft gleichermaßen für die Pachamama und die 
Berge bestimmt sind, und für beide in der gleichen Weise 
ausgeführt werden, B Ein Unterschied in der Bedeutung zeigt 
sich manchmal in der Beeinflußbarkeit der Numina, Während 
die Berge häufig beeinflußt werden können 6 .„ kann man auf 
die omnipotente Pachamama nicht einwirken. Opfer, die ihr 
dargebracht werden, sind als selbstverständliche und not- 
wendige Gaben anzusehen, mit denen man keinesfalls etwas 
erzwingen kann, 

Die Berge nehmen eine Vermittlerposition zwischen Pachamama 
und den Menschen ein, Wie aus den Benennungen hervorgeht, 
werden die Berge als Väter der Menschen verstanden, Sie 





1) Quijada Jara 1957: 13 

2) Aranguren Paz 1975: 114 

3) Arguedas 1956: 200; Roel Pineda 1966: 26 
4) Arguedas 1956: 195 

5) Aranguren Paz 1975: 114 

6) Mishkin 1946: 463 

7) Nachtigall 1966: 271-3 
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sind wie die Pachamama deren Beschützer, In der Provinz 
Chumbivilcas nimmt mon an, daß Mama Pacha die Neugebore- 

nen empfängt und einem auki übergibt, der dann eine Art 

Pate dieser Person ist, 

Es besteht der Glaube, daß Berge einen Menschen ansprechen 
können. Das geschieht immer, wenn der Berg eine Botschaft 
der Pachamama zu übermitteln hat, 

Man denkt sich die apu als männlich oder weiblich entspre- 
chend ihren Eigennamen, Eine hierarchische Ordnung der Berge 
ergibt sich aus ihrer Höhe. Dem höchsten lokalen Gipfel 

wird die meiste Macht zugeschrieben und er genießt deshalb 
größere Verehrung. 

Auch die Berge zeigen. sich den Menschen gegenüber ambivalent, 
Sie können ihnen schaden, falls diese. gewisse Gebote mißBach- 
ten. Sie schicken Krankheiten, vernichten die Ernte durch 
Hagel, lassen Vieh abstürzen etc, * Der paxo, der reli- 
giöse Spezialist muß in diesem Fall herausfinden, welcher 
Berg den Schaden anrichtet und ihn durch entsprechende Opfer- 
gaben besänftigen, 2 In der Puna de Moquegua wird deutlich 
getrennt zwischen guten und bösen Bergen, Der Berg Pichupichu 
ist den Menschen und Tieren grundsätzlich wohlgesonnen. Er 
kann aber nicht verhindern, daß andere Berge ihnen schaden. 
So können "brujos", "Hexer", Berge anstiften gewissen Per- 
sonen zu schaden, In der Puna de Moquegua wenden sie sich 

an den Vulkan Misti, der als Feind der Menschen gilt, Blitze 
deutet man als Streitigkeiten zwischen den Bergen, 


Der Aufenthaltsort der apu ist das Berginnere, Man glaubt, 
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1 
daß sich Tempel und glänzende Städte darin finden ) sowie 


2 
große Viehherden, die von Helfern der apu bewacht werden, 
Zu den Haustieren der Berge gehören die Kondore, die als ihre 


Hühner betrachtet werden. Vicunas gelten als Liamas der 


Berge, Sie sind deren Lasttiere und befördern für sie Edel- 
metalle, 4) Da der Berg Besitzer der Vicunas ist, darf man 
sie nicht jagen, ohne den apu vorher wm Erlaubnis gebeten 
zu haben, Durch verschiedene Opfergaben, wie Cocablätter, 
Alkohol, Wein etc, kann man ihn bitten , Tiere zu schicken, 
die gejagt werden können bzw, schützt sich Eomi vor seinem 
Zorn, falls man schon ein Tier erlegt hat. Andernfalls 
versteckt der apu das Wild im Berginnern und der Jäger wird 
kein wild finden, In den Südanden gebietet der Berg 
Llastay Über die Vicuflias,. Es heißt, daß sich eine Gruppe 
von Männern auf der Jagd nach ihnen in die Nähe dieses Ber- 
ges gewagt hatte, Llastay erschien vor ihnen in Gestalt ei- 
nes Vicuhahengstes und lockte sie auf eine Anhöhe, wo er auf 
geheimnisvolle Weise verschwand, Die Jäger wartnten dort, 
vergaßen aber Liastay mit. etwas seröstetem Mehl zu bewirten, 
Gegen Abend entstand auf dem Berg plötzlich eine PR aus 
Gold und Llastay erschien vor ihnen inmitten der Vicunastu=- 
ten. Die Jäger mußten ihm das Versprechen RO noch 
Vicunas zu töten, wenn es unbedingt nötig war, Llastay 
tritt hier als Herr der Vicunas auf, 8) Ähnlich ist in der 
Puna de Jujuy der zwergenhafte Coquena der Herr der Tiere, 
speziell der Vicuhas und Guanacos. Er verfügt, wie die an- 








1) Arguedas 1956: 198 
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gottheit, als zum Wildgeist, trotz seiner Manipulierbar- 
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deren apu Über große Mengen an Gold und Silber, womit er 
manchmal einen armen Jäger beschenkt, 8 Obwohl diese Ber- 
ge eindeutig als Herren der wilden Tiere angesehen werden 
müssen, findet sich auch in Hinblick auf diesen Aspekt der 
Numina eine Vermengung der Kompetenzen von Pachamama und den 
Bergen. Wie bereits bei der Besprechung der Pachamama er- 
wähnt wurde, dehnt sich ihr Machtbereich in vielen Fällen 
auch auf die wilden Tiere aus, Da Liastay manchmal mit der 
Pachamama identifiziert wurde, äußerte Boman die Vermutung, 
daß Llastay, Coquena etc, nur Personifikationen dieses spe- 
ziellen Aspekts der Pachamama seien ‚, wogegen Zerries die 
Auffassung vertritt der ältere Glaube an Llastay und Coquena 
sei von der jüngeren Pachamama-Verehrung überlagert wor- 
den, 3 Da sich die vorliegende Arbeit mit den domestizier- 
ten Cameliden beschäftigt und die Wildformen Vicuna und Gua- 
naco nur am Rande behandelt werden, kann dieses Frage nicht 
ausführlich diskutiert werden, Die Problematik, die sich 

aus der Überlagerung verschiedener Numina im Andengebiet er- 
gibt, sollte aber nicht völlig vernachlässigt und wenigstens 
erwähnt werden. 


Vielmehr ist für unser Vorhaben von Interesse, inwieweit die 
Berge für das Wohlergehen der domestizierten Cameliden ver- 
antwortlich sind, Wir haben bereits gesehen, daß diese als 
Leihgaben der Pachamama an die Menschen betrachtet werden, 
Zuweilen treten aber auch die Serge als Beschützer der 
Llamas und Alpacas auf, manchmal sogar als deren Besitzer. 
Tschopik konnte von den Aymara von Chucuito er- 


fahren, daß der Besitzer aller Llamas, Alpacas und Vicunas 


‚ ein hoher Berg namens San Francisco ipoq "apaga ist, Jedes- 


mal, wenn man eines dieser Tiere tötet, muß man etwas Blut 
in die Richtung des Berges spritzen mit der Bitte, der Berg 
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möge die Tiere nicht zurückhalten, sondern mehr schicken, 
Nur so sei gewährleistet, daß immer Tiere zur Verfügung ste- 
hen. L Man glaubt, daß nicht nur Vicufas und andere Wild- 
tiere von den apu im Innern der Berge gehalten werden, son- 
dern auch Llamas und Alpacas, Von dort kommen sie zu den 
Menschen und wenn sie sterben, kehren sie wieder ins Innere 
des Berges zurück, weshalb ihre Zahl konstant bleibt, x 


Auch aus früher kolonialer Zeit ist die Vorstellung bekannt, 
daß der auki oder apu Besitzer der wildiebenden Tiere ist so- 
wie der Beschützer der Liamas und Alpacas, deren Vermehrung 
er sichert, Sollten die Berge mit den Hirten unzufrieden 
sein, können sie sie durch Sterilität der Tiere strafen, 3) 
Auch heute wird den apu eine Schutzfunktion Über Llamas und 
Alpacas zugeschrieben. Sie verhüten Viehseuchen, verhindern, 
daß Tiere an Steilhängen abstürzen etc,, solange die Menschen 
ihnen Verehrung zuteil werden lassen, 4) Der auki vermehrt 
die Tiere indem er ihnen seinen Atem einhaucht, 

Ein anderer Beleg aus kolonialer Zeit weist auf die Verbin- 
dung der Berge zu Erscheinungen wie Hagel, Schnee etc, hin. 
Es wird berichtet, daß die Bewohner der Gegend um den Chim- 
borazo diesen Berg verehrten, den sie als ihren Ursprungs- 
ort ansahen, Ihm wurden Jungfrauen und Llamas geopfert, An 
den Abhängen hielt man eine Herde Llomas, die dem Berg ge- 
weiht waren und vom Menschen offensichtlich nicht genutzt 
wurden, da man sich weigerte die Tiere zu töten, als dies 
von den Spaniern befohlen wurde, bzw. deren Fleisch zu 
essen. Man glaubte, der Berg würde in diesem Fall die Ernte 
der umliegenden Felder durch Hagel und Schnee vernichten, 6) 
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Auch in rezenten Berichten zeigt sich immer wieder die 
Furcht der Menschen, die apu könnten die Ernte durch Un- 
wetter, v,.a, durch Hagelschlag : zerstören, 

Metraux beobachtete im Gebiet der Aymara eine Licmaherde, 
die an einem Berghang gehalten wurde. Er vermutet, daß diese 
Tiere Opferzwecken vorbehalten waren = ‚, ähnlich, wie man 
für jede huaca in präkolumbischer Zeit eins Llamaherde 
hielt, 3) | 

Für die Vermengung der Verehrung verschiedener Numina im 
Andengebiet, die sich meist nicht mehr in die nötige zeit- 
liche Tiefe zurückverfolgen läßt, um eine eindeutige Ent- 
scheidung über Ursprung bzw, kulturhistorische Stellung zu 
treffen, mag als Beleg auch die Gottheit Wallallo gelten, die 
in einem Berg verehrt wird, aber alle Charakteristika des 
Blitzes besitzt, der in den Anden auch cols selbständiges 
Numen auftritt, 


Die Verehrung von Quellen und Teichen war vorspanisch über 
das ganze Hochland verbreitet, Ebenso wie bestimmte Berge, 
hielt man sie für Ursprungsorte der Menschen. n Nach Arrio- 
ga opferte man zwei Lagunen in der Provinz Chinchaycocha 
jedes Jahr zwei Lilamas, da man annahm, daß diese Teiche der 
Herkunftsort der Llamas waren, 

Der Glaube, daß die Menschen und Tiere von verschiedenen 
Ursprungsorten herstammtsn, die man Pacarina nannte, be- 


stand in kolonialer Zeit fort, obwohl er aufs heftigsts von 
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der katholischen Kirche bekämpft wurde, 1) Bis heute konnte 
sich die Verehrung der Quellen und Teiche erhalten, Jedoch 
ist nicht mehr in allen Fällen die Vorstellung lebendig, daß 
die Wasserstellen Herkunftsorte der Menschen und Tiere sind, 

Metraux berichtet von Tieropfern .bei den Uru-Chi- 
Paya für das Numen, das man im Fluß Llauca verehrt. Man dankt 
dem F1u8ß dafür, daß er Gras wachsen läßt, von dem sich die 
Tiere ernähren können, ” Die Menschen in Puquio nehmen an, 
daß das Wasser, das vom Himmel kommt, von Gott gesendet wird, 
während das Wasser, das aus der Erde quillt, das Blut der 
wamani, der Bergnwmina ist, Drei kleine, anthropomorphe Fi- 
guren sollen die Geister des Wassers darstellen, In Puquio 
opfert man dem Wasser, dessen ritueller Name Aguay Unu ist, 
die noch schlagenden Herzen eines Llomas und eines Schafes, | 
wie es von der Lagune Napa in der mythischen Überlieferung I 
gefordert wurde, Man wirft sie an einer tiefen Stelle hinein, 
Sun. 3) In er Puma an wesaanach vom Aakan ins verzehrt ver- 

man ın Quellen 

Geistwesen, die man mamakuna nennt, was dort mit "unsere 
Mütter" wiedergegeben wird, Sie sind den Menschen grund- 
sätzlich wohlgesonnen und erhalten einmal im Jahr ein spe- 
zielles Blutopfer, Die Bezeichnun mamakun | 
ist nur aus dieser Gegend bekannt, Bi ee, 
wird "mamacuna" mit "matronas, o sefioras de sangre noble y 
honradas"” Übersetzt 3 ‚, während Molina sie als "mujeres de 
Sol" ERROR: die bestimmte Funktionen im Sonnenkult ein- 
nahmen, Nachtigall 7 meint, daß die momakuna in der 
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sonstigen andinen Mythologie nicht auftreten. Die Bezeich- 
nung scheint in dieser Bedeutung tatsächlich auf das Gebiet 
der Puna de Moquegua beschränkt zu sein. Die Verehrung von 
Wasserläufen, Teichen etc, dagegen ist.sehr wohl im ganzen 
Andengebiet verbreitet, Oft wird in diesem Zusammenhang für 
"Teich" die Quechua-Benennung verwendet, pugquio oder manch- 
mal pujio..') 

In Pinchimuro in der Nähe von Cuzco findet sich das alte 
Konzept von den Teichen und Quellen als Ursprungsorten in 
etwas veränderter Form wieder, Man glaubt, daß die Teiche 
die Alpacas während eines Kataklysmus, in einer früheren 
Menschheitsepoche beherbergt hatten und so ihre Vernichtung 
verhinderten. Man opfert ihnen und verehrt sie als "Herren 


der Alpacas", e 


Die Verehrung von Gottheiten, die mit dem Blitz oder Donner 
identifiziert wurden, fand sich vorspanisch im ganzen Hoch- 
land, Im Pantheon der Inka nahm diese Gottheit neben dem 
Schöpfergott und der Sonne die wichtigste Stelle ein.?) 
Hernändez Principe 4 berichtet um 1620 aus Recuay, daß 
von der Bevölkerung der puna,. den llacuaz, der Blitz in 
Gestalt dreier Gottheiten verehrt wurde: Liiviac, der Blitz, 
Nämoc, dessen Vater und Uehu Lliviac sein Sohn, Diese Vor- 
stellung erinnert aber sehr an das Konzept von der Drei- 
faltigkeit und ist möglicherweise nicht autochthon, Die 
Menschen der pung glaubten, daß sie vom Blitz abstammten 
und bezeichneten sich als "Söhne des Blitzes”, Sie verehr- 
ten ihn in Kultstätten, wo sie ihm Llamas opferten, Der 
Blitz war für die llacuaz, die reine Viehzüchter waren, 





a ri - 
1) Cäceres Olazo 1970: 27; Mariscotti 1978: 76, 268 Anm, 51 


2) Gow, D. und R, Gow 1975: 149_ 
3) Gucman Poma de Ayala 1956: 188; Molina 1947: 56,65,75 etc, 


4) 1923: 26, 29, 30 
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auch deshalb von Bedeutung, da sie annahmen, die Vermeh- 

rung der Lilomas und Alpacas sei von ihm abhängig. 

Außer dem Blitz verehrten die llacuaz Viracocha, die Sonne 

und verschiedene Gestirne, Im Gegensatz dazu nahmen bei den 

Feldbauern der niedrigeren Höhenlagen Kulturheroen, die den 

Feldbau gebracht hatten, die wichtigere Stelle im Kult 

ein, 

Sehr bald identifizierte man den Blitz, an dessen Stelle 

2) mit dem für die Spanier 

so wichtigen Heiligen Santiago, Nach Guaman Poma de Aya- 

la 3) wurde Santiago am glsichen Datum und in der gleichen 

Weise verehrt, wie es in vorkolwmbischer Zeit für Illapa, 

den Blitz üblich gewesen war, | 

Oft dachte man sich im Hochland den Blitz nicht nur mit der | 

Vermehrung der Tiere verbunden, sondern machte ihn auch für 

die Fruchtbarkeit der Menschen und Pflanzen verantwortlich, 

Zwillinge von Mensch und Tier sah man als "Kinder des Blit- [ 
| 





manchmal auch der Donner trat 


zes" und später von Santiago an, « 


Auch bei den rezenten Bewohnern des Hochlandes spielt der 

Blitz eine wichtige Rolle und damit Santiago, dem auf Grund | 
seiner Identifikation mit Illapa eine besondere Verehrung 

unter den katholischen Heiligen zuteil wird, 5) Blitz und 

Santiago werden auch weiterhin, zumindest in manchen Ge- 

genden mit der Fruchtbarkeit der Tiere in Zusammenhang ge- 

bracht. In einigen Fällen hält man die, für die Viehzüch- 

ter >. Zeremonie im Jahreszyklus am Santiagostag 

ab, 





1) Duviols 1973: 166 ff, 

2) Rowe 1946: 294 

3) ders. 1956: 188-9 

4) Duviols 1974-76: 282; Tello 1923: 511 


5) La Barre 1948: 171; Metraux 1967: 265; Trimborn 1968: 
75; Valcärcel 1949: 13 


6) Nachtigall 1966: 300; Quijada Jara 1957: 13-4 
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In der Puna de Moquegua unterscheidet man zwei Arten von 


Blitzen. Tempestä heißt der Blitz, der waheed eines Ge- 
witters in der Regenzeit niedergeht und wanakajcha nennt 
man den Blitz der Trockenzeit, der nur von leichtem BR 
begleitet wird. Tötet die. tempestäa einen Menschen Suer ein 
Tier, färbt sie das Fleisch schwarz, während der wanakajcha 
das Fell bzw. die Kleider zerreißt. Vom Blitz getötete Tie- 
re müssen am gleichen Ort begraben werden, an dem sie ge- 
*unden wurden. Ist das Tier durch eine tempestä IBESEOMENN, 
wird das Begrübnis von speziellen Opfern begleitet, die ur 
die Pachamama bestimmt sind. Sie sollen verhindern, rer sie 
noch mehr Tiere tötet. Hier ist der Blitz offensichtlich 

in ihrer Gewalt. 

Die Unterscheidung zweier verschiedener 
ist auch von den Aymara aus früher kolonialer Zeit bekannt. 
Sekentatha ist der Blitz, der vom Himmel zur Erde EReT 
während sich sekusutha umgekehrt von der Erde zum Himmel 


Arten von Blitzen 


2 
bewegt. 
Aranguren Paz erfuhr ebenfalls, daß ein Opfer für die Pacha 


mama dargebracht werden muß, wenn eine Person oder ein Tier 
vom Blitz getroffen wird. Sollte es bei dem Opfer an irgend- 


etwas fehlen, straft der Blitz die Menschen indem er wei- 


tere Tiere tötet, dater der "compadre” der Pachamama ist. 
Tiere, die vom Blitz getroffen wurden, beerdigt man in der 
gleichen Weise, wie es für Menschen üblich ist. 


Nach Mishkin wird bei den Quechua auch angenommen, daß eine 


Wildkatze Ccoa, die als Haustier der Berge angesehen wird, 


4 
über den Blitz verfügt. 
Menschen, die vom Blitz getroffen werden, gelten als aus- 


erwählt paqao, d.h. religiöse Spezialisten mit divinatori- 


en 
1) Nachtigall 1966: 280 7, 
2) La Barre 1948: 170 
3) Aranguren Paz 1975: 127 
4) Mishkin 1946: 465 


schen Fähigkeiten, zu werden, 1) Paredes berichtet, daß ei- 
ner Person, die vom Blitz getroffen wird, niemand zu Hilfe 
kommen darf und sich ulle sofort abwenden müssen, Es be- 
steht die Vorstellung, daß Santiago mit seinem Pferd vom 
Himmel herabkommt und die Person zerstückelt., Sieht: nie- 
mand zu, setzt sich der Körper wieder zusammen, andern- 
falls muß der Mensch sterben, . | 

In Paratia unweit vom Titcacasee ist der Tod eines Alpacas 
durch den Blitz Zeichen dafür, daß von den Numina eine 
Opferzeremonie gefordert wird. Ein weiteres Tier wird ge- 
tötet, damit der nächste Blitz nicht eine Person trifft 
oder in ein Haus einschlägt. 3) 

Ist ein Blitz in ein Haus gefahren, verbrennen die Aymara 
an dieser Stelle Weihrauch, opfern zwei schwarze Llamas 
für Santiago, deren Fleisch sie gemeinsam verzehren, deren 
Blut und Knochen aber zurückgelassen werden, Dieses Opfer 
muß alle zwei Jahre wiederholt werden, 4) 


2,3 Ahnen und Geister 


Bei den Ahnen handelt es sich um Wesen, die in einem an- 
deren Weltzeitalter die Erde bevölkerten, als es noch keine 
Sonne gab. Sie rebellierten gegen den Schöpfergott oder zo- 
gen sich seinen Zorn auf andere Weise zu, so daß dieser die 
Sonne erscheinen ließ und die Naupa, wie die Ahnen oft ge- 
nannt werden, verbrannten, bzw, sich unter die Erde flüch- 
teten, wo sie sich noch heute aufhalten. r 


Im Quechua-Gebiet spricht man von den Ahnen als hawpa_runa 





1) Aranguren Paz 1975: 127; Nachtigall 1966: 284-5 
2) Paredes 1963: 20 
3) Flores Ochoa 1968: 68 


4) La Barre 1948: 170; nach Paredes (1963: 20) sollte in 
diesem Fall ein weißes Llaoma geopfert werden, 


5) Nachtigall 1966: 342-5; Nunez del Prado Bajar 1970: 83 


(Menschen aus uralter Zeit) 2) haupa 2) machula . oder 
gibt ihnen die aus dem u Bezeichnun- 
gen "cwuelos” oder " jentilares”. Im Bereich m Aymara 
heißen die Ahnen achachila. Ihr Aufenthaltsort sind Br 
die Berge und sie nehmen dort eine ähnliche Stellung ein, 
wie die Bergnumina im Quechua-Gebiet. 

Die Ahnen bei den Quechua, die unter der Erde wohnen, sind 
eher bösartig. Sie sind neidisch auf die Menschen, die auf 
der Erdoberfläche wohnen, was ihnen jetzt verwehrt ist, und 
versuchen ihnen zu schaden, So werden Krankheiten, Todes- 
fälle und Viehseuchen häufig als Eingriffe der Ahnen ge- 
wertet, Vielerorts hält man die Mumien aus präkolumbi- 
scher Zeit für die böswilligen Ahnen, In Paratia sind Men- 
schen und Haustiere gleichermaßen gefährdet, wenn sie sich 
in die Nähe der Mwmien begeben. Diese übertragen allerhand 
Krankheiten und verfügen in Paratia sogar über den Blitz. 
In Qotobamba in der Nähe von Pisaq, brauchen diese Mumien 
menschliches Blut. Tagsüber kann man sich ungefährdet in 
ihrer Nähe aufhalten, da sie bei Sonnenschein ihre Gräber 
nicht verlassen können, Nachts, insbesonders bei .- oder 
Vollmond irren sie als Gespenster durch die Sierra. 

Bei den Uru-Chipaya sagt man, daß die Ahnen ruhelos in der 
Puna umherstreifen, wie Llamas, ohne sich zu grüßen, 

Um sie zu besänftigen, bringt man ihnen meist einmal jähr- 
lich Opfer dar, die sie zur "Nahrung" brauchen, dabei kann 


a ———— 
4) Webster 1973: 127 

2) Nuhez del Prado Bejar 1970: 83 

3) Gow, D. und R. Gow 1975: 143 

4) Nachtigall 1966: 290 

5) Palacios Rio 1959: 343; Palacios Rios 1961: 225 


6) Nachtigall 1966: 204, 217; Nufez del Prado B&ejar 1970: 
83 
7) Flores Ochoa 1968: 66 


N 


8) Nufez del Prado Bejar 1970: 83 
9) Maetraux 1934: 76 
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es sich um kleinere Gaben, wie Cocablätter handeln, oder 


größere Opfer, wie Tierföten, 1) 


Aus präkolwmbischer Zeit ist bekannt, daß die Ahnen ver- 
ehrt wurden. 2) Bei allen wichtigen Zeremonien brachte man 
auch die Mumienbündel, die mallquis, der verstorbenen Mit- 
glieder der ayllu auf den Festplatz und ließ sie an den Fest. 
lichkeiten teilhaben, 3) Die heutige Vorstellung von den 
malevolenten Ahnen ist vorspanisch nicht überliefert. 


Verschiedene Geister, meist böswilliger Natur; bevölkern 
nach dem Glauben der Bewohner des Hochlandes die Puna. Dazu 
gehört bei den Aymara v.a, der supaya, der heute mit dem 
Teufel identifiziert wird. Außerdem die anchanchu oder 
anchancho, die auch die Quechua kennen, Der anchancho 
ist Hüter einer Mine. Den Menschen zeigt er sich in Gestalt 


eines Hundes, 


6) 7?) 


Die g’arig’ari oder lari-lori überraschen schlafende 
Menschen und rauben ihnen das Herz oder die Seele. Häufiger 
erwähnt werden auch die uyhuiri, Sie sind Schutzgeister des 
Wohnortes oder der Wohnhäuser, 

Menschen, die zu Lebzeiten gewisse Inzestverbote verletzt 
oder Ehebruch begangen haben, können sich nach dem Tod in 
Tiere, bevorzugt Schafe, Hunde und Llamas verwandeln. Der 


karkaria oder karkacho, wie diese Wesen vielfach ge- 





1) Mstraux 1934: 76; Nachtigall 1966: 291; Palacios Rio 
1959: 343 


2) Kubler 1946: 397; Rowe 1946: 297 
3) Molina 1947: 75, 121, 124 


4) La Barre 1948: 168; Matraux 1934: 75; Palacios Rios 
1961: 225 


5) Cäceres Olazo 1970: 27 ff,; vgl. Kap, 6,7 
6) La Barre 1948: 167 
7) Metraux 1934: 72-3 


8) Palacios Rio 1959: 343; Palacios Rios 1961: 225; Valcäar- 
cal 1949: 14 
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nannt werden, hat das Aussehen eines normalen Llamas oder 
eines Llamas mit drei Köpfen. Er streunt in Mondnächten 
durchs Dorf und kann eine Person, die mit ihm zusammen- 
trifft erschrecken oder auch töten. Man vertreibt den kar- 


kacho indem man ihn mit Salz bewirft. 


2.4 Huaca, apacheta, mal’ ku 


Von den Chronisten wurden die Orte der Verehrung der ver- 
schiedenen übernatürlichen Mächte ziemlich einheitlich als 
huaca bezeichnet, Ohne Unterschied belegte man Kultstätten, 
Kultobjekte, Berge, Höhlen, Quellen, die als Ursprungsorte 
bestimmter regionaler Gruppen galten, mit der Bezeichnung 
huaca, weshalb von dem Begriff huaca nur auf den numinosen 
Charakter des Ortes oder Objektes geschlossen werden kann, 
nicht aber auf die’ Form oder Art der Verehrung. Eine beson- 
dere Ausprägung der huaca war die apachita oder apacheta, 
deren Verehrung in präkolumbischer Zeit weit verbreitet war 
und der man nach Molina Salz und andere Dinge opferte, 

Auch heute nimmt die apacheta eine wichtige Stelle 
in den religiösen Riten ein, besonders bei den Aymara 
sowie im NW von Argentinien. 
Sie findet sich auf Erhebungen, meist Bergpässen, an denen 
eine Straße oder ein Weg vorbeiführt. 5) Die apacheta kann 
aus einer Anhäufung von Steinen bestehen 6 ‚„ oft sind zwei, 
heute meist durch Kreuze voneinander getrennte Teile zu un- 
terscheiden: einer oder mehrere Hügel aus Steinen und die 





1) Delgado de Thays 1965: 21-2; Marzal 1971: 80-1 
2) Molina 1947: 142; Rowe 1946: 297 

3) Girault ?958: 39 

4) Flury 1960: 131 

5) Girault 1958: 33; Mostajo 1923: 416 

6) Flury 1960: 131 
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"casitas", Die casitas sind kleine Nachbildungen der Wohn- 
häuser mit Korralen etc, aus Steinen, Girault gegenüber wur- 
den mehrere Begründungen für die Errichtung der casitas an- 
gegeben, Man möchte damit von den in der apacheta residie- 
renden oder durch sie repräsentierten Numina Wohlstand, Ge- 
sundheit etc. für die Familie erbitten. Andererseits möchte 
man sich durch das Erbauen einer casita eines guten Endes 
der Reise versichern. Eine dritte Erklärung sieht in den 
Miniaturgebäuden eine Art Nachricht, die von den nachfol- 
genden Reisenden gelesen werden kann, Diese Interpretation 





will aber gar nicht zu dem sakralen Charakter des Ortes 
passen, 

In der apacheta werden die Pachamama und v.a, bei den Ayma- 
ra die achachila (=Ahnen) verehrt * ‚ wobei man für die ver- 





schiedenen Numina unterschiedliche Riten ausführt. In den 
casitas hinterläßt man Opfergaben, wie getragene Sandalen, 
Geld, gefärbte Wolle etc, 
dem Weg einen Stein auf, den er dann auf dem Paß an der 

apacheta ablegt. Häufigste Gabe ist der acuyico, die nach 


längerem Kauen von Cocablättern u Tann Zusatz von Asche 
4 


Meistens nimmt der Reisende auf 


und Mineralien entstandene Kugel, Auch dafür weiß man 
eine Erklärung anzugeben, die mir nicht besonders befrie- 
digend erscheint: Mit dem Ablegen des Steins oder der Coca- 
kugel 153t man die Müdigkeit, die beim Ersteigen des Ber- 
ges entstanden ist, an der apacheta zurück. s Oft ist es 
Brauch, sich eine Wimper auszureißen, die man von der Hand- 
fläche in die Luft 6 oder mit einem Haar verknüpft, in 


Richtung der Berge (auch Sitz der achachila und der Pachao- 








1) Girault 1958: 33 ff, 

2) Flury 1960: 131; Girault 1958: 38 
3) Girault 1958: 35 

4) Flury 1960: 131 

5) La Barre 1948: 166 

6) Flury 1960: 131 


mama im Aymara-Bereich) bläst, 1) 

Nach Girault ist das Opfer für die apacheta nicht obliga- 
torisch, er gesteht ober zu, daß die Numina, die in der apcı- 
cheta verehrt werden durchaus malevolent reagieren können, 
Flury weist darauf hin, daß 
niemand an der apacheta vorübergeht, ohne wenigstens eine 
kleine Geste der Reverenz gezeigt zu haben, da man andern- 


wenn man sie nicht beachtet, 


falls die Rache der Pachamama oder der achachila zu fürch- 
ten hat. 2) Auf die Ambivalenz der Nwmina, die in der apa- 
cheta verehrt werden, weisen auch Spuren von Opfergaben hin, 
die im allgemeinen im Bereich der "schwarzen. Magie" Verwen- 
dung finden, 

Metraux..ist der Meinung, daß auch die mal’ku der Uru-Chipaya 
viel mit den prükolumbischen huaca gemein haben, ”) Mit dem 
Begriff mal’ku werden ebenfalls sehr viele Dinge und Er- 
scheinungen belegt. Im Ritual bezeichnet man die Pachamama, 
den Fluß Llauca und einige Berge der Umgegend sowie den 

Turm der Kirche mit "mal’ku",. Orte der Verehrung sind auch 
konische Erdhügel, deren Eigennamen man den Begriff mal’ku 
voranstellt, Metraux zufolge verkörpern sie, entsprechend 
ihren Eigennamen verschiedene übernatürliche Wesen, Die 
Erdhügel haben eine Höhe von ungefähr 1,20 - 4,70 m und 
liegen an die fünf bis zehn Kilometer vom Dorf entfernt. 

An ihrem Fuß befindet sich eine Höhlung um Opfergaben auf- 
zunehmen, Manche mal’ku sind auf einer Erdplattform errich- 
tet, Man opfert ihnen jährlich ein Schaf oder Llama etc,, 


da sie auch auf die Vermehrung der Tiere Einfluß haben, 





1) Girault 1958: 44 

2) ebenda: 42 

3) Flury 1960: 131; La Barre 1948: 166 

4) Girault 1958: 39, 42-3; vol. Kap. 6,2 

5) Metraux 1967: 255 

6) La Barre 1948: 584; M&traux 1935: 375; ders, 1967: 254 
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2,5 Astrale Numina 


Die Verehrung der Sonne war wichtiger Bestandteil der offi- 
ziellen Religion des Inkastaates und wurde mit der Ausdeh- 
nung des Reiches auch auf andere Gebiete Übertragen. 

Inti, die Sonne galt als göttlicher Vorfahr der Inkas. Man 
dachte sie sich männlich und stellte sie dar als goldene 
Scheibe, mit menschlichem Gesicht,. die von Strahlen umgeben 
war. Rowe macht darauf aufmerksam, daß die Bedeutung des 
Sonnenkultes wahrscheinlich meist etwas übertrieben darge- 
stellt wurde, Tatsächlich sei die Sonne nur eine von vielen 
Himmelsgottheiten gewesen, 

Die Vorfahren der heutigen Aymara, die Colla, räumten der 
Sonne keine so wichtige Stellung ein, wie es die Quechua 


taten, 3) 


Bereits in kolonialer Zeit begann die Sonnenverehrung stark 
zu verblassen, ° wie in der Einleitung zu diesem Kapitel 
bereits festgestellt wurde, konnten sich die von den Inkas 
eingeführten offiziellen Gottheiten nach der Conquista durch 


die Spanier nicht lange halten, 


Trotzdem finden sich noch heute Hinweise auf eine Verehrung 
der Sonne, Nach Mishkin wird in Kauri, im quechuasprachigen 
Bereich, die Sonne mit Christus und Gottvater identifiziert. 
Die drei Gottheiten nehmen: die oberste Stelle im lokalen 
Pantheon ein, Sie sind aber otiose Gottheiten und werden 

in den religiösen Riten kaum berücksichtigt. Für die Fr 
des täglichen Lebens sind die auki, die Berge zuständig. 
Marzal erfuhr bei einer Umfrage in Urcos, daß v.a. die Men- 
schen der Puna an die Sonne, die dort mit dem Namen Huayna 


ee 
4) Cieza de Leön 1945: 223, 251 
2) Rowe 1946: 294 

3) La Barre 1948: 169 

4) Millones Santa Gadea 1975: 60 
5) Mishkin 1946: 463 
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Qhapag belegt wird, regelmäßig Gebete aus der katholischen 
Tradition richten, Meist wendet man sich bei Sonnenaufgang 
an sie, I m der Provinz Chucuito spricht man von dem "Va-= 
ter Sonne", Inti, dessen Schutz man ebenso bedarf, wie des 
der Pachamama. Deshalb verbrennt man jedes Jahr anläßlich 
der Zeremonie zur der Tiere den "qhapu”, einen 
Stoß Holz, für die Sonne, . 


Nach Garcilaso verehrten die Colla als oberste Gottheit ein 
weißes Liama, das sich im Himmel aufhielt, Sie glaubten, das. 
Llama habe die Colla bevorzugt, indem es ihnen von seiner 
Nachkommenschaft eine größere Menge Tiere überlassen hat, 

als den Menschen in anderen Gegenden, Die Beliebtheit von 
weißen Llamas bei den Collas sei als Reminiszenz an das 
göttliche Llama zu verstehen, 2 

Die Behauptung Garcilasos wird von keinem anderen Chronisten 
bestätigt. Möglicherweise steht dieses weiße Lioma in Zu- 
sammenhang mit den Sternbildern, die Llamas darstellen sollen 
und auch von anderen Chronisten überliefert sind, 

Polo de Ondegardo erwähnt das Sternbild Leier, das Urcuchil- 
lay genannt würde und besonders von den Llamazüchtern ver- 
ehrt und mit Opfern bedacht wurde, Sie hielten es für ein 
buntes Llama - ” de muchos colores" - und glaubten, daß von 





ihm der Erhalt und die Vermehrung der Llamas abhängig sei, 
Nach Polo de Ondegardo existierte noch eine anders Konstella- 
tion, die als Llamastute mit einem Jungen angesehen wurde, 
Man nannte sie Catuchillay und Urcuchillay. *) 

Zerries, der die Bedeutung der Sternbilder in Südamerika im 
Hinblick auf jägerkulturliche Aspekte untersucht hat, kommt 


‚ZU der Überzeugung, daß im Fall des Ureuchillay das jägeri- 





4) Marzal 1971: 255 

2) Palacios Rio 1959: 343 

3) Garcilaso bei La Barre 1948: 70 
4) Polo de Ondegardo 1916 a: 3-4 


‚che Konzept der "Herrn der Tierarten”, die häufig mit 
;jternbildern identifiziert werden, auf domestizierte Tiere 
Pbertragen wurde. 1) 
Das Gegenstück zu Urcuchillay heißt im Quechua-Dokument von 
Huarochiri ® Yacana. Yacana wird dort als "le comac des la- 
mas" bezeichnet. Taylors Interpretation von "camac” als Pro- 
totyp der Spezies der belebt, erhält und beschützt, als 
"anima por la qual viuimos" 3) kommt manchen Vorstellungen, 
die von Zerries für das außsrandine Südamerika zusammenge- 
stellt wurden, sehr nahe, So besteht bei den Arawak oder auch 
bei den Kalifa der Glaube, daß bestimmte Geister, die mit 
Sternbildern identifiziert werden, denen wiederum eine Tier- 
spezies zugeordnet wird, zur Erde kommen, um "ihren Lebens- 
atem über Tiere oder Pflanzen zu hauchen”, 4 
Im Dokument von Huarochiri heißt es weiter 5), Yacana nimmt 
seinen Weg über die Mitte des Himmels und erscheint den Men- 
schen als schwarzer Fleck, Es ist sehr groß, mit zwei Augen 
und einem langen Hals, Yacana trank aus allen Quellen Wasser, 
Wenn ein Mensch Glück hatte, fiel es auf ihn, wodurch er zu 
Boden gestreckt wurde. Andere Männer rissen Yacana Wolle 
aus dem Fell, °) Am nächsten Morgen sah man, daß die Wolle 
viele verschiedene Farben hatte: blau, weiß, schwarz etc, 
Wenn der Mensch, der das Glück gehabt hatte, daß Yacana auf 
ihn (gefallen war, keine Llamas hatte, verschaffte er sich da- 











1) Zerries 1952; 227; ders, 1954: 132 


2) von dem Priester Francisco de Avila zwischen 1606 und 
1608 aufgezeichnet. (Trimborn 1967: 10) 


3) Taylor 1974-76: 241; Trimborn (1967: 156) Übersetzt "lla- 
map camaquin” mit "Herr des Lamas", 


4) Zerries 1952: 225; ders. 1954: 130 


5) im folgenden gilt als Grundlage die Version von Taylor 
(1974-76: 242); sinnverändernde Abweichungen in der Fas- 
sung von Trimborn sollen gesondert aufgeführt werden. 


6) Trimborn (1967: 157): "Dann(sah) dieser Mann, (dem es vor- 
kam, als ob) lauter Wolle (ihn) zu erdrücken beginne (und 
als ob) andere Leute diese Wolle scherten, ..." 


u w 


raufhin ein weibliches und ein männliches Tier, Er verehrte 
die Wolle der Yacana, an dem Ort, wo er sie gesehen hatte, 1) 
Allein aus diesen beiden Llamas entstanden ihm zwei- bis 
dreitausend, Das soll sich mit vielen Menschen in dieser Pro- 
vinz zugetragen haben, 
Auch die Vorstellung, daß das Herabsteigen der Yacana vom 
Himmel auf gewisse Weise die Vermehrung der ihm zugeordneten 
Tierspezies begünstigt, erinnert wieder an die Auffassungen, 
die diesbezüglich bei den Arawak und Kalina bestehen, . 

Das Sternbild Yacana sorgt auch für den Erhalt der 
Menschheit: Man sagt Yacana trinke um Mitternacht, ohne daß 








jemand davon weiß, alles Wasser des Meeres, Unterließe die- 
ses "Liama"” das, würde das Meer uns bald alle verschlingen, 
Yacana hat auch ein Junges, Sie wacht auf, wenn das Junge 
an ihm saugt, 


Nach Trimborn wird " yakana" heute als "llamanawi"”, d.h. 
Llama-Auge bezeichnet * ‚ was darauf hindeutet, daß mög- 
licherweise in einigen Gebieten noch eine Erinnerung an die 
alten Vorstellungen lebendig ist, obwohl wir über keine 
weiteren Belege verfügen, 


Mit der Fruchtbarkeit der Tiere wurden auch die Pleiaden 
in Verbindung gebracht. 4 


Über die Verehrung des Mondes, der in präkolumbischer Zeit 
für weiblich und für die Frau des Sonnengottes gehalten 








1) Trimborn(1967: 157): "Wie er sah, lag diese. Wolle (,,..) 
verstreut herum, Die soll er nun, obgleich er kein Llo- 
ma besaß, flugs verkauft und auf der Stelle, wo er (sie) 
ausgerupft erblickt hatte, gebetet haben, 


2) Zerries 1952: 225; ders. 1954: 128-9 
3) Taylor 1974-76: 242 

4) Trimborn 1967: 158, Anm, 5 

5) Taylor 1974-76: 243, Anm, 8 


wurde TR ist heute kaum noch etwas überliefert, Es ist 
ein Beleg aus den Südanden von bolivianischen Minenarbei- 
tern bekannt, wo ein Vicuna für den Mond geopfert wird. 
Obwohl ich es eher für ein Opfer an die Berge halte, ist 
nicht ganz auszuschließen, daß der von Autenchlus Maier 
referierte Ritus tatsächlich für den Mond abgehalten wird, 
Der Text, in dem ethnographisches Material von den Vermu- 
tungen der Autorin leider nicht zu trennen ist, erlaubt 
keine Entscheidung darüber, ob hier Mondverehrung vorliegt 
oder nicht. Da sich keine weiteren Belege für diese Inter- 
pretation finden ließen, erscheint es sehr zweifelhaft, daß 
der Mond im Andengebiet heute verehrt wird. 


a Fe ae Ze ze en men 


1) Rowe 1946: 295 
2) Autenchlus Maier 1960: 249 ff, 
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3, Lloma und Alpaca in den Mythen 
3,1 Klassifizierung der Tiere 


Wie im vorhergegangenen Kapitel dargelegt wurde, sind die 
wichtigsten Numina in verschiedener Weise mit den domesti- 
zierten Cameliden verbunden, Die Numina fungieren als Be- 
sitzer und Beschützer der Tiere und nehmen Einfluß auf de- 
ren Erhalt und Vermehrung, Dabei kommt der Pachamama in den 
meisten Fällen eine zentrale Stellung zu. 

Die Vorrangstellung der Pachamama gegenüber den anderen 
Numina geht auch aus der Klassifizierung der Tiere hervor, 
wie sie von den Hirten der peruanrischen Puna vorgenommen 
wird, 2) Sie teilen die Tiere in zwei Kategorien ein: 
Salga, wilde Tiere, und Uywa, domestizierte Tiere, 

Zur Kategorie der Salga gehören neben Vögeln, Hirschen, 
Füchsen etc, auch die Guanacos und Vicufas, die meist den 
Bergen gehören und für sie die gleiche Funktion haben wie 
die domestizierten Tiere für die Menschen. Aranguren Paz 
und Delgado de Thays e berichten von übernatürlichen, 
zwergenhaften Hirten, die Vicufas in Korralen halten, So 
wurde Uchuchullko, wie der Schutzgeist der Vicufas in der 
Provinz Yauyos genannt wird, von der Pachamama als Wächter 
der Tiere eingesetzt, Seine Kleidung ist aus Vicuhawolle 
und er führt zusammen mit seiner Frau, für die Vicunas die 
gleichen Riten aus, wie die Menschen für die Llamas und 
Alpacas, 3) Das gleiche gilt für den geisterhaften Hirten 
incas, von dem Aranguren Paz berichtet, 4) Auch hier wird 
wieder betont, daß die eigentliche Besitzerin der Vicunas, 
Hirsche etc, die Erde ist, und incas nur als deren Wächter 





1) Flores Ochoa 1975: 17; ders. 1977 a: 229 ff, 

2) Aranguren Paz 1975: 108; Delgado de Thays 1965: 24, 275 
3) Delgado de Thays 1965: 24, 275 

4) Aranguren Paz 1975: 108 
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fungiert. Wie die Menschen markiert er die Ohren seiner 
Tiere durch Einschnitte. Incas ist normalerweise unsicht- 
bar. Sollte man ihn doch einmal zu Gesicht bekommen, wird 
man unermeßlich reich, 

Diese Geistwesen erinnern sehr an die Gestalt des Coquena ) 
und der anderen apu, deren Sitz das Berginnere ist. Obwohl 
für Uchuchullko und incas nicht ausdrücklich eine Verbindung 
zu Bergen hergestellt wird, kann man auf Grund des gleichen 
Erscheinungsbildes und der gleichen Funktion als Beschützer 
der Tiere annehmen, daß mit den zwergenhaften Hirten ähnli- 
che Vorstellungen verbunden werden wie mit den Berggeistern. 


Bei den domestizierten Tieren unterscheidet man zwei Sub» 
kategorien, diejenigen mit und solche ohne Wolle, Mill- 
mayug und Mana Millmayug. Die Tiere, die Wolle liefern, wur- 
den den Menschen von der Pachamama geliehen, damit sie in 
der Puna überleben können, wobei die Berge, Quellen und 
Teiche etc. als Vermittler gedient haben. Kühe, Pferde, 

Esel und Maultiere, die Tiere ohne Wolle, wurden von den 
misti, d. h. Weißen, bzw. Menschen aus der städtischen 
Kultur gebracht, nicht vom apu übergeben. Deshalb nehmen 

sie nach Flores Ochoa auch keinen Platz in den Glaubens- 
vorstellungen der Bewohner der Puna ein. 2) Dabei ist aller- 
dings zu bedenken, daß diese altweltlichen Haustiere im 
allgemeinen nicht in der Höhenlage der Puna existieren 


können, bzw. ihr wirtschaftlicher Nutzen sehr gering ist, | 


und sie möglicherweise schon aus diesem Grund dort nicht 
in den Glaubensvorstellungen berücksichtigt werden, v.8. 
da sie in tiefer gelegenen Gebieten sehr wohl in diese in- 


tegriert sind. 


| —— 
1) vgl. Kap. 2.2 | 
2) Flores Ochoa 1975: 17-8 | 


3) vgl. dazu Arguedas 1953: 264 ff. ; Cuba de Nordt 1971: 
175 ff. ; Delgado de Thays 1965: 244; M&relle, G. und L, 
Roy 1971: 163 ff. ; Quijada Jara 1957: 13 ff. ; Villareal 
Vara 1959: 92 ff. und besonders Nachtigall 1966: 148-9 
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Abb, 4: Klassifizierung der Tiere 
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Zu den Tieren mit Wolle werden neben Llama, Alpaca und 
ihren Hybridformen auch die Schafe gerechnet, Diese nehmen 
allerdings eine Sonderstellung ein, da sie weder einen 
Platz in den Mythen vom Ursprung der Tiere haben, noch in 
irgendeiner Weise für den Erhalt der Menschheit von Bedeu- 


tung sind, wie das bei Llama und Alpaca der Fall ist, 1) 


3,2 Ursprungsmythen von Llamas und Alpacas 


Einem Bericht von Hernändez Principe aus dem Jahr 1622 aus 
Recuay ist zu entnehmen, daß dort die Lagunen Querococha 
und Vicuicocha verehrt wurden ,„ da man glaubte, daß die 
"carneros de la tierra”, wie die Llamas von den spanischen 
Chronisten: vielfach genannt wurden, ihren Ursprung in ih- 
nen hatten, In Vicuicocha unterhielt man eine Herde von 
Llamas, die zum Opfer bestimmt waren, 

Nach Arriaga 3) wurden in der damaligen Provinz Chinchay- 
cocha 4) in der Prozession anläßlich des Corpus-Christi- 
-Festes zwei Llamas mitgeführt als Opfer für die Lagunen 
Urcococha und Choelococha, denen man die Schöpfung dieser 
Tiere zuschrieb, 

Alljährlich feierte man dort die llcamaya, ein Fest zu Eh- 
ren der Lagunen, besonders der größten, der Lagune von 
Chinchaycocha, Im Ritual verwendete man Schleudern, die 

mit Llamaköpfen, bzw, Llamaschwänzen an den Enden ver- 
ziert waren und bat die Lagune Chinchaycocha um die Vermeh- 
rung der Tiere: "... y en toda esta fiesta todo es a pedir 
destas lagunas que pues eran criadoras de las llamas se las 





1) Flores Ochoa 1975: 17; ders. 1977 a: 230 

2) Hernändez Principe 1923: 28, 37 

3) Arriaga 1968: 222-3 ; Duviols 1974-76: 292 

4) heutige Provinzen Junin und Pasco; Chinchaycocha hieß 


außerdem der größte See in dieser Gegend und die Ethnie, 
die an seinen Ufern siedelte, (Duviols 1974-76: 287) 
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diesen a ellas," 1) 


In der mythischen Tradition der Inka wird eine andere Kon- 
zeption von der Erschaffung der Menschen und Tiere deut- 
lich. Dort erschuf Viracocha, nach einer ersten mißlungenen 
Schöpfung, die er wieder durch eine Sintflut zerstörte, zu- 
erst die Sonne, dann den Mond. In Tiahuanaco formte er die 
Tiere und Menschen aus Lehm. Danach malte er den Menschen 
die Trachten auf, die sie tragen sollten, gab ihnen Sprache, 
Bräuche, Eßgewohnheiten und Gesänge etc, und befahl ihnen 
in die Erde hinabzusteigen und an der Stelle, die als Sied- 
lungsgebiet für sie bestimmt war durch Höhlen, Seen etc, 
wieder an die Erdoberfläche zu kommen. Rowe vertritt die 
Auffassung, daß diese Mythe aus den oralen Traditionen an- 
derer Völker, vornehmlich der Aymara zusammengesetzt ist, 
oder zumindest viele Elemente aus deren mythischer Über- 
lieferung inkorporiert hat. Die Inkas entwickelten auf die- 
se Weise ein Konzept, das geeignet war, Viracocha als 
Schöpfergott darzustellen, ohne die in den Anden bestehen- 
de Vorstellung vom Ursprung der Lebewesen an verschiedenen 
Orten zu vernachlässigen, 


Wie bereits im Kapitel über die Numina erwähnt wurde, sind 
auch aus rezenter Zeit Belege bekannt, die die Quellen und 
Teiche mit dem Ursprung der Alpacas in Verbindung bringen, 
In Ocongate, in der Nähe Cuzcos, glaubt man, daß 
es schon in einer früheren Epoche der Menschheit Alpacas 
gegeben hatte. Zu dieser Zeit lebten die machula, die Ah- 
nen, auf der Erde, Sie waren wie die heutigen Menschen und 
hielten alle Alpacas., Diese ersten Alpacas waren weibliche 
Tiere von schwarzer Farbe, Nachdem die machula lange Zeit 


EEE Da En na ee — 2,0 
1) Duviols 1974-76: 283, 292 
2) Rowe 1946: 315-6 
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diese Tiere besessen hatten, kreuzten sie sie mit einem 
Vicuna und es entstand dabei ein Junges von weißlicher 
Farbe ("color medio blanco") wie Asche, Von da an vermehr- 
ten sich die Alpacas, Das Zeitalter der machula endet mit 
einem Kataklysmus in dessen Verlauf sich die Alpacas in der 
Erde versteckten, indem sie durch die Wasserstellen hinab- 
stiegen, Zu Beginn des jetzigen Weltzeitalters kamen die 
Alpacas aus den Teichen wieder an die Erdoberfläche, 

Die Bewohner der Gegend um Ocongate bringen den Quellen 

und Teichen der Umgegend Opfer dar, weil diese die Tiere 
während des Kataklysmus beherbergten und bezeichnen die 
Wasserstellen als "Herren der Tiere", 2 
In der Mythe folgt eine Passage, die zunächst nicht ganz 
klar erscheint: Die ukuku, die Bären streunten umher mit 
einem schwarzen "ukuku-alpaca”, Ein machula verkleidete 
es als inkaychu « und bewahrte es lange Zeit auf, Es war 


ein weibliches Tier; später kreuzte er es mit einem Vicuna 
und es entstand dabei das Alpaca von weißlicher Farbe, 3) 
Offensichtlich ist also dieses ukuku-alpaca das erste der 
Alpacas gewesen. Was es mit dem ukuku-alpaca auf sich hat, 
erhellt aus einer anderen Mythe, die in der gleichen Ge- 
gend aufgezeichnet wurde ” : "Das erste alpaca wurde von 
einem ukuku geboren. Dann vermehrten sie sich in der Far- 
be des Vicuna oder in Grautönen... Also wurde das erste 
alpaca von einem ukumari geboren, Dieses alpaca hatte viel 
und schwere Wolle." Ukuku und ukumari werden hier synonym 
verwendet, wobei ukuku der Bär ist und ukumari sich auf 


einen Bären bezieht, der aus der Verbindung eines Bären 





1) Gow, D, und R, Gow 1975: 142-3 


2) Steine, die in den religiösen Riten eins wichtige Rolle 
spielen; vgl. Kap. 4,1 


3) Gow, D. und R. Gow 1975: 143 


4) Sie bezieht sich auf ein anderes mythisches Zeitalter, 
nämlich das der Inkas, Die Epoche der Inkas wird in Ocon- 
gate jedoch häufig mit der der machula verwechselt, (Gow, 
D, und R, Gow 1975: 158) 


wi Zi 


1) 


Dieser Mythe zufolge stammen die Alpacas von den Bären ab. 


mit einer Menschenfrau hervorgeht, 


Die Quellen und Teiche können daher für jene Region nicht 
als eigentliche Ursprungsorte der Tiere angesehen werden, 
sondern erklären nur die Herkunft der Alpacas für dieses 

mythische Zeitalter, 





Da sich im vorliegenden Material kein weiterer Beleg für 
die Entstehung der Alpacas aus den Bären findet, handelt 
es sich hier möglicherweise um eine lokale Variante, Das 
rituelle Leben der Gegend um Ocongate bietet noch einige 
Hinweise, die Auskunft geben können über die Beziehung 





zwischen Alpacas und Bären, 

Im 18, Jh. soll in dieser Region Christus einem Hirten er- 
schienen sein und dessen Herden auf wunderbare Weise ver- 
mehrt haben, Als man ihm zu nahe kam, verwandelte er sich 
in ein Kruzifix, 

Alljährlich findet ein Fest in Erinnerung an dieses Er- 
eignis statt, das tausende von Pilgern anzieht, Das Datum 
fällt mit dem des Corpus Christi zusammen, Während der 
Festivitäten treten u.a, Tänzer auf, die ukuku oder pau- 
lucha (Bären), die Masken in verschiedenen Farben sowie 
lange Schöpfe aus schwarzer Wolle tragen, Manche legen 
sich auch Alpacafelle auf die Schultern, - Obwohl die 
paulucha im allgemeinen Bären darstellen, gibt es Anzei- 
chen dafür, daß sie ursprünglich eher Alpacas verkörpern 
sollten, Auf die Frage, was der ukuku bedeute, antwortete 
ein Gewährsmann: *,.. Sie tanzen wie Alpacas, weil sie 
Alpacas haben wollen; sie tragen die langen Wollschöpfe, 
weil sie Tiere haben wollen, Deshalb tanzen sie mit Alpa- 
cawolle auf dem Kopf,.." 4) Außerdem sprechen die paulucha 





1) Gow, D. und R, Gow 1975: 143 
2) ebenda: 146 

3) ebenda: 142, 144 

4) Gow 1974: 75 


immer mit Fistelstimme, mit der sie nach Gow die Laute 
imitieren, die die Alpacas von sich geben. Gow weist auch 
darauf hin, daß die heutige Popularität der Bären in der 
andinen Mythologie auf europäischen Einfluß zurückgeht, ' 
Die Bedeutung der Pilgerfahrt zum Heiligtum Qollur 
Rit’i hat sich im Lauf der Zeit verändert, allein schon we- 
gen des Publikums, Heute nehmen Bevölkerungsgruppen daran 
teil, die oft keine Feldbauern oder Viehzüchter sind, son- 
dern der städtischen Kultur angehören und andere Interessen 
mit der Pilgerfahrt verbinden, als die Landbevölkerung, 
Trotzdem scheint ein wesentliches Element des Festes der 
Wunsch nach Vermehrung der Tiere zu sein, Dafür spricht 
u.a., neben dem bereits erwähnten Tanz der paulucha zur 
Vermehrung der Alpacas, die Errichtung von casitas, mit 
Korralen voll von kleinen weißen Steinen, die Alpacas und 





Schafe symbolisieren e sowie die Tatsache, daß Christus 
in der Legende, die dem Fest zugrundeliegt, seine Wunder- 
kraft durch die Vermehrung der Herde des Hirten zeigte, Das 
Datum des Gollur Rit’i Festes ist das gleiche, wie das des 
Corpus Christi, an dem wie bereits aufgezeigt wurde, in 
früher kolonialer Zeit Feste abgehalten wurden, die die 
Vermehrung des Viehbestandes begünstigen sollten, Als wei- 
terer Anhaltspunkt dafür, daß das Fest von Gollur Rit’i 
mit der Fruchtbarkeit assoziiert wird, mag gelten, daß ri- 
tuelle Kämpfe ausgeführt werden, denen im Fall Ocongates 
nicht ausdrücklich eine Steigerung der Fruchtbarkeit von 
Feldern oder Tieren zugeschrieben wird, die aber andern- 
orts im Andengebiet ır zu diesem Zweck stattfinden, 3) 

Im Hinblick auf jene Momente lüßt sich Gows These, 
daß die paulucha eher Alpacas, möglicherweise die ersten 
mythischen Alpacas darstelien sollen, unterstützen, Un- 


Een 
1) Gow 1974: 76-7 

2) vgl. Kap, 2.4; Gow 1974: 67 
3) Gorbak et al. 1962: 245 tt. 


wahrscheinlich ist dagegen die Behauptung, die mythische 
Tradition, die den Ursprung der Alpacas erklärt, sei gänz- 


= * . 1 
lich ohne europäischen Einfluß geblieben, ) 


Eine andere Version der Mythe, die sich mit der Herkunft 
der Alpacas beschäftigt, konnte von Flores Ochoa in Para- 
tia, im Gebiet um den Titicacassee, aufgezeichnet werden: 
Es lebte ein Mann in der Kay Pacha, in dieser 
Welt, und eine schöne Frau in der Ukhu Pacha, in der Welt 
unter der Erdoberfläche, Sie verfügte über große Herden 
von Alpacas, die aber immer von den ankas angefallen 
wurden, Sie konnte nichts gegen die ankas unternehmen, 
wußte aber, daß der Mann, der in der Kay Pacha lebte, auch 
Alpacas besaß und diese beschützen konnte, indem er gegen 
die ankas kämpfte. Als der Vater der Frau in der Ukhu Pacha 
sich davon unterrichtete, erlaubte er seiner Tochter in die 
Kay Pacha zu gehen und sich mit dem Mann, der die ankas zu 
besiegen wußte, zusammenzutun. Die Tochter ging mit allen 
Alpacas in die Kay Pacha, damit sich die Tiere dort ver- 
mehren könnten, Mit den anderen Alpacas ging auch die Illao, 
ein kleines Alpaca, das der besonderen Fürsorge bedurfte, 
Eines Tages wollte die Frau ihren Vater besuchen, 
der nun allein in der Ukhu Pacha wohnte und einige Zeit mit 
ihm verbringen. Sie ließ die Alpacas in der Obhut ihres 
Mannes und empfahlihm besonders die Illa, die er immer auf 
den Armen tragen sollte, 
Kaum war die Frau in die Ukhu Pacha gegangen, als ihr Mann 
die Illa tötete, da er sich nicht die Mühe machen wollte, 
sie ständig auf den Armen zu tragen. 
Als seine Frau wieder zu ihm zurückkehrte und sah, daß er 
die Illa getötet hatte, wollte sie nicht länger in dieser 
Weit bleiben. sondern für immer in die Ukhu Pacha zurück- 





1) Gow, D. und R, Gow 1975: 143 
2) Es ist nicht angegeben, wer die ankas sind, 
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kehren. Sie ging daraufhin zu einer Quelle und stieg, gefolgt 
von allen Alpacas durch die Quelle in die untere Welt hinab, 
Der Mann sah dies mit Erstaunen und wollte die Tiere daran 
hindern, in die Ukhu Pacha zu gehen, Er konnte aber nach 
vielen Bemühungen nur eine beschränkte Anzahl Alpacas zu- 
rückhalten, 

Seit dieser Zeit sind die Alpacas, die in der Kay Pacha le- 
ben wenig zahlreich und halten sich am liebsten in swmpfi- 
gen Gegenden in der Nähe von Quellen auf, da sie immer noch 
in die Ukhu Pacha zurückkehren wollen. 1) 
Wieder spielen die Quellen eine wichtige Rolle, Sie stellen 


die Verbindung zwischen der Ukhu Pacha und der Kay Pacha 





her. In dieser Funktion entsprechen sie dem präkolumbischen 
Konzept der pacarina, 
fahrung bringen konnte, stellt man sich auch vor, daß sich 


wie Flores Ochoa weiterhin in Er- 


Llamas und Alpacas in der Ukhu Pacha aufhalten, besonders 
im Innern hoher Berge. Wenn sie sterben, kehren sie dort- 
hin zurück. Seine Herde kann man daher vergrößern, indem 
man die Tiere anruft, damit sie durch die pacarina an die 
Erdoberfläche kommen, 

Eine Unterteilung des Universums in verschiedene Schichten, 
die übereinanderliegen ist auch aus präkolumbischer Zeit 
bekannt. Hana Pacha war die Oberwelt, oder "obere Welt", 
Kay Pacha, "diese Welt" oder die Welt in der die Lebewesen 
und Pflanzen wohnen und Ukhu Pacha, die Welt unter der 
Erdoberfläche, 
Teile der Welt berücksichtigt. Aus Qotobamba, in der Nähe 
von Cuzco kennt man die drei verschiedenen präkolumbischen 


In der Mythe aus Paratia sind nur zwei 


Welten, wobei die Oberwelt, die Hanagpacha, der Aufenthalts- 
ort von Gott, Christus, Maria, der Heiligen sowie aller 





1) Flores Ochoa 1968: 71-2 

2) vol. Kap. 2.2; Flores Ochoa 1968: 73 
3) Flores Ochoa 1977 b: 153 

4) ders. 1968: 72; Rowe 1946: 298 
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Toten ist, die sich auf der Erde richtig verhalten haben, 
In der Umgebung dieser Oberwelt liegt der Limpu, in dem 
die Kinder wohnen, die starben ohne getauft zu sein und 
die "pueblos de los onimales", Dorthin gehen die Tiere, 
wenn sie gestorben sind. In der Kay Pacha, in "dieser Welt", 
leben die Menschen, die Tiere, Die Pflanzen, der Kultur- 
heros Roal, alle Berggeister und die bösen Geister, In der 
"inneren Welt” oder "unteren Welt”, der Ukhupacha halten 
sich Zwerge auf, mit Herden von winzigen Tieren, Vom Men- 
schen unachtsam weggeworfene Cocakugeln etc,, können Erd- 
beben in der Ukhupacha hervorrufen, Neuerdings wird die 
Ukhupacha manchmal mit der christlichen Hölle identifi- 
ziert. 

In der Version aus Paratia ist auch die Illa erwähnt. Oft 
wird illa als Synonym von inkaychu verwendet, das uns aus 
der Mythe aus Ocongata bekannt ist. Sowohl für die illa, 
als auch für inkaychu läßt sich aus den Mythen eine beson- 
dere Bedeutung für den Erhalt bzw, die Vermehrung der Tiere 
ableiten. In Ocongate beginnt mit dem Erscheinen des inkay- 
chu die Vermehrung der Alpacas 3 ‚ während in Paratia mit 
dem Tod der illa, die Rückkehr der Alpacas in die Ukhu Pacha 
einsetzt, 

In einer anderen Mythe, die hauptsächlich über die illa 

als Zeremonialobjekte Auskunft gibt, wird die eigentliche 
Herkunft der Alpacas als unbekannt erachtet, Man weiß nur, 
daß die Tiere im "may timpu", zur Zeit des Beginns der 
Menschheit aus Teichen und Quellen gekommen sind, 

Auf Grund des sehr beschränkten Materials lassen sich keine 





1) Casaverde Rojas 1970: 209; Nunez del Prado Bejar 1970: 
62 


2) Illa und inkaychu sir.d meist zoomorphe Steine oder Stein- 
figuren, Eine genaue Besprechung derselben folgt unter 4,1 


3) Gow, D, und R, Gow 1975: 143 
4) Flores Ochoa 1968: 72 
5) ders. 1977 a: 219 
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allgemeingültigen Aussagen treffen, es scheinen jedoch 
weder einheitliche, noch genau umrissene Vorstellungen 

über den ersten Ursprung der Alpacas zu bestehen, In Ocon=- 
gate sollen sie von den Bären abstammen, wobei die Rolle 
des Bären in der andinen Mythologie noch nicht hinreichend 
geklärt wurde. In Paratia gab es schon Alpacas in "dieser 
Welt”, bevor die Frau aus der Ukhu Pacha ihre Herden in die 
Kay Pacha brachte. Ziemlich einheitlich wird dagegen die 
Bedeutung der Quellen und Teiche für Erhalt und Ursprung 
der Alpacas bewertet. 


3,3 Llamas und Alpacas im mythischen Weltbild 


Wie aus der Mythe über den Ursprung der Alpacas aus Ocongate 
hervorgeht, werden mehrere Epochen der Menschheit unterschie- 
den. In der Mythologie der rezenten Quechua ist meist von 
drei, einmal von fünf Weltzeitaltern die Rede, 





Nunez del Prado Böjar konnte in Gotobamba drei Weltzeit- 
alter feststellen. Im ersten Zeitalter existierte der Kul- 
turheros Roal, die Sterne, die Erde, die Geister der Berge 
und Pachamama, In der folgenden Epoche erschuf Roal die 
Naupa, wobei über die Art und Weise der Schöpfung nichts 
bekannt ist, Die naupa glichen im äußeren Erscheinungsbild 
den heutigen Menschen, waren aber viel mächtiger und weiser 
als diese, 2) Sie lehnten sich gegen Roal auf, der manch- 
mal mit Christus identifiziert wird, und wurden durch einen 
Feuerregen oder den Aufgang der Sonne vernichtet, 2) 

Über das Zeitalter der naupa, der Ahnen finden sich zahl- 
reiche Belege, In Salinas, auf der Strecke von Puno nach 
Arequipa, glaubt man, daß die Ahnen anders als die heutigen 





1) Nunez del Prado Bsjar 1970: 63 
2) ebenda: 83 


I: = 


Menschen waren, Sie lebten zu Beginn der Zeitrechnung in 
ewiger Nacht, da es noch keine Sonne gab. Die Vorfahren 
züchteten Vicunas, die damals noch lange Haare hatten und 
nannten sie "Alpacas", die Guanacos waren ihre Liamas, Ihre 
Ernährung bestand aus Früchten der tiefer gelegenen Land- 
striche, aber sie kannten kein Salz. , Eines Tages in einem 
Jahr, das man seitdem als das Jahr "eins" bezeichnet, ging 
die Sonne auf, Die langen Haare des Vicufa wurden versengt 
und sind seit dieser Zeit kurz. Die Ahnen oder gentiles ver- 
brannten, andere konnten sich unter die Erde flüchten, wo 
sie sich noch heute aufhalten, - 

In Kuyo Grande, zwischen Cuzco und Paucartambo, starben 
manche Ahnen während eines Feuerregens, andere flohen in 

den Urwald und einige konnten sich unter die Erde retten, 
indem sie durch Teiche hinabstiegen, 

Das dritte Zeitalter ist in Qotobamba, das des Menschen, 


in dem wir leben, 4) 


In Ocongate kennt man fünf Etappen der Geschichte, Der 

erste Abschnitt umfaßt die Schöpfung, Der zweite ist die 
Zeit der nawpaj und machula oder gentiles, also der Vor- 
fahren, In den dritten Abschnitt fällt die Inkaherrschaft 
und die Conquista. Die heutige Zeit stellt die vierte Etappe 
dar und die Fünfte ist die Zukunft. Die Geschichte der 
Menschheit wird in Ocongate auch nach anderen, von katho- 





lischen Vorstellungen beeinflußten Kriterien eingeteilt, 
Danach werden die Weltzeitalter benannt nach den Gottheiten, 
die sie regieren. Der erste und zweite Abschnitt der Ge- 
schichte wird zusammengefaßt als Epoche des Gottes Yaya 





1) Bei rituellen Mahlzeiten wird bisweilen ebenfalls kein 
Salz verwendet; vgl.Kap. 5.6 


2) Nachtigall 1966: 343-4 
3) Casaverde Rojas 1970: 151 
4) Nunez del Prado Bejar 1970: 63 
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(Gottvater). Die dritte und vierte Etappe gelten als Zeit- 
alter des Gottes Churi (Gottsohn) und der fünfte Abschnitt 
wird dem Heiligen Geist zugerechnet, 1) 
In den drei großen Epochen werden die Alpacas im Zeitalter 
des Gottes Yaya erschaffen, Während des Kataklysmus, der die 
machula vernichtet, fliehen die Alpacas in die Teiche oder 
werden in Steine verwandelt, Sie erscheinen wieder . in 

der Epoche des Gottes Churi, im "goldenen Zeitalter" der 
Inkas, die v,.a, für die Alpacahaltung große Fortschritte 
brachten, Daher ist dieses Zeitalter durch das rasche Wachs- 
tum der Alpacaherden gekennzeichnet, Die Conqauista ist der 
Kataklysmus, der die Inkas vernichtet, die sich unter die 
Erde flüchten, ins Innere der Berge oder in den Urwald. Die 
heutige Zeit fällt in die Epoche des Gottes Churi, die aber 
bald unter Überschwemmungen oder Feuerregen vom Zeitalter 


des Heiligen Geistes abgelöst werden wird. In den Aus- 


sagen eines Gewährsmannes treten mit diesem neuen Geschichts- 


abschnitt verknüpfts eschatologische Erwartungen deutlich 
hervor 4), "Mir scheint, wenn diese Zeit zuende geht, werden 
die Menschen, die viel Geld haben, ob sie wollen oder nicht, 
ihr Geld zum Berg bringen, Dann werden sie bei ihren Tieren 
bleiben, Aber wenn diese Zeit zuende geht, werden sich ihre 
Tiere in Steine verwandeln, Die Alpacas, die Kühe, die 
Liamas, die Schafe, alle werden sich in Steine verwandeln. 
(...) Diejenigen, die viele Tiere haben, werden das ganze 
Leben arm bleiben, da sie den Armen nicht geholfen ha- 


ben..." 5) 





1) Gow, D, und R, Gow 1975: 156 


2) ebenda: 158; "El hombre y las alpacas renacieron,.." ; 
also eigentlich, ",.. wurden wiedergeboren,,..", 


3) Gow, D, und R, Gow 1975: 157-9 


4) Eschatologische Mythen finden sich im Andengebiet häu- 
fig im Inkarri-Komplex, (Arguedas 1956: 193; Gow, D, und 
R, Sow 1975: 160) 


5) Gow, D, und R, Gow 1975: 159 


Z— TEE 


in PT: ww 


David und Rosalind Gow vertreten die Ansicht, daß das Se- 
schichtsbild in Ocongate gleichermaßen zyklisch und akku- 


mulativ ist, Zyklisch, weil verschiedene Epochen der Ge- 


schichte durch Kataklysmen voneinander abgelöst werden, 

und akkumulativ, da die Wesen der früheren Geschichtsperio- 
den nicht vernichtet werden, sondern unter der Erdoberfläche 
weiterbestehen, Diese Einteilung des Geschichtsbegriffs 

in zyklische und additive Elemente ist etwas unglücklich 

und könnte irreführend wirken, Zyklisch wäre, unserem Ver- 
ständnis gemäß, eine stetige Wiederkehr gleicher Abläufe, 
wogegen die Abfolge mehrerer Zeitalter, die zwar unter ähn- 
lichen Umständen einander ablösen, voneinander aber verschie- 
den sind, nicht zyklisch sein muß, v.a. dann nicht zyklisch 
ist, wenn eschatologische Erwartungen mit dem letzten Zeit- 
alter verknüpft sind, also keine Anzeichen für eine Wieder- 
holung der geschichtlichen Ereignisse gegeben sind. Meistens 
liegen keine so umfassenden Aussagen vor, wie im Fall Ocon- 
gates, da die Überlieferung sich häufig nur auf ein Zeit- 
alter, das der Ahnen, beschränkt, so daß sich nur für Ocon- 
gate ein lineares Geschichtsbild feststellen läßt, für die 
anderen Belegstellen aber keine Ergebnisse dieser Art ge- 


wonnen werden können, 


Nach Flores Ochoa ist das Ende der Welt mit den Alpacas 
verbunden, Der Mensch hat die Alpacas und Llaomas als Leih- 
gabe erhalten, die zurückgefordert werden kann, wenn er 
nicht immer eine sorgende und beschützende Haltung gegen- 
über den Tieren einnimmt, Die Alpacas und Llamas halten 
sich in der Nähe von Teichen und Quellen auf, durch die 
sie verschwinden werden, wenn man sie schlecht behandelt, 
Die Verminderung der Alpacas kündigt jedoch an, daß das. 
Ende der Welt kurz bevorsteht, Ihr völliges Verschwinden 





1) Gow, D, und R., Gow 1975: 157 


Zus 
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füllt mit dem Ende der Welt zusammen. 7) 

Für Flores Ochoa ist das Verhältnis des Menschen zu den 
Alpacas nicht allein von der wirtschaftlichen Nutzung der 
Tiere durch den Menschen bestimmt, Es ist kein Verhältnis 
zwischen dem Menschen und einer Sache, die er ausnutzt, 
sondern es stellt sich dar als Relation zwischen zwei Ar- 
ten von Lebewesen, von denen beide gleichermaßen voneinan- 


der abhängig sind, 2) 


Leider sind die Mythen, in denen Llamas, bzw. Alpacas eine 
wichtige Rolle spielen aus rezenter Zeit wenig zahlreich, 

Es ist daher fragwürdig, einen generellen Vergleich zwischen 
heutigen und kolonialen Traditionen durchzuführen, Es sei 
jedoch auf einen Unterschied verwiesen, der sich aus dem 
vorliegenden Material ergibt. Während in den mythischen 
Traditionen der Chronistenberichte die Llamas im Vorder- 
grund stehen, und die Alpacas eine untergeordnete Rolle 
spielen, wenn sie überhaupt erwähnt werden, stehen in den 
heutigen Mythen die Alpacas an erster Stelle und die Llamas 
im Hintergrund. Als Erklärung könnte angeführt werden, daß 
die rezenten Mythen in Gruppen aufgenommen wurden, die sich 
in der Hauptsache mit der Zucht von Alpacas beschäftigen 3) 
also die Bevorzugung des Alpacas in diesen Mythen zufällig 
sein kann, Es sollte aber auch die Möglichkeit in Betracht 
gezogen werden, daß die heute größere wirtschaftliche Be- 
deutung des Alpacas in den Mythen zum Ausdruck kommt, 


3.4 Lliamas_ als Schöpfer von Salzseen 


Aus der Provinz Chinchaycocha ist vom Anfang des 17, Jh, 





1) Flores Ochoa 1975: 16; ders. 1977 a: 219-20 
2) ders. 1975: 19 


3) Gow (1974: 76) weist darauf hin, daß die Herden in Ocon- 
gate hauptsächlich aus Alpacas bestehen, 
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eine Mythe überliefert, die die Entstehung der Salzseen 
in diesem Gebiet erklärt, 
Es wird berichtet, daß zu der Ortschaft San Joan de Yanca- 
cachi drei weiße Llamas kamen, ein männliches und ein weib- 
liches Tier und deren Junges, Eines der Llamas begann zu 
urinieren. Ein Bewohner von Yanacachi warf seine manta über 
das Llama, das daraufhin, so wie es dort gestanden hatte, 
in der Erde verschwand. Als der Mann aus Yanacachi näher 
kam, lag nur noch die Decke an der Stelle, an der das Llama 
gestanden hatte und aus der Erde quoll eine salzige Quelle, 
der Urin des Llamas, Dis beiden anderen Llamas gingen zu 
einem Dorf, San Pedro de Cacas, wo wieder eines in der Erde 
verschwand, als man es fangen wollte. Wieder sprudelte 
eine salzige Quelle an dem Ort hervor, wo das Tier gestanden 
hatte, Das letzte Llama floh nach San Blas de Cochac, wo 
ihm das gleiche wiederfuhr, wie zuvor den beiden anderen, ” 
Diese mythische Tradition ist heute noch in Yana- 
cachi lebendig. Eine Bewohnerin der Ortschaft erfuhr von 
ihrer Großmutter, daß die Hirten des Dorfes angestellt wor- 
den waren, um die Brücke des Inka zu bauen, Die Llamas, die 
während dieser Zeit unbeaufsichtigt waren, versteckten sich 
unter der Erde, An der gleichen Stelle, wo sie verschwun- 
den waren, strömte salziges Wasser aus dem Boden, 2) 
Eine zweite, bedeutend ausführlichere Version, die eben- 
falls aus der Region um Yanacachi und aus Huacar, einem 
Dorf in der Nähe von Ambo (zwischen Cerro de Pasco und 
Huanuco) stammt, kam auf dem Amerikanistenkongreß in Nancy 
1875 zur Sprache, Sie soll hier verkürzt wiedergegeben 
werden, 
Huccar war eine Ortschaft im Gebiet der Chancas, Als die 
Inkas ihr Territorium eroberten, floh die Bevölkerung von 





1) Duviols 1974-76: 285 
2) ebenda: 293 


Huacar. Nur zwei Llamas wollten den heimatlichen Boden nicht 
verlassen und blieben, Die neuen Einwohner von Huacar be- 
mühten sich sehr um die Tiere, da sie bemerkt hatten, daß 
der Urin der Llamas für den Salzgehalt des Wassers in den 
Lagunen verantwortlich war, Aus Dankbarkeit der Bewohner 
von Huacar den Llamas gegenüber wurde bald Verehrung und 
es entwickelte sich ein Kult für die Llamas, 
Die Harmonie zwischen Menschen und Tieren sollte aber nicht 
lange erhalten bleiben, Nusta Atunca, die Tochter einer 
Frau aus Huacar und dem Inkaherrscher Viracocha, lernte 
auf dem Fest, das anläßlich der Sommersonnenwende statt- 
fand einen jungen Mann kennen, Die beiden verliebten sich 
ineinander und trafen sich nachts heimlich, obwohl ihnen 
das verboten war, Dabei wurden sie von den beiden Llamas 
beobachtet, die über das Verhalten der jungen Leute ent- 
rüstet waren und davonliefen. Nusta Atunca fürchtete, die 
Llilamas könnten im Dorf berichten, was sie gesehen hatten 
und ersann eine List, um die lästigen Zeugen loszuwerden, 
Jedermann kennt die außerordentliche Empfindsam- 
keit der Llamas, Ein schroffes Wort treibt den empfindli- 
chen Tieren die Tränen in die Augen und vertreibt sie für 
immer, Nusta Atunca setzte daher schlimme Gerüchte über die 
Llamas in Umlauf, Man habe sie nachts in Gesellschaft von 
Guanacos gesehen. Sie. hätten sich untereinander gestritten 
etc, Die Bevölkerung der Ortschaft begann die Llamas zu 
beschimpfen. Die empfindsamen Tiere konnten diese Anschul- 
digungen nicht ertragen und flohen eines Nachts in den 
Ort Yanacachi, Schon am nächsten Tag bemerkte man in Hua- 
car,. daß die Salzquellen versiegten und wurde sich des 
Fehlers bewußt, Die Verliebten wurden entdeckt und getö- 


tet, 
Man veranstaltete Feste und Prozessionen zu Ehren der Llamas, 
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aber nichts konnte die gekränkten Tiere dazu bewegen wieder 
nach Huacar zurückzukehren, 

Die Einwohner von Huacar entschlossen sich daraufhin, die 
Llamas mit Gewalt zurückzuholen. Die Kömpfe zwischen Hua- 
car und Yanacachi dauerten ein Jahrhundert und wurden erst 
durch die Spanier beendet, die die Bewohner beider Ortschaf- 
ten ausrotteten, 

Über den Verbleib der Licmas gibt es zwei Versionen, Einmal 
wird behauptet, die Spanier hätten die Llomas getötet, In 
der zweiten Version hsißt es, ein Llama sei aus Kummer über 
den Tod Atahuallpas gestorben, Sein Körper hat sich darauf- 
hin in Salz verwandelt, ist in der Erde verschwunden und 
speist auf diese Weise das Quellwasser mit Salz, Das andere 
Liloma lebt noch, zeigt sich aber nur denen, die gemäß den 


alten Traditionen leben, 2) 


Daß die Vorstellung, die Lagune von Yanacachi werde vom 
Körper des toten Llamas gespeist noch sehr lebendig ist, 
zeigt sich in einem Vorfall, der sich in rezenter Zeit dort 
zugetragen hat. Für die Silbergewinnung brauchte man Salz 
und der Leitsr der Hacienda von Yanacachi vermutete, daß 
man an der salzhaltigen Quelle eine Salzader finden müsse, 
Es wurden Grabungen unternommen, Die indianischen Einwohner 
von Yanacachi versammelten sich an der Grabungsstelle, da 
sie verhindern wollten, daß der Körper des toten Liamas 
fortgeschafft würde. Erst nach der Zusicherung der zu Salz 
gewordene Körper des Llamas würde den Bewohnern von Yanc- 
cachi übergeben werden, sobald man ihn gefunden hätte, 
konnten die Arbeiten fortgesetzt werden. Als man auf einen 
Felsblock stieß, waren die Einwohner von Yanacachi über- 


I I Te a TE Tr ey ern 
1) Duviols 1974-76: 294-6 
2) ebenda: 296 
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zeugt den Körper des Llamas vor sich zu haben, Die AUDRE= 
ten wurden für diesen Tag abgebrochen und a von Sei- 
ten der Leitung der Hacienda, als auch von Seiten der Be- 
wohner von Yanacachi Wachen für die Nacht aufgestellt. Am 
nächsten Morgen war der riesige Steinblock verschwunden 

und mit ihm die Einwohner von Yanacachi. Auch such Inuer 
Suche war der Stein nicht zu finden. Salz wurde a: den 

Grabarbeiten nicht entdeckt. Nach Ansicht der Bevölkerung 
von Yanacachi kann es auch nicht gefunden MEER IE “r 
Körper des toten Llamas vor den Fremden geflohen ist. Die 


Quelle ist trotzdem noch N da sie jetzt von dem noch 
lebenden Liama gespeist wird, 


Als handelnde Wesen treten Llamas auch in einer der Mythen 
des Dokuments von Huarochiri (Anfang des 17. Jh.) mal: Dort 
warnt ein Lliama seinen Besitzer vor. einer EHREER Sint- 
Tlut, 2) Dabei ist das Liama das einzige Haustier, das als 
handeindes Wesen in den Mythen dieses a auftritt, 
Sonst finden sich in dieser Rolle nur Wildtiere, 


Eee: 


1) Duviols 1974-76: 297 
2) Krickeberg 1972: 244; Trimborn 1967: 29 


3) Trimborn 1967: 265 


= BE 


4, Vorbemerkungen zu den Riten 
4,1 Paraphernalia 
In den rezenten "PRPEUngENyShen der Alpacas wurden die 


illa 1) oder inkaychu ® 


Steine beschrieben habe, Auch in kolonialen Quellen finden 


erwähnt, die ich als zoomorphe 


sich Hinweise, daß Steine oder Steinfiguren in den reli- 
giösen Riten eine Rolle spielten, 

Einem Dokument aus dem Jahr 1603 ist zu entnehmen, daß 
Steine, die eine besondere Form oder Farbe hatten, gesammelt 





wurden, da man annahm, sie begünstigten die Vermehrung des 
Viehbestandes, Man nannte sie illa. Vermehrte sich die Her- 
de eines Mannes außergewöhnlich schnell, bezeichnete man 
ihn als "Chay illayoc" ‚, was soviel heißt wie "dieser hat 
illa", Man bewahrte die illa im Haus auf und rieb sie von 
Zeit zu Zeit mit pulverisierten Mineralien verschiedener 
Farbe ein, 

Neben den natürlichen Steinen fanden auch zoomorphe Figu- 
ren, bzw. Figurengefäße Verwendung im Kult. Man fertigte 
sie aus Holz, Stein, Metall und Ton. Sie dienten als Grab- 
beigaben oder wurden in den Häusern aufbewahrt, 4) 
Bevorzugte illa waren die Bezoarsteine ’ von Llama, Alpaca, 
Guanaco und Vicufa. Den größten Wert hatten die Bezoarsteine 
des Vicufa, die als begehrtes Nebenprodukt auf den großen 
Treibjagden gewonnen wurden, Die Bezoarsteine verwendete 
man zur Krankenheilung, als Gegengift gegen Schlangenbisse 
etc. Zu diesem Zweck wurden auch größere Mengen dieser 


Steine nach Spanien ausgeführt, 7) 


an 
1) Flores Ochoa 1968: 72 

2) Gow, D. und R, Gow 1975: 143 

3) Duviols 1974-76: 283 

4) Tschudi 1885: 101-4 

5) Magensteine 

6) Browman 1974: 194; Rowe 1946: 297 
7) Latcham 1922: 85 
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Nach Polo de Ondegardo glaubte man, die illa stammten von 
der Gottheit des Donners und verwendete sie zur Divina-- 
tion, Die Verbindung der illa zum Donner oder Blitz 
zeigt sich auch in dem Bericht von Hernändez Principe (1622) 
aus Recuay, Es gab dort das illahuasi, das Haus der Bezoar- 


steine, das dem Blitz geweiht war und die Vermehrung der 


Llamas gewährleisten sollte. 


Auch heute sind diese Zeremonialobjekte in Gebrauch und neh- 
men z.T. eine zentrale Position in den religiösen Riten ein. 
Wie in kolonialer Zeit unterscheidet man v.a, zoomorphe Fi- 
guren und Figurengefüße, unbearbeitete Steine und Bezoar- 
steine. Man nennt sie illa, enga, engaychu, inkaychu und 
kuya 4) Bezeichnungen, die im Andengebiet nicht einheit- 
lich verwendet werden. Flores Ochoa hat versucht die ein- 
zelnen Termini zu definieren. Demnach sind die illa zoo- 
morphe Figuren, dagegen bezeichnet man als engaychu natür- 
liche Steine und Bezoarsteine. Unter enga und kuya sind 
keine Objekte, sondern diesen z.T, innewohnende Kräfte zu 
verstehen, > Allerdings wird häufig ein Terminus auf meh- 
rere oder alle Arten dieser Zeremonialobjekte gleichzeitig 
angewendet, weshalb im folgenden die Objekte nach ihrer 
äußeren Erscheinungsform unterschieden werden sollen. 

Die zoomorphen Figuren oder Figurengefäße, die meistens 
illa genannt werden, stellen Alpacas, Llamas, Schafe oder 
Stiere dar, Man fertigt sie aus Stein 6 ‚ Alabaster e 


ee 


1) Polo de Ondegardo 1916 a: 31 


2) Es wurde bereits in Kap, 2.2 darauf hingewiesen, daß 
Blitz und Donner nicht als zwei verschiedene Numina zu 
verstehen sind, sondern es sich jeweils um die regionale 
Hervorhebung eines Aspekts desselben Numens handelt. 


3) Hernändez Principe 1923: 27 
4) Mariscotti 1978: 88 

5) Flores Ochoa 1977 a: 216 ff, 
6) ebenda: 216 

7) Matraux 1934: 90 
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1) E 
Ton oder Metallen Sie werden käuflich erworben und 


dann von Generation zu Generation vererbt, 3) Man glaubt 
daß sie die Tierspezies, die sie darstellen, schützen ch 
Seren Vermehrung begünstigen, , Diese Tierfiguren verfügen 
über "enga”, d.h. sie symbolisieren die Lebenskraft der 
Heron, Bei den zoomorphen Figuren muß diese Kraft einmal 

ım Jahr erneuert werden. Meistens geschieht dies während 
der Zeremonie zur Vermehrung der Tiere, Sollte man versäu- 
men, die enga regelmäßig zu erneuern, geht sie verloren und 
kann nicht mehr zurückgewonnen werden, Sobald sie ihre po- 
sitive Kraft eingebüßt haben, verwandeln sich die illa in 
gefährliche Objekte, Sie werden "hungrig" und "fressen" die 
Herzen der Personen, die sich in ihre Nähe wagen, Iila, die 
man in ER präkolumbischer Zeit findet, werden OHG 
gemieden, Die enga der Tierfiguren bleibt erhalten, wenn 
man ihnen Alkohol anbietet, oder sie mit Llamatalg oe pul- 
verisierten Mineralien bestreicht, 6 Danach verpackt man sie 


in einer feingewebten Decke, dem senalu g” epi, Zusammen mit 
Getreidekörnern, oder Gras von den Weiden der Tiere, Das 
Bündel wird meist an einem geheimgehaltenen Ort im Wohnhaus 
aufbewahrt, aber auch im Korral oder auf den Weideplätzen 
der Herden vergraben, 

Die steinernen, tönernen oder metallenen illa, können durch 


Tierfiguren aus Llamatalg, Wachs oder einem Teig aus Llama- 


nr 
1) Metraux 1935: 343 

2) Concha Contreras 1975: 67 
3) Mariscotti 1978: 90 


4) Flores Ochoa 1977 a: 22 
: 6; M 
1951: 277; Webster 1973: „aeuon "IRRE PER Tachondk 


5) Flores Ochoa 1977 a: 226-7; Lauriault 1955-57: 121 
6) Mariscotti 1978: 90 


7) Flores Ochoa 1977 a: 218; Webster 1973: 128 


8) Latcham 1929: 292, zit 
itiert Uhle (1906 : . 2 
88; Quijada Jara 1957: 26; a En, en MareE 


ne, 
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1) u 
® Bei 
talg und feingemahlenem Maismehl ersetzt werden, Mio: 
. * e 
den Uru-Chipaya treten ausgestopfte Tiere an ihre e 
” * * “ n so en 
die die Herden einzelner Familien vor Unheil bewahre 


2 
len, 


. =. . » ® den 
die ihrer Form oder Farbe nach eine Ahnlichkeit mit 
i rikanischen 
j 1 wie Bezoarsteine der ame r 
Herdentieren aufweisen SO ß | en 
j über die Kra 
i 1 denn auch sie verfügen 
Cameliden, das Vieh, — 
enga. Meist werden sie engaychu, inkaychu,;manchmal 


j kuya genannt, 
en man nicht nn nn. 
Ochoa erfuhr, daß man sıe 5 
en aa: oder im Januar, Februar Er —n ah 
chen a finden kann. Man begibt sich alleine an e = 
die u.U. mehrere Tage dauert. Von Hunger und er = on 
sich nicht entmutigen lassen, Besonders an Teichen, . 
dichten Nebelschwaden umgeben nd kann ae 
versucht einem oder mehreren s 
ern worauf sie im Teich Ten 
ben meist weiße Steine, die noch warm sind er in den = 
noch eine Weile den Herzschlag der Tiere spüren en ._. 
sind die engaychu. Derjenige, der EINER ERRERRER _.. ; 
wird fortan vom Glück begünstigt un seine Tiere Fa 
sich schnell. Dieser Mann wird goni Luna genannt, ne 
der Wärme besitzt". Einem armen Mann gelingt es leic 


ee 
1) Arguedas 1956: 204; Mariscotti 1966: 79 


2) La Barre 1946: 585; une. 
3): Flores Ochoa 1977 a: 216; Gow, D, und R, an nie on; 
Mariscotti 1978: 89; Muniz 1926: 16; Nachtig 
Webster 1973: 127 


4) Mishkin 1946: 469 In 
5) Die Verbindung Alpacas, Llamas etc. zu Banseratelhen ZA 
sich auch in dem eat en ee 
srgraben (Quijada Jara Zu ; . . 
ei Tiere aus Teig als Opfergabe in die Tümpel zu we 
fen, (Mariscotti 1966: 79) 
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einen engaychu zu finden, als dem Besitzer einer stattli- 
chen Herde, Nach einer anderen Auffassung können diese 


Steine auch zwischen den grasenden Alpacas der Herden ge- 
funden werden, Es sind Tiere, 


sich in Steine verwandeln, 


die den Bergen gehören und 


damit sie von den Menschen nicht 
erkannt werden können, 


Man hält die Steine in Form von Llamas, 
Geschenke der Berge oder der Pachamama. 
Ocongate ist man der Meinung, 


Alpacas etc, für 
Im Gebiet um 
daß dem Menschen vorbestimmt 

ist, welche Tierspezies er halten soll. Er kann das aus 
der Form des engaychu ablesen, das er findet, u 

Ebenso wie die zoomorphen Darstellungen sichert der Besitz 
der unbearbeiteten Steine und der Bezoarsteine den Erhalt 
und die Vermehrung der Herdentiere, 
numen, 


da der apu, das Berg- 
damit den Schutz der Herde übernimmt, Die Anwesenheit 
der engaychu, illa etc, während ritueller Handlungen ge- 
währleistet die Teilnahme des gpu an der Zeremonie, 

Als Tiere der Berge gelten auch große Felsblöcke, die Ähn- 


lichkeit mit Llamas und Alpacas etc, aufweisen (enccaycho 
oder illa), v.a,. wenn sie sich vor Höhleneingängen finden, 
die als Ursprungsorte angesehen werden, 
man, 


Diese Tiere, glaubt 
leben im Innern der Berge und sind für den Menschen nur 
in Vollmondnächten sichtbar, Wenn es dem auki (Bergnumen) 
gefällt, warnen sie die Hirten vor Viehdieben und befruchten 
die weiblichen Tiere der Herde, 


Die Uru-Chipaya sehen als Beschützer ihrer Herden und als 


verantwortlich für deren Vermehrung die smiri an, flache 


Kalksteine ohne bestimmte Form. Jede moiety einer Dorfsied- 


eo 
1) Flores Ochoa 1977 a: 220-2 
2) Jimanez Borja bei Mariscotti 1978: 89 


3) Gow, D, und R, Gow 1975: 146; Roel Pineda 1966: 26 
4) Gow, D, und R. Gow 1975: 146 
5) ebenda: 148 


6) Mishkin 1946: 427; Roel Pineda 1966: 27 
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lung verfügt über mehrere dieser Steine, da es eigene smiri 
für jede der von den Uru-Chipaya gehaltenen Tierspezies gibt, 
Sie ruhen am Rande der Weideplätze in einer, von Steinen 
eingefaßten Grube im Boden, die von einer "vyareta”"-Pflanze 
verborgen wird. Samiri wird auch ein ausgestopftes Lamm ge- 
nannt, das im Korral vergraben dort über die Herde wacht, 

Bei den Aymara, die das Gebiet der Uru-Chipaya 
umschließen, ist der Begriff "samiri" viel weiter gefaßt. 
Unter samiri verstehen sie Reptilien, die in Gefangenschaft 
gehalten, Schutzfunktionen ausüben sowie Opa Teiche und 
Höhlen, also die präkolumbischen pacarina. 

Die gleichen Vorstellungen, die mit den Tierfiguren, Steinen 
etc. verknüpft sind, scheinen auch auf bestimmte Herdentiere 
übertragen zu werden, Häufig wählen die Tierbesitzer aus 
ihren Herden gewisse - meist als illa bezeichnete - Tiere 
aus, von deren Wohlergehen man den Erhalt der gesamten Herde 
abhängig macht, Dies können kastrierte 3) oder sterile Tiere 
sein, Zwitter oder solche ohne anatomische Besonderheiten, 
denen man die Wolle bis zum Boden wachsen läßt. Unter keinen 
Umständen dürfen sie getötet oder verkauft Maren, 59 sonst 
der Verlust der gesamten Herde zu befürchten ist. In 
Q’ero berücksichtigt man bei rituellen Handlungen besonders 
die k’uya winah, Herdentiere von denen man glaubt, sie 
stammten von den steinernen Tierfiguren ab, die auch dort 
als wichtige Paraphernalia gelten. 5) 
Möglicherweise verband man in präkolumbischer Zeit ähnliche 
Anschauungen mit dem napa der Inkas, einem Llama mit sakra- 
ler Bedeutung, das in der Ursprungsmythe der Inkas erwähnt 





1) La Barre 1946: 584; Metraux 1967: 260 

2) Metraux 1967: 261-3 

3) Ambrosetti 1917: 173 

4) Carrizo 1934: XLVIII; Gow, D. und R, Gow 1975: 150 
5) Webster 1973: 128 
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1) 2) 


wird und im Kult in Erscheinung trat, 


Im Zusammenhang mit den illa wurde bereits das senalu g’epi 
oder auch misa g’epi 3 genannt, Das ist ein Bündel aus meh- 
reren Decken, in dem das Zeremonialgerät einer Familie auf- 
bewahrt wird. Es wird versteckt gehalten, damit es vor den 
Blicken Fremder geschützt ist und nur zu den im Zeremonial- 
kalender festgelegten Zeiten hervorgeholt, Wird es versehent- 
lich zu einem anderen Zeitpunkt geöffnet, muß eine entspre- 
chende vollständige Zeremonie abgehalten werden, andern- 
falis könnten sich die in dem Bündel befindlichen illa ge- 
gen ihren Besitzer wenden und ihm Schaden zufügen, Beim 

Tod des Familienoberhaupts vererbt sich das gesamte Zere- 
monialgerät auf den ältesten Sohn, 

Die größte Decke, die das senalu g’epi enthält, besteht aus 
zwei Teilen, paha und lloge, d,h. rechts und links, In den 
Riten spielen die beiden Richtungen eine wichtige Rolle. In 
der Decke sind die Fäden der Seitenteile in der angegebenen 
Richtung gedreht, Der Mittelteil wird pampa oder pradera 
genannt ( in diesem Fall "Weideplatz") und ist mit bunten 
Fäden verziert. In diese größere Decke eingeschlagen finden 
sich kleine Täschchen aus Alpacafell, pukuchu, die für die 
einzelnen Familienmitglieder Cocablätter zum rituellen Ge- 
brauch enthalten. Außerdem werden im sefalu g’epi die ver- 
schiedenen Zeremonialgefüße aufbewahrt, lange Büschel von 
Alpacawolle, kleinere Decken, Muscheln etc, und in kleinen 
Taschen, oft aus Vicunawolle die illa oder engaychu, 


Feingewebte Täschchen, chuspa, dienen auch als Behälter 
für Coca, 5) 





1) Rowe 1946: 317 


2) Molina 1947: 61-2; Rowe 1946: 309; Molina spricht von 
goldenen und silbernen Nachbildungen von Llamas; Rowe 
von einem lebenden Tier, Vgl. auch Murra 1975: 141 


3) Flores Ochoa 1977 b: 152 
4) ders. 1977 a: 214-7 
5) Mariscotti 1978: 93; Nachtigall 1966: 233 
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Häufig bezeichnet man die gewebten Decken für den rituellen 
Gebrauch als unkhuna. Die bunten Decken werden auf dem Bo- 
den oder auf Tischen ausgebreitet und ergeben so eine u: 
Altar, die mesa, wo das Zeremonialgerät aufgebaut wird, 

Mit der Benennung "mesa” wird aber auch ein, aus mehreren 
Gaben zusammengesetztes Opfer belegt 2) bzw. ein spezielles 
Opfer, wenn man Tiere verloren hat. 3) Auch kleine, aus dem 
alabasterähnlichen Stein "piedra de Berenguela"” hergestellte 
Objekte von prismatischer Form, die laut Tschopik als "spi- 


rit seats" dienen, werden "mesa” genannt. 


Die gero (kero, khero, quero, keru) waren schon in präkolun- 
bischer Zeit in Gebrauch und sind Behälter für Trankopfer, 
Es sind hölzerne Becher mit Standfuß und sich nach oben 
leicht erweiternder Form. 3) In der Puna de Moquegua ver- 
wendet man sie ausschließlich paarweise und nennt sie dann 
"purapa", a 

Schnaps etc, trinkt man aus kleineren, ähnlich gestalteten 
Holzbechern, den atama. Mit ihnen bringt man ebenfalls Trank- 
opfer dar, 2) Für Libationen werden noch eine Reihe anderer 
Gefäße verwendet, darunter Schüsseln cder Näpfe mit aus dem 
Boden herausmodellierten Tieren, wie z.B. eine Llamastute 
mit ihrem Jungen. 8) Die silbernen tilinki oder templas 
haben die Form von Tassen oder Tellern mit zoomorphen Hen- 


kein. ?) 





1) Cuba de Nordt 1971: 175; Mariscotti 1978: 90; Nachti- 
gall 1965 a: 209 


2) C&äceres Olazo 1970: 28 

3) Lauriault 1955-57: 119 

4) Mariscotti 1978: 87-8; Palacios Rio 1959: 343; Tschopik 
1951: 307 


5) Mariscotti 1978: 91 

6) Nachtigall 1966: 303 

7) ebenda 303 

8) Metraux 1936: 188; Trimborn 1968: 80 

9) Mariscotti 1978: 91; Palacios Rio 1959: 343 
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Als gocha oder lojhes werden Meeresmuscheln verschiedener 
Typen bezeichnet. Man gebraucht sie für Libationen, als 
Mörser zum Zerreiben von incienso (Weihrauch) oder Minera- 
lien und als Behälter für Ketten etc. Docha bedeutet La- 
gune und die Muscheln sollen die Teiche und Quellen symbo- 
lisieren aus denen die Llamas und Alpacas zu den Menschen 
kamen. Man bewahrt sie zusammen mit den illa auf, 1) Qochas 
können auch niedrige, breite Gefäße mit zoomorphen Applika- 
tionen sein, 

Mit Ketten aus Muschelstücken, sarta oder swerte, versprengt 
man Trankopfer, 3) Bei Zeremonien fängt man die Tiere häu- 
fig mit nur zu diesem Zweck verwendeten, aus mehrfarbiger 
Llamawolle geflochtenen Seilen ein. * 

Als Räuchergefäße werden heute alle Arten von Behältern be- 
nutzt, wie Tonscherben, Metallteller etc, > 

Kultische Musikinstrumente sind Panpfeifen und eine Trommel, 
über deren Rahmen beidseitig ein Llamafell gespannt ist, das 
man mit Zickzackschnürung befestigt, 6 


Die Uru-Chipaya sowie die Aymara glauben vielfach, daß aus- 
gestopfte Tiere, v.a. Wildkatzen, als Beschützer ihrer Häu- 
ser fungieren, Diese titi mal’ku oder titi p’isi werden bei 
Zeremonien Zusammen mit dem anderen Zeremonialgerät auf der 
mesa ausgelegt, e 

Zu den bisher erwähnten Paraphernalia gesellt sich eine 
größere Anzahl regional verschiedener, kleinerer Objekte, 
wie kleine Spiegel, Glasscherben, Pfeilspitzen etc, ei so- 


nennen 
1) Cuba de Nerdt 1971: 175; Mariscotti 1978: 92 
2) Mariscotti 1978: 91 

3) Nachtigall 1966: 302 

4) ebenda: 303 


5) Girault 1958: 41; Mariscotti 1978: 92; Nachtigall 1965 a: 
209; ders, 1966: 232, 276 


6) Nachtigall 1966: 303-4 
7) M&traux 1967: 269-70 ; Tschopik 1951: 276 
8) Nachtigall 1966: 302 


- 92 - 


wie katholische Paraphernalia wie Rosenkränze, Kruzifixe 
etc,, deren sakrale Bedeutung jedoch geringer eingeschätzt 
wird als die der traditionellen indianischen Kultobjekte, 


4.2 Materialien, die in den religiösen Riten Verwendung 


finden 


Unentbehrlich für die religiösen Riten sind Cocablätter 
(Erythroxylon 086) ,* Zur Zeit der Inkaherrschaft war der 
Gebrauch von Coca den Privilegierten vorbehalten, erst die 
Spanier dehnten ihn auf die Masse des Volkes aus, 

Einer mythischen Tradition zufolge, entstand die Coca aus 

dem Körper einer schönen Göttin, die einen schlechten Lebens- 
wandel führte, Zur Strafe wurde sie in der Mitte zerteilt, 
Aus den Körperteilen wuchs die Cocapflanze. 4) 
Heute ist Coca wichtiger Bestandteil fast aller Opfergaben, 
Hierzu verwendet man nur völlig intakte, unzerbrochene Blät- 
ter, die in der Puna: de Moquegua "lafra” heißen. : Weit 
verbreitet ist der Brauch, Cocablätter in Form von Bündeln 
zu opfern, wobei die Zahl der Blätter je Bündel für bestimm- 
te Anlässe häufig festgelegt ist, Meist werden drei oder ein 
Vielfaches dieser Zahl dargebracht, Man legt die Blätter 

zu Sträußen zusammen, mit der dunklen Seite nach oben, Solch 
ein Bündel Cocablätter wird k’into (k’intu, kkintu, quintu) 
oder aita (aytu, aitu) genannt. Die Anzahl der zu opfernden 
k’into kann ebenfalls festgelegt sein, variiert aber lo- 


kal, 





een ee 

1) Mariscotti 1978: 93 | 

2) La Barre 1948: 67; Mariscotti 1978: 93 

3) Mariscotti 1978: 93; Paredes 1963: 284-5; Valcärcel 1949: 
9 2 

4) Mariscotti 1978: 93; Paredes 1963: 284 

5) Nachtigall 1966: 233 

6) Mariscotti 1978: 94-5; Tschopik 1951: 255 
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Mit Hilfe von Cocablättern versucht man die Zukunft zu er- 
forschen, und sie spielen eine wichtige Rolle in den Zere- 
monien zur Vermehrung der Tiere, auf die später eingegangen 
werden soll, 


Aus verschiedenen Cerealien, bzw, der quinoa stellt man 
chicha her, Bei Quechua und Aymara kennt man das Getränk 
unter den Bezeichnungen: aka (acca, akha, agha), azua (asi- 
ya, aswa) und khusa (kusa). 


3) seltener aus 


quinoa und Gerste, 4) 
In der Puna de Moquegua konnte Nachtigall zwei Methoden zur 
Herstellung der chicha aus Mais beobachten. Für gwinapo_chi- 
cha nimmt man Mehl aus angekeimten Mais, das zunächst mit 
Wasser gekocht, dann in einem Tuch abgeseiht wird, Mit einem 
Zusatz von Zucker wird die Flüssigkeit in einem tönernen 
Gärkrug einen Tag lang vergoren, -Die klare chicha (chuya) 

im oberen Teil des Gärkrugs ist für Libationen gedacht, Der 
dickflüssigere Bodensatz, der für kultische Zwecke ungeeig- 
net ist, wird getrunken, 

Sara akha ist 'chicha aus ungekeimtem Mais, Die Maiskörner 
werden geröstet und dann zermahlen, Daraufhin kocht man das 
Mehl mit Wasser, Die klare Flüssigkeit muß mehrere Tage lang 
fermentieren. In alten Gärkrügen fermentieren die Gärungs- 
reste, während in neuen Krügen die Gärung durch Zugabe einer 
gerösteten Kartoffel erreicht wird, 

Chicha kann auch durch Speichel vergoren werden, indem man 
die Getreidekörner kaut und dann mit Wasser zum Fermentieren 





1) vgl. Kap. 5.1; Flores Ochoa 1968: 41; Mariscotti 1978: 
94-5 


2) Mariscotti 1978: 101 


3) Carrizo 1934: XLVII; Mariscotti 1978: 101; La Barre 1948: 
65; Quijada Jara 1957: 19 


4) La Barre 1948: 65; Metraux 1936: 166; Palacios Rio 1959: 
343; Palacios Rios 1961: 226 


5) Nachtigall 1965 a: 209; ders, 1966: 231-2; Quijada Jara 
1957: 19-20 
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der Rauchopfer, Fehlen diese Pflanzen in der Umgebung, un- 


ternimmt man z.T, lange Reisen, um sich mit ihnen zu ver- 


sorgen, Heute wird zusätzlich Weihrauch verwendet, 1) 


Mit verschiedenen Blumen versprengt man Trankopfer und 
schmückt sich bei den Zeremonien zur Vermehrung der Tie- 
re, In Puquio sammeln die Hirten einige Tage vor dem 
festlichen Ereignis Blumen der Puna, die sie während der 
Zeremonie zur Vermehrung der Tiere mit den _in tiefer gele- 
genen Gebisten wohnenden Besitzern der Herden gegen dort 
wachsende Pflanzen tauschen, Es wird berichtet, daß jedes 
Jahr einer der Hirten bei der Blumensuche ums Leben kommt, 
Man glaubt, daß die Berge, die hier offenbar die Besitzer 


der Wildpflanzen sind, ein Menschenleben im Tausch gegen 


die Blumen fordern, Die Blumen stehen aber in direktem Be- 


zug zur Vermehrung der Tiere, Sollten sie bei der Zeremonie 


zur Tiervermehrung fehlen, vergrößert sich der Viehbestand 
nicht, Andernorts versöhnt man den Berg mit einem Opfer, 


das man im Tausch gegen die Pflanzen darbringt. 4) 


Mit verschiedenen pulverisierten Mineralien bestreut man 
Opfer, Tiere etc, Vermutlich seiner roten Farbe wegen wird 
Eisenoxyd, tacu (taku, tag’o, tako) oder kito, besonders ge- 
schätzt, 

Der religiöse Spezialist der Uru-Chipaya verwendet in einer 
Zeremonie zehn bis zwölf Arten von pulverisierten Minera- 
lien verschiedener Farbe, M&traux vermutet, daß die einzel- 
nen Farben bestimmte Pflanzen, die für die Uru-Chipaya 
wichtig sind, symbolisieren sollen, 





1) Mariscotti 1978: 95-7; Palacios Rios 1961: 226 
2) Mariscotti 1978: 99 


3) Arguedas 1953: 267 
4) Quijada Jara 1957: 20-1 


5) Mariscotti 1978: 101; Nachtigall 1966: 275, 302 
6) Metraux 1967: 274 
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Viele Opfergaben werden mit Gold- und Silberpapier ge- 


schmückt, wobei die Art der Dekoration ausdrücken kann, 
für welches Numen die Gabe bestimmt ist, 1) Gold ist mit 
der Himmelsrichtung Süden und der rechten Seite, Silber mit 


dem Norden und der linken Seite verbunden. 


Wichtigster Bestandteil der "zusammengesetzten Opfer", der 
mesas, sind Tierföten, sullu, wie sie bei Quechua und Ayma- 
ra genannt werden. Man verwendet die Föten der Cameliden- 
arten Vieuna, Llama und Alpaca sowie die ’'von Schaf und 
Schwein, Sie werden zusammen mit anderen Dingen, die für die 
verschiedenen Zeremonien notwendig sind, in großen Mengen auf 
den Märkten zum Kauf angeboten, 

Auf die Frage, wie die Tierföten gewonnen werden können, wird 
meist angegeben, man töte die Muttertiere ader die Aborte 
seien durch Unglücksfälle zustandegekommen, durch Kälteein- 
brüche und dergleichen, Das überaus große Angebot an Tier- 
föten hat aber verschiedentlich zu der Vermutung geführt, daß 
Methoden bekannt sind, um künstlich einen Abort bei den 
Muttertieren hervorzurufen > ‚ was von den indianischen Ge- 
währsleuten allerdings nicht bestätigt wurde, *) Girault 

hält es für möglich, daß trächtige Tiere mit bestimmten 
toxischen Pflanzen, die in der Puna zu finden sind behandelt 
werden, 

Tierföten sind besonders wichtige Opfergaben, die nur zu 
außergewöhnlichen Anlässen dargebracht werden „ z.B. beim 
Hausbau und bei der Krankenheilung. a Im sehr trockenen 
Nordwesten Argentiniens opfert man sullu, wenn Wasserknapp- 





1) Sirault 1975: 223-4 

2) Mariscotti 1978: 100 

3) Bandelier bei Tschopik 1951: 248; Girault 1975: 218 
4) Tschopik 1951: 248 

5) Girault 1975: 218 u 

6) Tschopik 1946: 562; ders. 1951: 248 
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heit besteht, oder um einen Teich vor dem Austrocknen zu 
bewahren, 

"Zusammengesetzte Opfer” mit Tierföten werden aber auch 
durchgeführt, um einer Person zu schaden, 

Zumindest für den Bereich der Aymara läßt sich aus der Art 
des Fötus und Zusammensetzung des Opfers ablesen, ob damit 
eine "gute" oder "böse" Absicht verfolgt wird, Nach Girault 
zielen Opfer mit Schweineföten bei den Aymara hauptsächlich 
darauf ab, jemandem Schaden zuzufügen, während mit der Opfer- 
ung der Camelidenföten meistens eine "gute" Absicht ver- 
knüpft ist, Die Schafföten nehmen eine ombivalente Stellung 
ein, Ob ihr Opfer jemandem nutzen oder schaden soll, geht 

aus der Kombination des Fötus mit anderen Materialien her- 
vor, „ 

Mesas, die jemandem nützen sollen, sind bei den Aymara grund- 
sätzlich an die Pachamama oder die Ahnen 3 ‚ oder an mehrere 
Numina gleichzeitig adressiert, Will man dagegen jemandem 
Schaden zufügen, wendet. man sich meistens an malevolente 
Kräfte, wie den Supaya, Jedoch kann die Gabe auch in diesem 
Fall an die Pachamama und die Ahnen gerichtet sein, 

Alle Föten sowie andere. Opfer sind: ein "Geschenk" für die 
Numina oder werden dargebracht, "um sie zu erfreuen", "sie 

zu bezahlen", oder als deren "Nahrung", Gleichzeitig möchte 
man mit dem Opfer etwas erreichen, etwa den Schutz des Numens 
für das neue Haus, 

Unter den Comelidenföten nimmt nach Girault der des Vicuna 
eine Vorrangstellung ein, da man glaubt, daß das Vicuna die 





1) Mariscotti 1966: 79 
2) Girault 1975: 220 


3) In diesem Zusammenhang soll noch einmal darauf verwiesen 
werden, daß im Gebiet der Aymara dis Ahnen ihren Sitz in 
den Bergen haben und im Gegensatz zu der, Ahnen bei den 
Quechua meist als benevolent gelten, 


4) Girault 1975: 220-1; Tschopik 1951: 248 
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Herden der Tiere, die der Pachamama und den Ahnen gehören, 
anführt, Ihm folgt in der Wichtigkeit der Llamafötus, da dem 
Llama ebenfalls ein besonderer Platz unter den Tieren der 
Pachamama und der Ahnen zukommt, Dagegen ist das Alpaca nur 
ein gewöhnliches Herdentier im Viehbestand der Numina, daher 
wird der Alpacafötus zu weniger wichtigen Anlässen geopfert, 
hauptsächlich in Angelegenheiten, die die Viehzucht betref- 
fen. 1) Leider finden sich für diese Hierarchie unter den 
Camelidenföten keine weiteren Belege. 

Regionale Unterschiede ergeben sich im Gebrauch der Schweine- 
föten, In der Puna de Moquegua werden sie im Rahmen einer 
Zeremonie für die Ahnen geopfert, die zwar nicht als wohl- 
wollende Numina gelten, den Menschen aber auch nicht schaden, 
wenn sie die ihnen zustehenden Opfer erhalten, Aus diesem 
Gebiet ist die Vorstellung, daß man mit dem Opfer eines 
Schweinefötus” jemandem Böses zufügen kann, nicht bekannt, 
Vor der Opferung werden die Tierföten auf verschiedene Art 
geschmückt und mit Wein und anderen alkoholischen Getränken, 
oder mit dem Brustfett von Lioma, Alpaca und Schaf, "unto" 


2) 


oder "untu" eingerieben.” | 

Unto wird nahezu allen Opfern beigegeben, wobei der Talg von 
— und Alpacas, besonders von rituell getöteten Tieren, 

höher geschätzt wird, als Schaftalg. Häufig wird eine Masse 

aus unto und feingemahlenem Maismehl zum Modellieren kleiner 
aerflsuren etc. verwendet, 4) 

In kolonialer Zeit wurde bei Opfern, die darauf abzielten, 
jemandem zu schaden, unterschieden zwischen dem Talg neu- 


weltlicher und altweltlicher Haustiere, wobei man für einen 


ee gen Mini gen u GE m m Tree sn 
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Menschen indianischer Abkunft Llamatalg und Maismehl wähl- 
te, für einen europäischer Abstammung Schweinetalg und Wei- 


zenmehl, 1) 


4.3 Ausführende der religiösen Riten 


während der Inkaherrschaft verfügten größere offizielle 
Kultstätten über eine hierarchisch gegliederte Priester- 
schaft, deren einzelnen Mitgliedern jeweils bestimmte Auf- 
gaben zukamen, während in den huaca mit lokaler Bedeutung 
häufig alle Funktionen von einer Person getragen wurden, 
Meist war ein alter Mann mit der Beaufsichtigung der Kult- 
stätte, der Ausführung der Opfer und Gebete etc, beauf- 
tragt. 2) | 
Eine ganze Reihe verschiedener Bezeichnungen lassen zunächst 
eine größere Anzahl von religiösen Spezialisten mit verschie- 
denen Funktionen vermuten, Molina unterscheidet mehrere Arten 
nach den verschiedenen Methoden der Divination: calparicugui 
betrieben die Divination aus den Lungen der Opfertiere, die 
viro piricos verbrannten dazu Fett und Coca, die achicoc 

Mais und Dung, während die yacarca ein Feuer mit Hilfe spe- 
zieller Rohre entfachten. Die camasca fühlten sich vom Blitz 
berufen, Sie waren für Krankenheilung und Divination zu- 
ständig. 3) Ein weiterer Teilbereich war der, des ichori, dei 
von Rowe eine ähnliche Funktion, wie dem katholischen Beicht 
vater zugeordnet wird u wobei allerdings zu untersuchen 
wäre, inwieweit sein Aufgabenbereich bereits von den Chro- 
nisten auf Grund von Fehlinformation, Falschinterpretation 
oder mangels adäquater Ausdrücke zur Beschreibung seiner 


Big aune u m 
1) Arriaga 1968: 210-1 
2) Rowa 1946: 298-9 

3) Molina 1947: 44-7 

4) Rowe 1946: 299 
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Funktion, verzerrt widergegeben wurde, Man verharrt in der 
Terminologie der Chronisten, wenn man den omo (umu) als 
"Hexer" 2) bezeichnet. Aus einem von Duviols zitierten 
Chronistenbericht geht hervor, daß die umu, die dort als 
"hechizeros"” bezeichnet werden, was wir zwar mit "Hexer" 

oder "Zauberer" übersetzen, tatsächlich für Krankenheilung 
und Divination zuständig waren . ‚ wobei diese beiden Be- 
reiche eng zusammenhängen, wie sich später zeigen wird. 
Kubler trennt zwischen der Priesterschaft und einer großen 
Zahl von "common '"sorcerers' " 32 die in der Kolonialzeit 
sehr zunahmen. Seiner Ansicht nach, waren die "Hexer" so- 
wohl vor als auch nach der Conquista Angehörige sozial nied- 
driger Bevölkerungsschichten, Ihr Zuständigkeitsbereich um- 
faßte Krankenheilung, Divination und "Magie", Sie bezogen 
christliche Elemente in die Riten und die Glaubensvorstellun- 
gen ein und trugen auf diese Weise zur Entwicklung des 
"Quechua=-Katholizismus"” bei, 4) 
Mir erscheint in diesem Zusammenhang die Bezeichnung "common 
'sorcerers' ", auch im Hinblick auf deren Aufgaben, nicht ge- 
rechtfertigt, vielleicht sollte man eher trennen zwischen 

den Vertretern des offiziellen Kultes und denen der volks- 
tümlichen Glaubensvorstellungen, wobei die letzteren keines- 
wegs "sorcerers" sein bzw. magische Praktiken anwenden 


müssen, 


Die verschiedenen Benennungen, mit denen heute die reli- 
giösen Spezialisten im zentralen und südlichen Andengebiet 
belegt werden, sollten nicht dazu verleiten, sie als Ver- 
treter streng voneinander getrennter Bereiche anzusehen, son- 


dern sie bezeichnen vielmehr verschiedene religiöse Funktio- 


nen, die ebenso von ein und derselben Person ausgeführt wer- 





1) Rowe 1946: 299 

2) Duviols 1974-76: 281-2 
3) Kubler 1946: 398 

4) ebenda: 398-9 
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den können, Der religiöse Spezialist erhält die Bezeich- 
nung, die seiner momentanen Funktion entspricht. 

Allerdings hat sich in manchen Gebieten eine Hierarchie 
herausgebildet, die verhindert, daß jeder alle Funktionen 
ausfüllen kann, da gewisse religiöse Bereiche bzw. Hand- 
lungen den an der Spitze der Hierarchie stehenden Personen 
vorbehalten sind. Im folgenden soll bei der Behandlung der 
religiösen Spezialisten der Einfachheit halber von ihren 
einzelnen Funktionen ausgegangen werden, immer in dem Be- 
wußtsein, daß die verschiedenen Aufgabenbereiche ein komple- 
xes System darstellen und nicht voneinander isolierte Tätig- 


keiten, 


Die allgemeine Bezeichnung für religiöse Spezialisten in 
weiten Teilen des Quechua-Sprachraumes ist pago. sie ist 
auch bei den Aymara gebräuchlich, wird dort aber manchmal 
durch yatiri ersetzt. 

Die Quechua sprechende Bevölkerung um Urcos kennt zwei Arten 
von pago, den altomesayog und den pampamesayog, der wiederum 
layga (seine Tätigkeit soll jemandem schaden) 3) hanpeg 
(Krankenheiler) und watog (Wahrsager) sein kann. Der wesent- 
liche Unterschied zwischen altomesayog und pampamesayog ist 
in ihrem Verhältnis zu den übernatürlichen Mächten zu suchen, 
sowie in den, von diesen verliehenen Kräften und Fähigkeiten, 
Über die der pampamesayog in weitaus beschränkterem Maß ver- 
fügt, 4) 

Der altomesayog kann mit den apu, der Pachamama und den Vor- 
fahren unter der Erde sprechen, > Zu seinen Aufgaben gehört 
die Heilung schwieriger Krankheiten, das Aufdecken von Ver- 





1) Aranguren Paz 1975: 112; Gorbak et al. 1962: 277; Maris- 
cotti 1978: 121; Marzal 1971: 257; Trimborn 1968: 78; 
Webster 1973: 127 


2) Paredes 1963: 21; Santander 1962: 43 


3) "layga” wird in der spanischsprachigen Literatur meist mit 
"brujo” übersetzt, 


4) Marzal 1971: 257; Mishkin 1946: 469 
5) geanguran Paz 1975: 112; Marzal 1971: 257; Mishkin 1946: 
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borgenem oder Geheimgehaltenem, wie z.B, den Aufenthalts- 
ort gestohlener Tiere, herauszufinden, oder den Namen eines 
Diebes zu nennen, Daneben kann der altomesayog, auf Grund 
der von den Numina verliehenen Macht jemandem schaden, N) 

In der Provinz Chumbivilcas entspricht dem alto- 
mesayog der auki rimachig, d.h. "der, der den auki sprechen 
läßt" ‚ und in Puquio der pongo. Der pongo nimmt aber eine 
Sonderstellung ein, Während des Festes für das Wasser, das 
alljährlich stattfindet, ist er dem guki genannten religiö- 
sen Funktionär untergeordnet, Der auki ist einerseits Re- 
präsentant der Dorfgemeinschaft bei den Berggeistern, den 
womani oder auki, andererseits personifiziert er auch die 
wamani selber, wie schon sein Name auki ausdrückt, Möglicher- 
weise läßt sich aus der Identifikation des Quki genannten 
Priesters mit dem Beraggeist auch die zeitweilige Unterord- 
nung des pongo erklären, der nach Beendigung des Festes für 
das Wasser dem auki keinerlei Vorrechte mehr einräumen muß. 
Niemand außer dem pongo kann die wamani rufen, In Puquio 
wird er vom auki und Varayog gewählt, muß aber dazu berufen 
worden sein, 

Außerdem ist der altomesayog vergleichbar mit dem dritten 
Grad des yatiri, wie er von Santander aus der Puna de Jujuy 
berichtet ist, Wenn der yatiri den dritten und höchsten Grad 
der Hierarchie erreicht hat, kann er mit dem "Schatten" 


sprechen, 4) 


Der altomesayog bzw, seine Entsprechungen yatiri, pago etc, 
werden meist durch den Biitz erwählt, In Urcos stellt 


ee neuen 
1) Marzal 1971: 257-8 

2) Roel Pineda 1966: 26 
3) Arguedas 1956: 226-7 


4) Santander 1962: 44; "la sombra, que es el alma o el 
espiritu" - leider ist nicht gesagt, wessen Seele oder 
Geist gemeint ist, 


5) Flores Ochoa 1968: 69; Gorbak et al, 1962: 277; Mishkin 
1946: 469; Nachtigall 1966: 284; Paredes 1963: 21; San- 
tander 1962: 43 
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man sich vor, der Blitz werde vom Christengott ausgesendet, 
der einen Repräsentanten auf der Erde sucht. Der Blitz 
fährt dreimal in den Mann, zerstückelt ihn oder macht ihn 
bewußtlos, Das geschieht nur an einsamen Orten, in der Nähe 
hoher Berge, an denen kein Mensch oder Tier Zeuge des Vor- 
gangs sein können, Während seiner Bewußtlosigkeit wird der 
Mensch vom Blitz unterwiesen, indem dieser ihm die Namen 
aller Berge sagt und ihm die Macht gibt mit ihnen zu spre- 
chen, Wenn der Auserwählte wieder zu sich kommt, findet er 
die Zeichen seiner übernatürlichen Kraft neben sich: Eine 
kleine Decke (unkhuna), einen kleinen Stein, der als mesa 
bezeichnet wird, ein kleines Kruzifix, eine Glocke und meh- 
rere kleine Steine, die die verschiedenen apu darstellen, 
deren Diener er von da an ist, 1) | 

Sollte derjenige, der vom Blitz getroffen wurde, seine Er- 
wählung zum altomesayog nicht annehmen, wird er bald darauf 
sterben, Wie in Urcos versichert wurde, leben alle altome- 
sayog nicht lange, Er sollte auch gewisse Regeln, wie z.B, 
das Verbot sich zu betrinken, beachten, andernfalls werden 
ihm vom Blitz seine besonderen Fähigkeiten wieder genom- 


men. 2) 


In der Puna de Moquegua, wo man zwei verschiedene Arten von 
Blitzen kennt ‚ entscheidet die Art des Blitzes, der einen 
Menschen. trifft, darüber, ob er die Fähigkeit erwirbt an- 
deren zu helfen oder ihnen zu schaden, Im ersten Fall wird 


er sunkuyuj, im zweiten lajka genannt, Sind beide Tätig- 
keitsbereiche in einer Person vereint, spricht man von einem 


hempikoj. *) 





1) Marzal 1971: 258 

2) ebenda: 259 

3) vgl. Kap, 2.2 

4) Nachtigall 1966: 284-5 
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Der Erwählung durch den Blitz schließt sich in den meisten 
Fällen eine Lehrzeit bei einem amtierenden religiösen Spe- 
zialisten an, ’ In Paratia am Titicacasee wird die Lehr- 
zeit "makin aysarin", die "Übertragung der Hand", also der 
Macht, genannt, die bezahlt werden muß, Z,T, verlangen die 
amtierenden gila oder tata pago, wie die religiösen Funk- 
tionäre dort heißen, sehr hohe Beträge, 

Dam pongo in Puquio wird eine besondere Art der Unterweisung 
zuteil. Er begibt sich ins Innere eines Berges, wo er eine 
seltsame Stadt vorfindet, Dort erlernt er alles, was er als 
pongo wissen muß, 

Der altomesayog wird in Urcos in schweren Krankheitsfällen 
hinzugezogen sowie zur Divination bei komplizierten Tatbe- 
ständen, Eigentlich sind es aber nicht der altomesayog, der 
auki rimachig, der pongo etc,, der die Kranken heilt, sondern 
die Numina, wie in Puquio ausdrücklich betont wird. Zur 
Krankenheilung ruft der religiöse Spezialist die Geister 

der Berge oder andere Numina, die ihm angeben, welche Ur- 
sache die Krankheit hat und wie sie geheilt werden kann, 4) 
Häufig verursachen die "Ahnen" unter der Erde Krankheiten, 
aber auch die Pachamama kann jemanden damit strafen, wenn 
ihr zustehende Zeremonien versäumt wurden. 

In der Puna de Moquegua, in Puquio, in Paratia und in anderen 
Gebieten übernimmt ein einziger religiöser Funktionär alle 
Aufgaben der Krankenheilung und/oder führt die komplizier- 
teren Zeremonien durch, 6 In Urcos, Kauri und in der Puna 


nennen 
1) Marzal 1971: 259; Nachtigall 1966: 285 

2) Flores Ochoa 1968: 68-9 

3) Arguedas 1956: 200 

4) Arguedas 1956: 200; Marzal 1971: 260: Mishkin 1946: 469 
5) Mishkin 1946: 469; Nachtigall 1966: 324 


6) Arguedas 1956: 198, 225; Flores Ochoa 1968: 68-9; Gorbal 
et al. 1962: 277-8; Nachtigall 1966: 282 


de Jujuy überträgt man den pampamesayog oder niedrigeren 
Graden der yatiri die leichteren Fälle in der Krankenhei- 
lung, sowie die Ausführung der Tieropfer und z,T, aller 
Riten, die zum Schutz des Viehbestandes vonnöten sind. N) 
Der pampamesayog kann im Gegensatz zum altome- 
sayog nicht zu den Numina sprechen, weshalb er nur leichtere 
Krankheiten heilen kann, bzw, der Erfolg der Heilversuche 
nicht gewährleistet ist, wie man es vom altomesayog annimmt, 
Manchmal wird auch der pampamesayog vom Blitz erwählt. Er 
wird dann aber im Unterschied zum altomesayog nur einmal 
von ihm getroffen, Meistens genügt aber eine Lehrzeit bei 
einem amtierenden pampamesayog, 2) 
In der Puna de Jujuy scheinen alle künftigen yatiri durch 
Blitzschlag erwählt zu werden, um dann, im Lauf der Zeit, 
die drei verschiedenen Grade zu durchlaufen, In der ersten 
Stufe kann der yatiri nur Divination nit Cocablättern be- 
treiben, In der zweiten führt er größere Opfer zusätzlich 
zur Divination aus, Der dritte Grad des yatiri ist, wie 
oben angegeben, denen vorbehalten, die gelernt haber mit 
dem "Schatten" zu sprechen, 
In den meisten Fällen nehmen die altomescoyog, wie die pampa- 
mesayoq ihre religiösen Funktionen nur nebenbei wahr. In 
der Hauptsache leben sie von Viehzucht und Feldbau, wie die 
anderen Mitglieder der Dorfgemeinschaft, ” Dagegen widmen. 
sich die yatiri der Puna de Jujuy in den verschiedenen Stu- 
fen ihrer Hierarchie ausschließlich ihren religiösen Auf- 
gaben und. leben von den Einkünften, die sie dafür erhal- 


ten, 


1) Marzal 1971: 261; Mishkin 1946: 46%: Santander 1962: 44 
2) Marzal 1971: 261; Mishkin 1946: 469 


3) Santander 1962: 43-4; in Chucuito gaben zwei yatiri on, 
sie seien im Mutterleib vom Blitz getroffen worden, (Tscho- 
pik 1946: 563) 


4) Marzal 1971: 261-2 
5) Santander 1962; 44 
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Der religiöse Spezialist, der die Macht und die Fähigkeiten, 
die ihm von den Numina übertragen wurden, bzw. die er wäh- 
rend einer Lehrzeit erworben hat, anwendet, um jemandem zu 
schaden, erhält bei Quechua und Aymara die Bezeichnung lciga. 
Aber auch die verschiedenen Arten der pago können gleicher- 
maßen zum Nutzen und zum Schaden einer oder mehrerer Per- 
sonen wirken. 1) Manchmal wird der altomesayog davon ausge- 
nommen. 2) Da der laiga seinen Tätigkeiten heimlich nach- 
geht, ist man was ihn anbetrifft hauptsächlich auf Vermu- 
tungen angewiesen, 3 Um laiga zu werden, genügt es meist, 
sich von einem entsprechenden amtierenden Spezialisten unter- 
weisen zu lassen oder einen solchen in der Familie zu ha- 
ben, 

In Puquio führt man die Macht des laiga auf seine Verbindung 
zum Supay zurück, einem malevolenten Geistwesen, das häufig 
mit dem Teufel identifiziert wird, ’ In der Puna de Moque- 
gua wird auch der laiga vom Blitz erwählt,. Er geht meist aus 
einer Familie hervor, in der ein Mitglied von einem wana- 
kajcha-Blitz erschlagen wurde, Der wafhakajcha tritt während 
der Trockenzeit mit leichtem Donner und nur tagsüber auf, 


Die dörfliche Gemeinschaft steht den religiösen Spezialisten 
meist ambivalent gegenüber, Einerseits schätzt man sie als 
Vermittler zwischen den Menschen und den Numina, anderer- 
seits fürchtet man sie, da man annimmt, sie könnten ihre 
Macht zum Schaden anderer Personen einsetzen, 7 Diese Vor- 
stellung hängt wiederum mit dem ambivalenten Charakter zu 


engen ei 

1) Marzal 1971: 257; Mishkin 1946: 469; Santander 1962: 43 
2) Marzal 1971: 258 

3) Nachtigall 1966: 286 

4) Marzal 1971: 262; Nachtigall 1966: 286 

5) Arguedas 1956: 227 

6) Nachtigall 1966: 280, 285 


7) Flores Ochoa 1968: 69; Marzal 1971: 261; Webster 1973: 
127 
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sammen, den man den Numina zuschreibt, Da bestimmte reli- 
giöse Funktionäre als deren Mittler gelten, kann sich die 
Ambivalenz der Numina in ihren Handlungen zeigen, 
Abgesehen von der Befürchtung, die religiösen Spezialisten 
könnten ihre Macht für negative Ziele gebrauchen, kommt 
ihnen vermutlich schon auf Grund der Tatsache, daß sie im 
Gegensatz zu den anderen Dorfbewohnern, mit den Numina 
kommunizieren können, eine besondere Stellung innerhalb der 
dörflichen Gemeinschaft zu, 
Manchmal wird die Wertschätzung der religiösen Funktionäre 
auch von der Wirksamkeit ihrer Tätigkeit abhängig gemacht, 
Während Frauen vom Boritischen Leben weitgehend 
ausgeschlossen sind und auch an den religiösen Ämtern, die 
im Rahmen katholischer Kirchenfeste vergeben werden, nicht 
teilhaben, können sie im Bereich der traditionellen indio- 
nischen Religion durchaus als pago wirken, ” 





1) Webster 1973: 127 
2) Marzal 1971: 262 
3) Webster 1973: 125 
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5. Wichtige Riten aus dem Jahreszyklus - exemplarisch dar- 
gestellt on der Zeremonie zur Vermehrung der Tiere 


Nach der Eroberung durch die Spanier hat sich die Zahl der 
Feste im zentralen und südlichen Andengebiet beträchtlich 
erhöht, Neben den Sonntagen und den größeren katholischen 
Kirchenfesten, deren Daten sich häufig mit denen autoch- 
thoner Feste decken, sind v.a. die Feierlichkeiten, die für 
die Schutzpatrone einzelner Gemeinden, Dörfer etc, veran- 
staltst werden, für den Zuwachs an Festtagen verantwortlich 
zu machen. 1) Obwohl auch viele der katholischen Kirchen- 
feste Züge autochthoner Feiern tragen, möchte ich mich in 
Anbetracht des Themas der Arbeit nur mit den Zeremonien 

aus dem Jahreszyklus beschäftigen, die speziell für die 
Viehzüchter von Interesse sind, 


An erster Stelle ist hierbei die Zeremonie zur Vermehrung 
der Tiere zu nennen, Sie soll ihrer Wichtigkeit wegen sehr 
ausführlich besprochen werden, Auch finden sich verschie- 
dene rituelle Handlungen wieder als Elemente anderer Riten, 
so daß anhand der Zeremonie zur Tiervermehrung exemplarisch 
der Ablauf der größeren religiösen Feierlichkeiten sowie 
deren einzeine Bestandteile dargestellt werden können, . 

Da in dieser Untersuchung auch Gruppen berück- 
sichtigt wurden, die eine Gemischtwirtschaft aus Feldbau 
und Viehzucht betreiben, sollen auch Riten, die man für die 
Fruchtbarkeit der Felder veranstaltet, behandelt werden, 
wenn sie in einem gewissen Zusammenhang mit Llama und Al- 
paca stehen, 

Der Besprechung der wichtigen Riten aus dem Jahrcszyklus 
schließen sich ihrer Badeutung und Verbroitung nach zuletzt 








1) Valcäarcel 1946: 472 ff, 


2) Einzelelemente der Zeremonie zur Vermehrung der Tiere 
treten auch wieder in den außerhalb des Jahreszyklus, nur 
zu A REREN Anlässen stattfindenden Riten auf, Vgl. 
Kop, 





die Zeremonie anläßlich der Schur von Lilama und Alpaca und 


des Fest des San Juan an sowie die Feierlichkeiten zu Aller- 
heiligen (1. November). 


5.1 Zeremonialzeit, Teilnehmer, Ort, vispera 

Zur Zeit der Inkaherrschaft wurden Tiervermehrungsriten 

in den Monaten Hatun Aimoray Quilla und Capac Raymi 2) 
abgehalten. 

Nach Molina begann man die Zeremonien zur Vermehrung der 
Tiere im Capac Raymi mit der Zählung der Viehbestände, die 
dem Inka und den Kultstätten gehörten. Dann besprengte man 
das Vieh mit chicha und beschenkte die Hirten, die sich be- 
währt hatten, 3) Guam&n Poma de Ayala berichtet von einer 
Zählung der Tiere im Mai und einem anschließenden Fest der 


Llama-Miches, der Hirten. 4) 


Heute wird die Zeremonie zur Tiervermehrung v.a. in der 
Zeit des "carnaval” im Februar, auch im Januar oder März 
und in der Zeitspanne vom 1, August bis Ende Oktober abge- 
halten, 3) Man glaubt, daß in den Tagen um den ersten ÄAu- 
gust die Erde lebendig ist und die ihr zustehenden Opfer 
erwartet. Die Berge beginnen zu reden, Ruinen gehen umher 





1) Guam&n Poma de Ayala 1956: 171-2; entspricht dem Monat 
Mai im Gregorianischen Kalender, 


2) Nach Molina (1947: 116-7) ist Capac Raymi mit unseren 
November gleichzusetzen, nach Rowe (1946: 308) und Val=- 
cärcel (1946: 472) dagegen, entspricht er unserem Dezem- 
ber. Die Verschiebung dürfte durch die Zeitdifferenz zwi- 
schen Julianischem (nach dem sich Molina gerichtet hsben 
muß) und Gregorianischem Kalender zustandegekommen sein. 


Molina 1947: 117 
Guam&n Poma de Ayala 1956: 172 


Aranguren Paz 1975: 103; Autenchlus Maier i960 a: 119; 
Farfan 1947: 111; Flores Ochoa 1968: 67; dars. 1977 a: 
212; ders. 1977 b: 152: Gorbak et al, 1962: 278; Maris- 
cotti 1978: 168-9 ; Mufiiz 1926: 15; Nachtigall 1965 a: 
207 ; ders. 1966: 296; Roel Pineda 1966: 30; Tschopik 
1951: 275 
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und beginnen zu leuchten, Im August zeigt sich auch der 
übernatürliche, zwergenhafte Hirte der Vicufas den Menschen. 
Derjenige, der ihn sieht, wird unermeßlich reich. 1 Diese 
Zeit kann aber ebenso gefährlich sein, denn die Pachamama 
hat im August "viel Hunger" und ist "böse", 

Ein beliebtes Datum ist auch der 25, Juli, der Tag des 
Santiago, der offenbar mit. dem Wohlergehen von Llama und 





Alpaca in Zusammenhang gebracht wird, = Keinesfalls haben 
rituelle Handlungen an Dienstagen und Freitagen stattzu- 
finden, da diese Tage als unheilbringend gelten, “ 

Die Zeremonialzeit deckt sich außerdem meist mit dem Säen 
oder Ernten von Mais und Knollenfrüchten in niedrigeren 


Höhenlagen, 5) 


Die Zeremonie zur Vermehrung der Tiere ist heute meist mit 
der senalada oder marca verbunden. Das ist die Kennzeich- 
nung der Tiere durch Einschnitte in die Ohren, wobei den 
einzelnen Familien einer Dorfgemeinschaft bestimmte Mar- 
kierungen vorbehalten sind, die so als Besitzzeichen gelten, 
Vielfach ist die sehalada zu einem der wichtigsten Schritte 
in der Zeremonie geworden, die deshalb oft so benannt wird, 
Häufig finden sich auch die hybridisierten Formen senalaco, 
sehalaska, sefialakuy, senalay, usw. 6) Sehr gebräuchlich 


sind die Benennungen marca, marcada, herranza, yerra, die 


er Er a eman T Hg 5 
1) Aranguren Paz 1975: 108; Gow, D,. und R. Gow 1975: 155 
2) EIFERORERS 1978: 117; La Barre 1948: 167; Santander 1962: 


3) Adams 1959: 65; Arguedas 1953: 265-6; Mishkin 1946: 468; 
ag 1966: 296; ders, 1975: 133-4; Quijada Jara 
1 : 3 


4) Carrizo 1933: 637-8; Flores Ochoa 1977 a: 212; Quijada 
Jara 1957: 27; Villareal Vara 1959: 96 


5) Webster 1973: 127-8 


6) Aranguren Paz 1975: 104; Carrizo 1933: 637; Mariscotti 
1978: 168; Marzal 1971: 275; Nachtigall 1965 a: 207; 
ders, 1975: 135 
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allerdings oftmals bei Zeremonien für die Kühe auftreten, 1) 
Manchmal wird anderen Teilen der Zeremonie der Vorrang ge- 
geben, So bezeichnet man den ganzen Komplex auch als tinka, 
t"inka, tinkay, t’inkana, t’inkakuy oder challakuy, chajakuy, 
womit im allgemeinen Aspersionen mit chicha und anderen al- 
koholischen Getränken gemeint sind, im speziellen Fall der 
Zeremonie zur Tiervermehrung die Besprengung der Tiere mit 
Flüssigkeiten, 2) Die Quechua-Bezeichnungen, die im Gebiet 
um Jauja, im Tal des Mantaro gebräuchlich sind, unterschei- 
den die verschiedenen Arten der Tiere, Die Zeremonie, die für 
die Vermehrung der Licmas durchgeführt wird, heißt Llamis 
oder Llama Shuntuy, "die Llamas zusammentreiben", a Im 
Nordwesten Argentiniens kann man auch die Benennung kilpi 
oder killpi hören, " | 

Eine Zeremonie, bei der keine notwendigen Arbeiten, wie das 
Markieren der Ohren der Tiere ausgeführt werden, sondern 
während der nur bestimmte Opfer dargebracht werden, die die 
Numina dazu bewegen sollen, die Tiere zu vermehren, ist die 
haywarisga, 5) Ebenso ist das velakuy eine spezielle, unab- 
hängig von der Ohrmarkierung existierende Form der Tierver- 
mehrungszeremonie. Dabei hält man eine Nacht lang Wache bei 
den Tieren unter ständigen Libationen von chicha und Li- 
kör, 6) Velakuy und haywarisga können aber ebenso nur Teil 
einer umfassenderen Zeremonie sein, ° 











1) Ambrosetti 1917: 169; Arguedas 1953: 264; Autenchlus 
Maier 1960 a: 119; Carrizo 1933: 637; Mariscotti 1978; 
168; Palacios Rio 1959: 343; Quijada Jara 1957: 14 


2) Gorbak et al. 1962: 278; Mariscotti 1978: 170; Marzal 
1971: 272, 275; Nachtigall 1966: 295; Roel Pineda 1966: 
31 


3) Arguedas 1953: 266 

4) Flury 1960: 130 

5) Flores Ochoa 1977 a: 212-3 

6) Marzal 1971: 275 

7) Aranguren Paz 1975: 104; Marzal 1971: 275 
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In dem weiten Gebiet ihrer Verbreitung variiert die Zere- 
monie zur Tiervermehrung bisweilen in der Zusammensetzung 

der Einzelelemente oder in ihrem Ablauf, da oft eines oder 
mehrere Einzelelemente weggelassen werden oder in anderer 
Reihenfolge angeordnet sein können, Daher wird man nicht 
immer den Komplex ritueller Handlungen in der idealtypischen 
Form vorfinden, wie er der Übersichtlichkeit halber in dieser 
Arbeit dargestellt wird, 

Um eine breitere Untersuchungsbasis zu schaffen, wurden nicht 
nur Riten, die zur Vermehrung von Llamas und Alpacas durch- 
geführt werden, berücksichtigt, sondern auch die für alt- 
weltliche Haustiere, wie Schafe, Ziegen und Kühe, sofern sie 


übereinstimmen, 


Mariscotti unterscheidet zwei Gruppen von Riten, aus denen 
die Zeremonie zur Vermehrung der Tiere zusammengesetzt ist: 
1. Diejenigen, die mit den Herdentieren und deren Vermehrung 
verbunden sind, und 2, solche, die die Numina bewegen sollen, 
die Tiere zu: vermehren, 


Zur ersten Gruppe sind zu zählen: 


- Besprengung und Beräucherung der Tiere, meistens von einer 
oder mehreren Umkreisungen des Korrals begleitet 

- Schmücken der Tiere mit bunten Wollfäden und das Bemalen 
mit tako 

- rituelle Hochzeit der Jungtiere 


- andere Riten - "mäagico-propiciatorios" - der Tiervermehrung 


- Bestreichen der illa oder enkaychu mit verschiedenen Ma- 
terialien 





Die zweite Gruppe setzt sich zusammen aus: 


- Trank- und Rauchopfer 
- Opferung DISRRRSSARER Gaben und rituelle Tötung eines 
Tieres, ' 





1) Mariscotti 1978: 169-70 
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Eine derartige Trennung der beiden Gruppen ritueller Hand- 
lungen erscheint in dieser Weise nicht gerechtfertigt, denn 
woher will man wissen, daß die Riten der ersten Gruppe nicht 
ebenso ausgeführt werden, um die Numina zur Vermehrung der 
Tiere zu bewegen, v.a, da in den wenigsten Füllen von den 
Ausführenden der Riten explizite Äußerungen über Sinn und 
Zweck der Handlungen vorliegen, Die wenigen Aussagen, die 
Aufschluß geben könnten, sind meist so allgemeiner Natur, 
daß sie nicht als Beleg für diese Trennung gelten können, 
Wenn wir hören, daß gewisse rituelle Handlungen der ersten 
Gruppe ohne daß ein Numen erwähnt wird der Vermehrung der 
Tiere dienen, ist das nur selbstverständlich, da die ganze 
Zeremonie zu diesem Zweck veranstaltet wird, Wie im zweiten 
Kapitel dargelegt wurde, herrscht im allgemeinen die Auf- 
fassung, daß ein oder mehrere Numina für die Vermehrung 

der Tiere verantwortlich sind, woraus sich für mich die 
Schlußfolgerung ergibt, daß auch die von Mariscotti auf- 
gestellte, erste Gruppe der rituellen Handlungen sich nur 
an die Numina wenden kann, 


An der Zeremonie zur Vermehrung der Tiere nehmen der Be- 
sitzer der Herde, seine Frau und sonstige Familienangehörige 
teil, manchmal werden nur die patrilisaren Verwandten be- 
rücksichtigt., L Außerdem l1ddt man die Nachbarn ein und 
Personen, die mit dem Besitzer der Tiere durch ein compa- 
drazgo-Verhältnis verbunden sind sowie seine Patenkinder, 
Meist leitet ein pago die Zeremonie, Diese Aufgabe kann 
allerdings manchmal auch von einem alten Hirten übernommen 
werden, 2) 

Tiervermehrungszeremonien finden meist jährlich, manchmal 
auch öfter statt. Je nachdem, wie viele Tiere man besitzt, 





1) Flores Ochoa 1977 a: 213 


2) Aranguren Paz 1975: 103; Cuba de Nordt 1971: 175; Maris- 
cotti 1978: 169; Metraux 1935: 353; La Barre 1946: 584 
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kann man eine Zeremonie für alle Tiere oder mehrere durch- 
führen, die jeweils nur für männliche oder weibliche Tiere, 
Llomas oder Alpacas, etc, bestimmt sind, ’ 


Meistens ist der Korral Schauplatz der rituellen Handlun- 
gen, “ Manchmal finden Teile der Zeremonie auch im Haus 
des Besitzers des Viehs statt, E Eine Ausnahme stellt das 
Fest der smiri bei den Uru-Chipaya dar. Dort wird die gan- 
ze Zeremonie «m Rand des Dorfes abgehalten, wo die smiri 
aufbewahrt werden, 


Die Vorbereitungen zum sefalakuy beginnen schon Tage oder 
Wochen vor dem eigentlichen Datum des Festes, Man stellt 
chicha her, Wollquasten mit denen man die Tiere schmückt, 
werden eingefärbt, und manchmal kleiden sich die Besitzer 
des Viehs zum senalakuy mit neuen, prächtigen Ponchos ein, 
die vorher nicht getragen werden dürfen, In manchen Gebieten 
webt man sogar neue <huspa, kleine Coca-Täschchen, 

Die Gäste treffen am Tag vor dem festlichen Ereignis ein, 
Sie werden mit chicha und anderen alkoholischen Getränken 
bewirtet, Gegen Abend beginnen die rituellen Handlungen der 
vispera, die die ganze Nacht fortdauern können. Entweder 
lassen sich die Gäste dazu im Wohnhaus nieder oder in der 
Nähe der Korrale, In der Puna de Moquegua verbringt man 

den Abend im Freien, wo man Feuer entzündet, Zwei für die 
männlichen Liamas und Alpacas, davon eines für die Jung=- 
tiere und eines für die auSgewachsenen Hengste, Ebensoviele 
Feuer entfacht man für die Stuten, Es werden Rauchopfer für 


En 


1) Nachtigali 1966: 300 


2) Aranguren Paz 1975: 115; Flores Ochoa 1968; 67; der 
5 ° 3, 
1977 b: 153; Nachtigall 1965 a: 207. Tschopik 1951: 275 


3) Arguedas 1953; 266 
4) Matraux 1935: 353 
5) Autenchlus Maier 1960 a: 119 
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die Weideplätze der Tiere dargebracht und auf Trommel und 
Panflöte musiziert, . 

Während der vispera sitzt man zusammen, trinkt und raucht, 
kaut Coca und bringt mehrmals im Lauf des Abends Trank- und 
Rauchopfer dar, Häufig werden speziella Riten mit Cocablät- 
tern ausgeführt, Im Gebiet um Huänuco nehmen Helfer vom 
Gastgeber eine Handvoll Cocablätter entgegen, die sie mit 
beiden Händen bedecken, Gleichzeitig rufen sie die Berg- 
numina an und fordern sie.auf, die Tiere zu vermehren, Die 
Cocablätter werden daraufhin an einem Ort niedergelegt, der 
für diese Opfer bestimmt ist, Danach fährt man mit Coca- 
kauen, trinken und rauchen fort. Es wird Schnaps getrunken, 
von dem vor jedem Schluck einige Tropfen für die Numina ver- 
sprengt werden, Auch diese Handlungen werden von Bitten um 
Tiervermehrung begleitet, Während des Cocakauens fragt der 
Veranstalter die einzelnen Teilnehmer, wie denn die Coca 
sei. Ist sie gut, bedeutet das eine Vermehrung der Tiere, 
Enthält die Coca harte Fasern, werden einige Tiere sterben. 
Das <hajchapay, wie der ganze Vorgang genannt wird, kann auch 
zu anderen Anlässen ausgeführt werden, Bei der Zeremonie zur 
Tiervermehrung ist es allerdings unbedingt notwendig, denn 
sollte man es unterlassen, würden die Berge den ganzen Vieh- 
bestand vernichten, 

Cocakauen ist eine rituelle Handlung, die bei allen zere- 
moniellen Gelegenheiten ausgeübt wird, Im alltäglichen Ge- 
brauch sind dabei nur wenige Regeln zu beachten, Der Gast. 
geber bietet den Anwesenden, ohne eine feste Ordnung einzu- 
halten, Coca an. Während eines Ritus müssen bei den Aymara 
Cocablätter in bestimmten, festgelegten Zeitabständen gekaut 
werden. Auch Kinder erhalten dann ein paar Blätter „ Wenn 
mehrere pago an einer Zeremonis teilnehmen, tauschen sie 


nn 


1) Nachtigall 1966: 300. 
2) Villarecol Vara 1959: 96-9 
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ihre Coca-Täschchen in zeremonieller Art und Weise aus, V.;&; 
vor dem Zurechtlegen von Opfergaben, wenn die Hälfte der Ga- 


mit der rechten Hand, Jeder hält Seine Tasche mit Daumen und 
Zeigefinger und nimmt die seines Gegenüber mit Mittel- und 
Ringfinger., Nachdem die Bago einige Blätter entnommen haben, 
küssen sie die Tasche und geben sie in der gleichen Weise 
zurück, wie sie sie erhalten haben, Der Rückstand, der beim 
Kauen entsteht, wird nicht ausgespuckt, sondern mit den 
Fingern aus dem Mund genommen und bei Zeremonien sorgsam auf- 
gehoben und später verbrannt oder vergraben, 

Das rituelle Cocakauen wird auch als chakc 

So breitet man im Tal des Mantaro zu der en 
im größten Raum des Wohnhauses eine Decke aus und streut 
darauf eine größere Menge Coca. Alle Teilnehmer setzen sich 
im Kreis ım die Decke nieder und nehmen sich eine Portion 
Cocablätter, In der Mitte der Decke wird Alkohol, Schnaps 
und chicha aufgestellt, Jeder Teilnehmer kaut nur dia zer- 
brochenen oder unschönen Blätter, während er die Besten in 
der Hand behält, Je nach ihrer Größe repräsentieren diese 
Cocablätter zehn, hundert oder tausend Tiere, 2 

Ähnliche Riten finden bei den meisten Tiervermehrungszere- 
monien statt, Im Nordwesten Argentiniens überreichen die 
Teilnehmer der Hausherrin die Schönsten Cocablätter, die sie 
aussortieren konnten, mit Worten wie: "Nach Ablauf des Jah- 


— nn 


1) Mariscotti 1978: 115; Tschopik 1951; 256-7 
2) Arguedas 1953: 269 


3) Ambrosetti 1963; 187; Carrizo 1933 6 
“ 8 ° 38; d : ’ 
L; Vignale de Ardissone 1948: 22 ee 


4) Ambrosetti 1917: 170 
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Die chakchada ist nicht notwendig an die vispera gebun- 
den, sondern kann auch zwischen andere Riten der sefialada 


eingeschoben werden, 


5.2 Zeremonielle Umzirkelung, Besprengung und Beräucherung 
der Tiere 


Am folgenden Tag, manchmal bereits während der vispera, 
wird das Zeremonialgerät auf einem feingewebten Tuch, der 
mesa, im Korral ausgelegt. Besonders reichhaltige Opfer- 
tische konnten Tschopik in Chucuito und Nachtigall in der 
Puna de Moquegua beobachten, Neben den verschiedensten Zere- 
monialgefäßen, den chuspa, Coca-Täschchen, den Opferma- 
terialien, Kreuzen etc., wurden in Chucuito zwei mnumifizier- 
te Wildkatzen und ebensoviele Pumapfoten beigelegt, in der 
Puna de Moquegua eine Wildkatze und ein Wasservogel sowie 
der Dreizehige Fuß einer Llamamißgeburt,. In Chucuito lag um 
die illa ein dünnes Seil aus Liamawolle, das den Korral der 
Tiere darstellen sollte. ?) 

Die mumifizierten Tiere fehlen häufig im Bereich der Que- 
chua, Tierfiguren, zoomorphe Figurengefäße und andere Be- 
hölter für Libationen sind nahezu überall vorhanden, 

Bei den Uru-Chipaya nehmen die Anwesenden in einer nach 
Osten hin offenen Runde um den Opfertisch Platz, wobei die 
Männer in der ersten, die Frauen in der zweiten Reihe sit. 
zen, 2 Die Aymara um Puno legen jeweils eine unkuna mit 
Coca und Schnaps für den Veranstalter und eine für seine 
Frau aus, In vielen Fällen werden zu Beginn der Tier- 
vermehrungszeremonie weiße Fahnen im Korral aufgestellt, u 
In der Puna de Moquegua bleibt sie acht Tage dort stehen, 5) 


Een 
1) Nachtigall 1966: 313; Tschopik 1951; 276 
2) Mötraux 1935; 353 


3) Choqueccahua 1971; 182 


4) Alencastre/Dum&zil 1953: 45 Gorbak et al, 1962; 278; 
Mötraux 1935: 353; Nachtigall 1966: 313 | 


5) Nachtigall 1966: 313 
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Wenn alles zurechtgelegt ist, beginnt man mit dem ersten 
Opfer, häufig ein Rauchopfer. Grundlagen der Rauchopfer, 

in der Puna. de Moquegua als iranta bezeichnet, sind harzige 
Sträucher, ccoa oder kunuja, außerdem unto, Brustfett von 
Llama und Alpaca sowie unzerbrochene Cocablätter, Es kann 
tako oder kito, pulverisiertes Eisenoxyd, hinzugefügt wer- 
den oder etwas Wein, v.a, bei den Zeremonien zur Vermehrung 
der Tiere sowie Räucherharz (incienso). Irantas müssen mit 
Llama- oder Alpacakot verbrannt werden, . 


Es folgen in den meisten Fällen Umkreisungen des Korrals 


oder der Tiere, wobei Rauchopfer oder Libationen dargebracht 





werden, 
In der Puna de Atacama entzündet der Veranstalter ein Rauch- 


opfer, übergibt es dann seiner Frau, die damit zu den Tieren 
geht. Der Mann folgt ihr mit einem Krug chicha, Beide tra- 
gen keine Kopfbedeckung. Sie umkreisen die Tiere dreimal ge- 
gen den Uhrzeigersinn, wobei der Mann klare chicha über die 
Tiere sprengt, Das Besprengen des Viehs wird hier enyyarare 
genannt, mit chuya, d.h, klarer chicha, besprengen, e Eine 
ähnliche Bezeichnung, ch’uyasga finden wir in der Umgebung 
von Puno, wo ein Mann und eine Frau, die sich freiwillig aus 
der Menge der Gäste melden, jeweils ein Gefäß mit ch’uya er- 
halten, Mit den Fingerspitzen besprengen sie das Zeremonial- 
gerät auf der mesa, begeben sich dann zu den Tieren und ent- 
leeren dort die Gefüße, Beide laufen zurück zur mesa. Kommt 
der Mann zuerst an, wird sich die Herde um ein männliches 
Tier vermehren, ist die Frau schneller, wird sie beglück- 
wünscht, Alle Gäste führen nacheinander diese Handlung 

aus, 3) In der Nähe von Cuzco verfährt man in der gleichen 
Weise, In zwei Figurengefäße, die man sich als "männlich" 





Te Gast u FT BE a es on Io 


1) Millones Santa Gadea 1975: 56: Nachtigall 1966: 274-6; 
Palacios Rio 1959: 344; Santander 1962: 57 


2) Nachtigall 1965 a: 209 
3) Merelle, G. und L, Roy 1971: 166 
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und "weiblich" denkt, werden jeweils drei zerkleinerte 
Cocablätter gelegt, Der Veranstalter nimmt das "männliche" 
Figurengefäß mit der linken Hand, die Frau ergreift das 
"weibliche" Gefäß mit der Rechten, Beide laufen gleichzei- 
tig in Richtung der Tiere, schütten die Flüssigkeit über 
ihnen aus und laufen zur mesa zurück, Die anderen Teilneh- 


mer wiederholen alles, 1) 


In der Puna de Moquegua umkreist der Gastgeber, lare, die 
Tiere zweimal entgegen dem Uhrzeigersinn und einmal im Uhr- 
zeigersinn, dabei besprengt er sie mit Weihwasser und be- 
tet das Vaterunser. Nachtigall bemerkt, daß die Umkreisun- 
gen gegen den Uhrzeigersinn dem täglichen Sonnenlauf auf 
der Südhalbkugel entsprechen, 2 Danach umkreist der lare 
die Tiere in der gleichen Weise mit Räucherharz auf glim- 
mendem Llamakot und spricht dabei das Credo, Er entleert 
klare chicha aus kleinen Zeremonialgefäßen Über den Tieren 
mit den Worten: "Nehmt es ihr Berge und Pachamamal” Wieder 
an der mesa angelangt, streut er neues Räucherharz auf das 
Feuer und bläst den Rauch in Richtung der Berge. Die an- 
wesenden Männer wiederholen das. Darauf schabt der lare 
Eisenoxydpulver ab und bläst es auch in Richtung auf die 
Berge, was ebenfalls von den anderen Männern wiederholt 
wird. Zuletzt gießen der lare, dann die anderen, chicha 
aus größeren Bechern in Richtung der Berge und entleeren 
den Rest über dem Vieh, 

Diese Vorgänge werden tinka oder tinkay genannt. Sie wie- 
derholen sich im Lauf einer Zeremonie noch mehrmals, manch- 
mal in etwas abgewandelter Form. 3) m Sprachgebrauch der 
Umgegend von Puno kann tinca auch soviel bedeuten, wie 
"sinen Vertrag besiegeln" oder "eine Absprache treffen", 














1) Aranguren Paz 1975: 116 
2) Nachtigall 1966: 304 
3) ebenda: 304-7 
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Der Bittsteller bringt dann demjenigen, den er ım einen 
Gefallen bittet, eine Trankspende von Likör, Wein oder 
Limonade mit. 

Im allgemeinen bezeichnet tinca, oder auch ttinca, t/inka, 
eine Libation, die vor jedem Trinken ausgeführt wird, indem 
man mit den Fingerspitzen etwas Flüssigkeit versprengt. 2) 
Palacios Rio unterscheidet zwischen cchuhua, wobei die 
Flüssigkeit in die Luft für die Sonne versprengt wird und 
der ttinca, bei der man das Getränk der Pachamama zukommen 
läßt, Nach Tschopik sind jedoch Libationen generell 
t”inka, gleichgültig ob sie für die Sonne, die Pachamama 
oder andere: Numina dargebracht werden, Bei den Aymara von 
Chucuito werden Libationen bei rituellen Gelegenheiten v.a, 
paarweise ausgeführt und in Dreiergruppen wiederholt. Dabei 
wird die erste Libationenfolge nach Osten hin ausgegossen, 
Der pago hält in jeder Hand ein Gefäß, das von seinem Assis- 
tenten gefüllt wird, Wenn die Libation dargebracht wurde, 
spricht der pago die Widmung an das entsprechende Numen aus 
und schlägt die Gefäße, meist Meeresmuscheln, aneinander, um 
die Aufmerksamkeit des Numens auf das Opfer zu lenken, Li- 
bationen können im Stehen, Sitzen etc, dargebracht werden, 
Eine besonders verfeinerte Form wendet man im Soquela-Ritus 
an, Der pago kniet zunächst auf seinem linken Knie, bewegt 
sich einen Schritt nach vorne, kniet auf seinem rechten 
Knie, geht wieder einen Schritt und kniet nochmals auf dem 
linken Knie nieder, Dann behaucht er die Libationen und 
schüttet die Flüssigkeit nach Osten hin aus. 

Eine etwas abgewandelte Form des Beräucherns und Besprengens 
wird von Alencastre/Dumszil aus Langui in der Nähe von Cuzco 


1) Larrauri 1934: 42-3 


2) Cuba de Nordt 1971: 176; Marzal 1971: 251; Muniz 1926: 
19; Webster 1973: 127 


3) Palacios Rio 1959: 344; Palacios Rios 1961: 227 


4) Tschopik 1951: 255-6 
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berichtet. Man entzündet in der Mitte des Korrals einen 
Holzstoß, den g’ uymi auf dem Opfergaben aus unto, Coca 

und Mais für die Pachamama und die Berge verbrannt werden. 
Bevor man die Gaben, die von allen Teilnehmern zusammen- 
gesiellt werden, auf das Feuer legt, spricht der Veranstal- 
ter eine Widmung und läßt sie durch die Anwesenden behau- 
chen. Diese Handlung nennt man scmaykuy, d.h. "mit weit 
geöffneten Lippen hauchen", ’ Darauf wird die Herde um das 
Feuer getrieben, auf dem die Opfer brennen, Die Gaben sind 
zwar für die Pachamama und die Berge bestimmt, der aufstei- 
gende Rauch soll jedoch ein Opfer an die Tiere sein, Diese 
Auffassung scheint den Menschen in Langui eigen zu sein und 
ist möglicherweise eine Pseudo-Erklärung. Eher könnte man 
das Beräuchern und Besprengen als rituelle Reinigung der 
Tiere auffassen, wie einige Autoren vorschlagen, 2 | 


In inkaischer Zeit ließ man die Tiere, die zum Opfer be- 

stimmt waren, um die Statuen von Viracocha, Sonne und Donner 
kreisen, , Auch die Besprengung des Viehs während der' Riten 

zur Tiervermehrung im Monat Capac Raymi ist uns aus dieser | 
Zeit überliefert, | 


5,3 Markieren der Tiere und Befestigung der Ohrquasten 


Teil der Zeremonie zur Tiervermehrung ist heute meist die 
marca, sefialada, herranza etc,, d.h. die Markierung der 


einjährigen, noch nicht gekennzeichneten Tiere durch Ein- 


rg ne ne 


1) Das samaykuy wird auch erwähnt bei: Gow, D, und R, Gow 
1975: 163; Mariscotti 1978: 112, 170 


2) Alencastre/Dumezil 4953: 45, 49, 525 Flores Och 
1977 a: 214, 234 jMariscotti 1978: 170 | u. 


3) Molina 1947: 3, 33 
4) ebenda: 117 
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schnitte in die Ohren, Es gibt verschiedene festgelegte 
Markierungen, wie die ppisag-laca, "Rebhuhnschnabel”, und 
dergleichen, Jeder Vieheigentümer hat seine eigene Markie- 
rung. Auch die Kinder und andere Familienangehörige, deren 
Tiere in der Herde des Familienoberhaupts miteingeschlossen 
sind, verfügen über ein eigenes Zeichen, 

Die marca wird meist vom Besitzer der Tiere und dessen Frau 
durchgeführt. Die Frau füttert das Tier mit coca oder chicha 
während der Mann die Einschnitte in den Ohren anbringt. Die 
abgeschnittenen Ohrstücke hebt die Frau in einer eigens die- 
sem Zweck vorbehaltenen incuna, einer aus weißer oder heller 
Wolle gewebten Decke, auf, Man verwahrt die Ohrstücke 
auch in einer besonders feingewebten chuspa (Coca-Tasche) 3) 
oder einem mate, einer verzierten Kalebasse, Später ver- 
gräbt man die Teile mit anderen Opfergaben in einer eigens 
dafür vorgesehenen, mit Steinen ausgelegten Vertiefung im 
Korral oder hebt sie auf bis zur nächsten marca, um dann die 
gesammelten Ohrspitzen zu vergraben, 5) 

In der Puna de Jujuy beginnt der padrino 6) die. marca mit 
der illa. Dort schneidet man den Jungtieren, die noch 
keine senalada mitgemacht haben, im Verlauf der corpachada, 
dem Opfer für die Pachamama am 1. August, das Schwanzende 








1) Carrizo 1933: 639; ders. 1934: XLVIII; Palacios Rio 
1959: 346 


2) Choqueccahua 1971: 183; Muniz 1926: 15; Palacios Rio 
1959: 346 


3) Ambrosetti 1917: 172; Autenchlus Maier 1960 a: 120; 
Carrizo 1934: IL; Gorbak et al, 1962: 279; Nachtigali 
1965 a: 210; Vignale de Ardissone 1948: 22 


4) Arguedas 1953: 271 
5) Autenchlus Maier 1960 a: 120; Villareal Vara 1959: 104 


6) Disse Bezeichnung bezieht sich auf die rituelle. Hochzeit, 
vgl. Kap. 5.4 


7) Carrizo 1934: XLVIII; zur ilia vgl. Kap. 4,1 
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ab, das ebenfalls im Korral vergraben wird, 1) 


Das Blut, das aus den Ohren der Tiere tropft, wird sorg- 
fältig aufgefangen und entweder mit Alkohol vermischt ge- 
trunken « oder man bemalt sich damit das Gesicht, 3) Im 
Nordwesten Argentiniens streichen diejenigen, die die Mar=- 
kierungen ausführen, von Zeit zu Zeit ihre blutverschmier- 
ten Hände Über das Gesicht der Hausherrin und ihrer Kin- 
der, + In der Gegend um Casabindo, ebenfalls in der Puna 
de Jujuy befeuchtet die Veranstalterin ihre Finger mit Blut 
und reibt damit die Ohren der Gäste ein. Dazu fragt sie: 
"gusta achura?”, worauf. der Sast antworten muß: "si, gustoi"” 
Von dieser Handlung wird die Vermehrung der Tiere abhängig 
gemacht, 

In der Provinz Kanas, in der Nähe Cuzcos, malt der Pago den 
Anwesenden mit dem Blut der Tiere zwei Streifen über die 
Wangen, 

Möglicherweise hängt die Bemalung mit Blut auch mit dem 
Brauch zusammen, die Tiere mit taku, dem roten Eisenoxyd 

zu bestreichen, 


Häufig werden während der marca die Tiere mit den Sogenann- 
ten flores oder chimpu, puyliu (Quechua) und tikka 


Enns 
1) Mariscotti 1966: 78 


2) Aranguren Paz 1975: 117; Arguedas 1953: 271: Delgado 
Aragon 1971: 191; Quijada Jara 1957: 27 


3) Arguedas 1953; 274 ' 

4) Ambrosetti 1917: 171; Carrizo 1933; 639; ders, 1934: IL 
5) Autenchlus Maier 1960 a: 120 

6) Gorbak et al, 1962: 280 


7) Mariscotti 1978: 171; Mishkin 1946: 427; Nachtigall 19686: 
306; man bestreicht die Tiere während der marca oder auch 
zu einem anderen Zeitpunkt der Zeremonie zur Vermehrung 
der Tiere, 


— 
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(t’ika) 1) t’ aura 2) (Aymara) versehen. Das sind bunte 
Wollfäden, die meist der Veranstalter und seine Frau durch 
die Ohren der Llamas und Alpacas ziehen, Prinzipiell können 
alle Farben verwendet werden außer schwarz. Man bevorzugt 
jedoch rote oder rosa Fäden, die aus Llamawolle gesponnen 
sind, rn Dabei flößt man den Tieren wieder chicha ein und 
gibt ihnen coca zu kauen. Manchmal flicht man die flores 
auch zusätzlich ins Fell der Tiere, " 

Das Schmücken der Tiere mit den Wollfäden wird spanisch: 


enfloramiento genannt 5) in Quechua heißt es <himpuni 


(chimpuy) oder Puyllumi (puilluy) und in Aymara ttikacha 


(tikacha) und ttikachana. In Langui (Verwaltungsbezirk 
Cuzco), ist auch der Ausdruck ttiquilla gebräuchlich, 7) 





Neben den flores wird den Leittieren in der Puna de Moquegua 
eine Glocke um den Hals gehängt, Man besprengt die Licmas 
dabei mit chicha und bestreut sie mit tako. Ist diese Zere- 
monie beendet, führt man sie über zwei Becher chicha hin- 
weg, Darauf wmarmen sich alle Anwesenden, die: dabei ihre 
Cocabeutel, ein Seil und die Llamafigurengefäße in der Hand 
halten, Nach acht Tagen nimmt man den Tieren die Glocken 

in einer ähnlichen Zeremonie wieder ab, 

Bisweilen werden die Liamas und Alpacas nicht mit Ohrmar- 
kierungen versehen, sondern man zieht ihnen nur die Woll- 





tt 
1) Mariscotti 1978: 171 
2) La Barre 1948: 181 


3) Ambrosetti 1917: 171; Mariscotti 1966: 78; Mishkin 1946: 
427; Nachtigall 1965 a: 210; Quijada Jara 1957: 23 


| 4) Vignale de Ardissone 1948: 22 


5) Lauriault 1955-57: 124 


6) Mariscotti 1978: 174 
7) Alencastre/Dumszil 1953: 53 
8) Nachtigall 1966: 315-6 
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fäden in die Ohren ein, da man die eigenen Tiere an der 
Farbe etc. erkennen kann und deshalb keine Besitzzeichen 
nötig sind, 2) Nachtigall ist der Meinung, daß die Markis- 
rung von Llamas und Alpacas durch Einschnitte in die Ohren 
unnötig und auf europäischen Einfluß zurückzuführen ist. 
Wogegen er das Schmücken des Viehs mit Ohrquasten als 
autochthon ansieht, 2. 

Bei Ausgrabungen in La Candelaria fand man eine Vase, die 
zwei kopulierende Llamas darstellt, die Ohrquasten tragen, 
wie sie auch heute den Tieren in die Ohren eingezogen wer- 
den. Eine genaue Datierung des Fundstücks ist nicht angege- 
ben, als gesichert gilt aber, daß keiner der Gegenstände 
aus La Candelaria postkolumbisch ist, womit der Brauch des 
enfloramiento als autochthon angesehen werden kann. Dagegen 
ließ sich der genaue Herstellungsort der Vase nicht fest- 
stellen. Da sie sich etwas von der übrigen Keramik, die dort 
gefunden wurde, unterscheidet, zieht Ryd&n die Möglichkeit 
in Betracht, daß sie importiert worden ist, 

Latcham stellt für die Inkazeit das Anbringen von Woll- 
fäden in den Ohren der Llamas und Alpacas fest und will es 
als Besitzzeichen verstanden wissen, 4) Zuidema hält es für 
möglich, daß das Markieren der Ohren und das Coupieren des 
Schwanzes oder ähnliche Praktiken in präkolumbischer Zeit 
ausgeübt wurden, >) 

Auch Mishkin und Tschopik fassen die flores heute als Be- 
Dagegen soll das enfloramiento nach 





sitzzeichen auf, 6) 





1) Flores Ochoa 1968: 79 

2) Nachtigall 1966: 298 

3) Ryd&en 1934: 149-59 

4) Latcham 1922: 109-1o 

5) Zuidema 1974-76: 209 

6) Mishkin 1946: 427; Tschopik 1946: 521 
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La Barre die Tiervermehrung begünstigen, 1) Sollten die 
flores wirklich Besitzzeichen sein, würde man vermutlich 
nicht hauptsächlich rotgefärbte Wolle verwenden, sondern 
verschiedene Farben. Die Bedeutung der roten Farbe, die 
auch in der Bemalung mit Blut und der Färbung mit tako zum 
Ausdruck kommt, weist aber eher auf religiöse Vorstellungen 
hin als auf praktische Überlegungen, wenn sich auch nicht 
entscheiden läßt, ob das enfloramiento tatsächlich mit der 
Vermehrung der Tiere in direkten Zusammenhang gebracht wird, 
Straube konnte in Nordostafrika die Ohrmutila- 
tionen, durch Einschneiden, Abschneiden oder Durchbohren 
der Ohren, die von Viehzüchtern bei ihren Herdentieren vor- 
genommen werden, als Ersatz eines Tieropfers nachweisen, 
Die Nuer geben an, daß durch das Einschneiden der Ohren das 





Gedeihen ihrer Stiere gefördert wird, 

Möglicherweise ist, wie auch Mariscotti 3) vermutet, das 
Opfer der Ohrspitzen und Schwanzenden der Tiere bei den 
Llama- und Alpacazüchtern ebenfalls als pars pro toto für 


das Tieropfer zu verstehen, 


5,4 Rituelle Hochzeit der Jungtiere 


Vor oder nach der marca findet die rituelle Hochzeit der 
Tiere statt. Dazu sucht man hauptsächlich Jungtiere aus, 
die makellos sein sollten und möglichst von weißer Farbe. 
Man führt die Tiere, die um Puno bei dieser Gelegenheit- 
irpa genannt werden, vor die mesa und legt sie auf einer 
Decke nieder, Häufig werden sie zusammengebunden, Manchmal 
erfolgt das enfloramiento erst jetzt, In jedem Fall werden 


1) La Barre 1948: 181 
2) Straube 1964: 705-6 
3) Mariscotti 1978: 108, 173 


- 128: 


die Liamas und Alpacas zur rituellen Hochzeit geschmückt. 
Man behängt sie zusätzlich mit Ketten, besprengt sie mit 
chicha oder anderen alkoholischen Getränken und bestreut 
sie mit zerriebenen Cocablättern und Cocasamen. Außerdem 
füttert man ihnen coca. . 

In der Gegend um Cuzco konnten zwei indianische Benennungen 
für diesen Vorgang aufgezeichnet werden : Malta watay . und 
chokepinaska, 3) Meist finden sich dafür aber nur spanische 
Umschreibungen, wie casamiento de animales etc. 

In der Puna de Atacama wählt man zwei Llomapaare aus, wobei 
ein Paar die Paten des anderen sind, Es werden dort auch 
ältere Tiere beteiligt, * Im Nordwesten Argentiniens wurde 
auch beobachtet, daß aus den Gästen eine Frau zur madrina 
und ein Mann zum padrino, also zu Paten bestimmt werden. 
Die madrina sucht ein weibliches Tier aus, der padrino ein 
männliches, Die Paten führen diese Tiere zum mojön, einem 
konischen Haufen aus weißen Steinen, der hier die Funktion 
der mesa übernimmt, wo die rituelle Hochzeit in der oben 
beschriebenen Weise durchgeführt wird. Während der Bespren- 
gungen betet man zur Pachamama um Vermehrung der Tiere, 

In Urceos, unweit von Cuzco, wird die Tierhochzeit 
ganz der menschlichen Hochzeit nachempfunden, Neben dem 
Tierpaar, das verheiratet wird, wählt man noch ein älteres 
Tier aus der Herde aus, das die Rolle des Küsters übernimmt. 


re mean Semi SO O® DT OST N I mm Sigma) 

1) Delgado Aragdon 1971: 190-1; Gow, D. und R. Gow 1975: 
150; Palacios Rio 1959: 345 

2) Gow, D. und R. Gow 1975: 150; wahrscheinlich Quechua, 
von den Autoren nicht angegeben, 

3) Aranguren Paz 1975: 116; hier gilt das Gleiche wie für 
Anm, 2 

4) Nachtigall 1965 a: 209- 10 


5) Ambrosetti 1917: 171; ders, 1963: 187; Autenchlus Maier 
1960 a: 120; Carrizo 1933: 638-9; ders. 1934: IL; Maris- 
cotti 1966: 78; Vignale de Ardissone 1948: 22 


- 12 m 


In Quechua befragt man die Tiere, ob sie Mann und Frau sein 
wollen, daraufhin läßt man sie sich wmarmen, wodurch die 
Heirat besiegelt wird. Man schmückt sie mit Blumenketten, 
Danach steckt die Frau des Veranstalters allen weiblichen 
Tieren der Herde einen coca k’intu, ein Bündel aus mehreren 





Cocablättern ins Maul und läßt sie etwas chicha trinken, Da- 
bei ermahnt sie die Tiere, immer den Wegen zu folgen, damit 
sie nicht in einen Abgrund stürzen. 

Auch die von Aranguren Paz in der Nähe Cuzcos beobachtete 
Tierhochzeit weist Züge einer Hochzeit wie bei den Menschen 
auf. Als die Tiere vor der mesa aufgestellt wurden, achtete 
man darauf, daß das männliche Tier rechts, das weibliche 
links steht, a Dem männlichen Tier flößte man Weißwein, dem 
weiblichen Rotwein ein. Die Tiere wurden so mit tako be- 
streut, daß sich auf dem Rücken des männlichen Tieres ein 
poncho abzeichnete, auf dem des weiblichen Tieres, eine 


manta oder lliklla, ein en das von den Frauen um die 
3 





Schultern getragen wird, Die Bemalung mit tako ist bei 


der rituellen Hochzeit sehr häufig und kann auch ein Strei- 
fenmuster aufweisen, 4) 
Bei den meisten rituellen Hochzeiten begnügt man sich damit, 
die Tiere auf eine Decke nebeneinander zu legen und sie mit 
Blumenkränzen zu umwinden und mit Seilen festzubinden, wobei 
man die Aspersionen mit chicha und das Bestreuen mit coca 


durchführt, 5) Manchmal wird aber auch eine Paarung der 





1) Marzal 1971: 275 


2) Man ordnet der Frau im allgemeinen die linke Seite zu, 
dem Mann die rechte, 


3) Aranguren Paz 1975: 116-7 


4) Alencastre/Dumsezil 1953: 45; Delgado Aragdn 1971: 191; 
Gorbak et al. 1962: 279 


5) auch bei Alencastre/Dumezil 1953: 45, 59; Choqueccahua 
1971: 183; Gorbak et al. 1962: 279; Muhiz 1926: 15; 
Palacios Rio 1959: 345 
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Tiere nachgeahmt 1) oder man läßt die Tiere tatsächlich 
miteinander kopulieren. Nach Flores Ochoa beginnt die 
Brunftzeit der Liamas und Alpacas im Januar und erreicht 
ihren Höhepunkt in der Zeit des carnaval, also im Februar 
und März, Die erste Paarung erfolgt, wenn die Tiere zwei 
Jahre alt sind und findet unter der Führung und Kontrolle 
der Hirten statt, Die Paarung der Alpacas nennt man in 
Paratia saruchi, 

In der Provinz Quispicanchis (Departament Cuzco), bindet 
man drei Alpacastuten die Füße zusammen, dann bringt man 
ebensoviele weiße Alpacahengste dazu die Stuten zu decken. 
Dabei steckt man den weiblichen Tieren einen coca k’intu 
an der rechten Seite ins Fell und schneidet etwas Wolle 
von ihrem Schwanz ab, Man küßt die Wolle und verwahrt sie 
sorgfältig. Im nächsten Jahr wird daraus das Seil herge- 
stellt mit dem man den Stuten während der rituellen Hoch- 
zeit die Füße bindet. Nach ungefähr eineinhalb Stunden 
sind alle rituellen Handlungen beendet und man läßt die 
Tiere wieder frei. Dann singen die Frauen Lieder, die von 





der Fruchtbarkeit handeln, . | 

Von Paredes wissen wir, daß die Aymara früher auch wäh- 
rend der Feste, die zur Paarungszeit stattfanden, in die 
Paarung der Tiere. eingriffen. a Das ist auch aus dem Ge- 
biet um Arequipa für das 19. Jh. belegt, Bei dieser Ge- 
legenheit verbrannte man Llamafett, um den Bergen und der 
Pachamama zu danken, daß sie den Tieren Nahrung geben, 


nn 
1) Delgado de Thays 1965: 246; Mariscotti 1978: 171 
2) Flores Ochoa 1968: 77 

3) Gow, D, und R, Gow 1975: 150 

4) Paredes 1963: 145 

5) Millones Santa Gadea 1975: 56 
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Möglicherweise war die tatsächliche Paarung der Tiere frü- 
her fester Bestandteil der Feste der Hirten, die zur Ver- 
mehrung der Tiere durchgeführt wurden und ist erst später 
durch die Imitation einer Hochzeit, wie sie von Menschen 
ausgeübt wird, ersetzt worden. 

Als Zweck der rituellen Hochzeit wird heute angegeben, daß 
dadurch die Vermehrung der Tiere begünstigt wird 2) auch, 
daß die Fruchtbarkeit der Jungtiere dadurch erreicht wer- 
den soll 2) und um verschiedenes Unheil von den Herden- 
tieren abzuhalten, 3 


5,5 Opferung eines Llamas ; bzw, Alpacas 2... 


Das Blutopfer hat eine lange Tradition im Andengebiet, Aus 
Chronistenberichten wissen wir, daß sowohl Menschen, als 
auch Llamas in präkolumbischer Zeit geopfert wurden, 
Menschenopfer galten den höchsten Gottheiten, Man brachte 
sie allerdings nur zu besonderen Anlässen dar, wie zu 
wichtigen Festen, während Notzeiten, bei der Krönung eines 
Herrschers oder wenn dieser ernstlich erkrankte, Geopfert 
wurden meist zehnjährige Kinder, die keine physischen Män- 
gel aufweisen durften, Vor der Tötung fütterte man sie 
oder gab ihnen alkoholische Getränke, damit sie nicht "un- 
glücklich" oder "hungrig" vor der Gottheit erschienen. Man 
ließ sie zunächst die Kultobjekte oder Bildnisse der Gott- 
heit umkreisen, strangulierte sie dann oder tötete sie 
durch Kehlschnitt. Bekannt war auch die Opferung durch 
Herausreißen des Herzens, Mit dem Blut bestrich man das 





1) Delgado de Thays 1965: 246; Gorbak et al, 1962: 279; 
Palacios Rio 1959: 345 


2) Nachtigall 1975: 135 
3) Gorbak et al. 1962: 279 
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Bildnis der Gottheit, für die das Opfer bestimmt war, 1) 


Gebräuchlicher waren aber Tieropfer. Wichtigstes Opfer- 
tier war das Llama, Daneben brachte man auch Meerschwein- 
chen dar. Wildtiere, wie Vicuna und Guanaco 2) wurden nicht 
geopfert. Bei der Auswahl der Opfertiere spielte die Farbe 
eine wichtige Rolle, So waren braune Llamas für Viracocha 
bestimmt, weiße Llamas und Alpacas für die Sonne und ver- 
schiedenfarbige für den Donner, 3) Es kamen nur schöne 
Tiere, ohne körperliche Fehler in Frage. Nach Molina durf- 
ten sie auch nicht geschoren worden sein, 4 Zur Opferung 
der Cameliden wandte man zwei Techniken an, Entweder 
schlitzte man den Tieren den Hals auf, was v,a, bei den 
Hauptfesten der Inka in Cuzco gebräuchlich war el, oder 

man tötete sie durch Herausreißen des Herzens, Diese zweite 
Methode wurde llächuar oder llacuar genannt, 6) Nach Arria- 
ga band man das Llama dazu an einen großen, flachen Stein 
und ließ es fünf oder sechs Mal um ihn kreisen, dann öff- 
nete man dem Tier die Seite, riß das Herz heraus, aß es 

roh und besprengte mit dem Blut die huaca, 2 Mit dem 

Herz entnahm man dem Tier auch die Lungen, aus denen Orakel 
gelesen wurden. Man blies sie auf und untersuchte sie nach 


bestimmten Zeichen, 2 





1) Molina 1947: 135; Rowe 1946: 305-6; für das Gebiet der 
Aymara: Tschopik 1946: 558 


2) Mit Ausnahme von Vögeln; Rowe 1946: 306 


3) Rowe 1946: 306; Tschudi (1885: 101) zufolge wurden all- 
morgendlich weiße Llamas in der Coricancha geopfert, 


4) Molina 1946: 79 
5) Rowe 1946: 306 
6) Duviols 1973: 172; Hernändez Principe 1923: 42 


7) Arriaga 1968: 210; die Illustration eines solchen Opfers 
findet sich auch bei Guamän Poma de Ayala 1936: 880; 
allerdings greift der Opferer von der falschen Seite her 
in den Körper des Tieres (Nachtigall 1966: 220). 


8) Cieza de Le6ön 1945: 223, 285; Duviols 1973: 172; Her- 
nändez Principe 1923: 42; Molina 1947: 81 
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Das Fleisch der geopferten Tiere wurde in einem zeremo- 
niellen Mahl gemeinsam verzehrt oder verbrannt. 

In der Mythe von Pariacaca und Guallallo aus der Provinz 
Huarochiri wird das Menschenopfer, das die Bewohner der 
Gegend dem Gott Guallallo darbringen mußten, von dem PAS 
Pariacaca, der Guallallo ir einem Kampf besiegt und die 


Herrschaft über dieses Gebiet übernimmt, in ein Llomaopfer 
3) 





umgewandelt. 


Heute werden Llama- und Alpacaopfer meist einmal im Jahr 

im Rahmen der Zeremonie zur Tiervermehrung durchgeführt, 
Dabei müssen gewisse RegeIn beachtet werden, die’vielfach 
gleichermaßen für die rituelle Tötung eines Tieres, . 

für die Tötung zum profanen Gebrauch gelten. Als günstigster 
Zeitpunkt wird meist die Morgendämmerung oder der Sonnen- 
aufgang angegeben, La Barre erfuhr dagegen von den 
Aymara, daß Tiertötungen nur zwischen ehr und 
- untergang vorgenommen werden könnten, Der Kopf des 
Tieres wird nach Osten gerichtet und seine Füße gebun- 
den. 6) Dienstag, Freitag und Sonntag sollten keine Era 
getötet werden, Sollte an einem dieser Tage die Tötung ei- 
nes Tieres unvermeidlich sein, dreht man in der Puna de 


Jujuy den Kopf des Tieres nach Westen und versteckt das 


eg 
4) Hernandez Principe 1923: 42; Arriaga 1968: 210 


2) Molina 1947: 125; Rowe 1946: 307-8 

3) Krickeberg 1972: 223-4; Tello 1923: 514 

4) Aranguren Paz 1975: 115; Autenchlus Maier 1960 a: 120; 
Santander 1962: 62; Tschopik 1951: 249 

5) La Barre 1948: 74 


; j 1960 a: 120; 
Ambrosetti 1917: 176; Autenchlus Maier 
u Carrizo 1934: L; Mariscotti 1966: 91; dies. 1978: 107; 


Tschopik 1951: 249 


— 


- 135 - 


Blut, 1) 

Mit dem ersten Blut, das aus der Wunde tritt bedeckt man 
dem Tier die Augen, oder legt ihm etwas blutgetränkte Wolle 
darüber, damit es im Augenblick des Todes nicht auf die 
Herde schauen kann, Man glaubt, daß sonst alle Herdentiere 
sterben könnten, Manchmal wird ihm auch eine Cocatasche 
vor das Maul gehalten, um den letzten Atemzug aufzufangen, 
Ambrosetti vermutet, daß die Seele des getöteten Tieres 
auf diese Weise in der Tasche, in der man seine Coca auf- 
bewahrt, aufgefangen werden soll, ’ 

Zur rituellen Tötung wählt man bevorzugt weiße, noch junge 
Tiere aus, 4) Die Aymara von Chucuito gaben an, man könne 
auch ein braungeflecktes Llama töten, falls kein weißes 
vorhanden ist, Niemals dürfe man jedoch als Opfer für die 
Numina ein schwarzes Tier heranziehen, denn dieses sei nur 
für die Toten bestimmt. ” Bei den Uru-Chipaya wurden an- 
läßlich des Festes für die samiri, das ebenfalls zur Tier- 
vermehrung durchgeführt wird, zwei schwarze Llamas getö- 
tet, In Carangas opfern die Aymara weiße Lliamas für das 
Numen, das an der Spitze des Berges residiert, schwarze 
für Geister, die man auf halber Höhe vermutet und falbe 
Tiere für die Pachamama, der man die Liamas am Fuß des 
Berges darbringt. e 


En cren, 
1) Mariscotti 1966: 95, Anm, 14 


2) Ambrosetti 1917: 176; Autenchlus Maier 1960 a: 120; 
Mariscotti 1966: 95, Anm, 14; Nachtigall 1965 a: 210-1; 
auch aus dem Gebiet um Arequipa für das 19, Jh. belegt: 
Millones Santa Gadea 1975: 56 


3) Ambrosetti 1917: 177; Mariscotti 1966: 95, Anm. 14, mit 


dem Unterschied, daß das Tier hier angeblich nur an der 
Tasche riechen soll, 


4) Aranguren Paz 1975: 115; Palacios Rio 1959: 344: San- 
tander 1962: 62, Anm. 18; Tschopik 1951: 248 


5) Tschopik 1951: 248-9 
6) Metraux 1967: 262 


7) Mariscotti 1978: 107 
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Heute kennt man drei Methoden zur Tötung von Liamas und 
Alpacas, Am wenigsten verbreitet ist die "puntilla dorsal", 
die nur bei Tötungen zum profanen Gebrauch angewendet wird, 
Dabei bleibt das Tier stehen, Ein Mann hält es am Hals und 
ein anderer ergreift sein Ohr, damit es den Kopf nicht be- 
wegen kann, Mit einem spitzen Gegenstand zerschneidet er 
ihm blitzschnell das Rückenmark, ö 

Bei der rituellen Tötung wird dem Tier, wie in präkolum- 


bischer Zeit, entweder die Kehle durchgesehnitten oder das 
Herz herausgerissen. 


Bei den Aymara von Chucuito bindet man das Opfertier in 
knieender Stellung fest, besprengt es mit Libationen und 
bestreut es mit Blwmenblättern, Man biegt seinen Kopf nach 
hinten und schneidet ihm die Kehle durch. = Diese Methode 
ist heute weit verbreitet und wird auch angewendet, wenn 
das Tier zum Verzehr geschlachtet wird, 

Das erste Blut, das bei der Opferung aus dem Tierkörper 
fließt, ist ein besonders kostbares Opfer für die Numina, 
Entweder läßt man es über das Opfermesser in eine Aushöhlung 
im Boden rinnen 3 ‚ versprengt es für die Pachamama und die 
Berge in die verschiedenen Himmelsrichtungen * oder man 
tötet das Tier in aufrechter Stellung, damit das Blut nach 
Osten spritzen kann. 

Nachtigall konnte in Salinas, in der Puna de Moquegua be- 
obachten, wie die Tötung eines Llamas durch Herausreißen 
des Herzens vor sich geht, Dort tötet man alle Llamas und 





1) Miller 1977: 197; Lauriault 1955-57: 125, berichtet 
ähnliches: "con una aguja grande en costilla menor 1o 


hinca..." 

2) Tschopik 1946: 562; ders, 1951: 249 

3) Mariscotti 1966: 95, Anm. 14; dies, 1978: 107; Metraux 
1967: 262; Nachtigall 1965 a: 210 


4) Ambrosetti 1917: 176; Aranguren Paz 1975: 115; Metraux 
1935: 353; Lauriault 1955-57: 125; Santander 1962: 62, 


Anm, 18 
5) Tschopik 1951: 249 
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Alpacas auf diese Weise, der Kehlschnitt wird Bei Cameliden 
nicht geübt. Auch verkauft man nie ein lebendes Liama oder 
Alpaca. Die Bewohner von Salinas geben an, daß sie mit dem 
lebenden Tier das Glück verlassen würde, Nachtigall ver- 
mutet aber, daß man eher befürchtet, daß die Tieflandbe- 
wohner, die keine Erfahrung mit Cameliden haben, diese wie 
Schafe töten und dadurch gewisse Gebote, die die Behand- 
lung der Knochen des getöteten Tieres betreffen, verletzt 
werden könnten, was den Tod aller anderen Herdentiere zur 
Folge hätte, 

Zur Opferung sucht man entweder einen Llamahengst oder eine 
fruchtbare Stute aus, denn man glaubt, daß unfruchtbare 
Tiere schon der Pachamama gehören und ihr deshalb nicht ge=- 
opfert werden können, Das Tier wird auf den Boden gelegt 
und festgehalten, Den Kopf hält immer eine Frau, Sie legt 
ihm ein Cocablatt ins Maul und Cocatöschchen auf die Augen, 
Neben seinen Kopf stellt man zwei khero mit chicha, über 
die man Maiskolben legt, und streut tako über den Körper 
des Tieres, In die rechte Flanke wird eine zehn Zentimeter 
lange Öffnung geschnitten, dann greift man mit dem rechten 
Arm in den Tierkörper, Mit dem Daumennagel wird das Zwerch- 
fell durchtrennt, danach mit Daumen und Zeigefinger die 
Aorta, Daraufhin kann der Opferer das Herz aus dem Körper 
reißen, Das Biut, das herausquillt, sprengt er für die 
Pachamama auf den Boden, Herz, Lunge und Leber werden auf 
die bereitgehaltenen, rituellen Musikinstrumente Panpfeife 
und Trommel gelegt. Mit der Hand füllt man das Blut, das 
sich noch im Tierkörper befindet in einen khero, Derjenige, 
der das Opfer durchgeführt hat, trinkt die zwei chicha-Be- 
cher aus, Die Musikinstrumente mit den Eingeweiden werden 
zunächst auf der mesa abgelegt. Blut wird auf die Erde und 
in Richtung der Berge versprengt, Die Leber verbrennt man 
auf einem iranta, einem Rauchopfer, das mit Alkohol Üüber- 
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schüttet und mit Cocablättern bestreut wird. Die Gastge- 
berin zerreißt die Lunge des Tieres in kleine Stücke und 
steckt jedem der Anwesenden etwas davon in den Mund, 
Die Tötung durch Herausreißen des Herzens wird im quechua- 
sprachigen Raum auch ch’illa genannt, Sie dauert, wenn sie 
fachmännisch vollzogen wird nur etwa 30 Sekunden vom Zeit- 
punkt des Einschnitts bis zur Extraktion des Herzens, 
Die ch’illa wird in weiten Teilen Perus und Boliviens an- 
gewendet. Im Gebiet um Puno führt das Opfer in jedem Fall 
ein pago aus, In der oben beschriebenen Weise wird einer 
weißen, sterilen Llamastute Herz und Lunge aus dem Körper 
gerissen. Der pago zerschneidet das Herz, fängt das Blut 
auf und opfert es der Sonne, sprengt es an die Haustüre 
und Hauswände und schüttet einen Teil in ein Loch im Bo- 
den für die Pachamama, Das Blutopfer wird als huilancha 
bezeichnet. Der Rest des Blutes wird mit Alkohol vermischt 
den Gästen überreicht, die es der Erdmuttser als Libationen 
darbringen, Der pago liest das Orakel aus Herz und Leber 
des Tieres, Weisen diese Organe Verwundungen oder Abnor- 
mitäten auf, sind: die Vorzeichen für die Zukunft der Fa- 
milie, deren Tier geopfert wurde, schlecht, Sind die 
Innereien normal und gesund, fällt die Vorhersage günstig 
aus, Sie wird mit Libationen, Musik und Gesang gefeiert, 
Auch die Aymara von Chucuito kennen die Tötung 
von Cameliden durch Extraktion des Herzens. Allerdings 
wird sie dort häufiger angewendet, wenn Tiere zum Verzehr 
geschlachtet werden. Nach Aussagen der Gewährsleute ver- 





1) Nachtigall 1966: 219-21, 308-9 


2) Miller 1977: 198 
3) Von "huila", "Blut" - "huilancha" heißt: Mit Blut be- 
sprengen, Palacios Rio 1959; 345 


4) Palacios Rio 1959: 344-5 
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hindert diese Methode, daß das Tier leidet und den Menschen, 
der es getötet hat, bestraft, Bei der Tötung eines Tieres 
im Rahmen einer Zeremonie wird sein Herz mit anderen Opfer- 
gaben verbrannt und aus der Milz das Orakel gelesen, Der 
pags erhält Brustfett und Kopf des Tieres, der Mann, der 

es getötet hat, die Haut, ’ 

in Puquio reißt man zwei Llamas das Herz heraus und wirft 
die noch warmen Organe ins Wasser, Der mythischen Überlie- 
ferung zufolge, erwartet die Lagune Napa diese Opfer jeden 
August, 

Im Norden Argentiniens werden Licmaopfer heute nur noch sel- 
ten ausgeführt, Nachtigall beobachtete in der Puna de Ata- 
cama eine Llamatötung durch Kehlschnitt. Dieser Vorgang 
wurde allerdings mit "sacar el corazön" umschrieben, was 
darauf hindeutet, daß früher auch in diesem Gebiet die 
Opfertechnik des Herausreißen des Herzens bekannt war, 3) 
Carrizo erfuhr in der Puna de Jujuy, daß man die Tiere #frü- 
her durch Herausreißen des Herzens tötete und das noch 
schlagende Herz im mojön, dem konischen Steinhügel, als 
Opfer an die Pachamama vergrub, “ Im Norden Argentiniens 
werden auch kleine Llamas aus Teig als Opfergaben vergra- 
ben, Dabei legt man sie so, daß ihr Kopf nach Osten 

zeigt, 

Manchmal wurde die Methode der Opferung durch Herausreißen 
des Herzens auch auf altweltliche Haustiere übertragen, In 
der Provinz Chumbivilcas tötet man einen Schafbock durch 
Kehlschnitt, gleichzeitig wird ihm von einem Helfer das 


i) Tschopik 1951: 249 
2) Arguedas 1956: 203, 206 
3) Nachtigall 1965 a: 210 
4) Carrizo 1934: L 
5) Mariscotti 1966: 91 
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Herz herausgerissen, Der pago ergreift das noch schlagende 
Herz und ruft die Bergnwmina an, Er beißt die Spitze ab 

und zerschneidet das Herz. Das Blut, das hervorquillt, wird 
über die mesa und die Anwesenden versprengt, In die Brust 
des Tieres legt er Gold- und Silberpapier, zwei weiße und 
eine rote Nelke, 3 In der Puna de Jujuy wurde beobachtet, 
wie ein Llama und ein Schafbock durch Kehlschnitt ge- 
tötet wurden. Nach dem Blutopfer in die vier Himmelsrich- 
tungen riß der pago dem Schafbock das noch schlagende Herz 
aus der Brust und gab es dem Besitzer der Tiere, Dieser ver- 


grub es im Korral zusammen mit zwei Federn, 


5,6 Despacho, zeremonielles Mahl und Knochenritual 


Häufig wird im Verlauf der Zeremonie zur Tiervermehrung 
ein despacho, ein "zusammengesetztes Opfer", für die Nu- 
mina dargebracht. Der despacho wird auch servicio a la u; 
Pachamama, Eesiz a la tierra, mesakuy, aleanzS, ‚ mesa . 
haywarisga ‚ convido oder mesa a la tierra genannt, 
und wird meist vom pago ausgeführt, Wie aus den spanischen 
Bezeichnungen hervorgeht,. handelt es sich um ein Opfer, das 
hauptsächlich an die Pachamama gerichtet ist. Der despacho 
wird zu den verschiedensten Gelegenheiten dargebracht, wie 
zur Krankenheilung, um den Blitz abzuwehren, um die Numina 
für die Ernte und für die Vermehrung der Tiere günstig zu 





Be m a Zee Done PETE EEE AFTER N BEER Sei 


1) Roei Pineda 1966: 31 


2) Die Tötungsart ist nicht näher angegeben, Es kann sich 
cber nur um diese Methode gehandelt haben, 


3) Santander 1962: 62, Anm. 18 
4) Dalle 1969: 139 


5) Tschopik 1951: 269 
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Aranguren Paz 1975: 104; Flores Ochoa 1977 a: . 
” Rahmen der haywarisqa erneuert man die Kraft der illa,. 


Vgl. Kap, 4.1 
7) Aranguren Paz 1975: 104 
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stimmen. Die Zusammensetzung ist dabei im wesentlichen 
gleich, 1) Auf den Märkten werden bereits fertige despacho 
mit allen nötigen Zutaten zum Kauf angeboten, = 

Der despacho enthält kleine Päckchen mit verschiedenen 
Sorten von Getreidekörnern, Reis, Zucker, Cocasamen, Nu=- 
deln, Weihrauch, Konfetti und enekerias (Süssigkeiten), 
Außerdem gehört dazu ein Bogen weißes Papier, das man pa- 
pel de San Lorenzo nennt, Gold- und Silberpapier (gori libro 
und golge libro), Seidenfäden, Wolle in mehreren Farben, 
verschiedene Sorten Mais und kleine Bleifiguren, die Ar- 
beitsgeräte, Reiter, Kreuze, Sterne etc, darstellen, Auf 
keinen Fall darf untu, Liamafett, und ein sullu, ein Tier- 
fötus fehlen. Der Fötus kann entsprechend dem Zweck zu dem 
der despacho dienen soll, von verschiedenen Tieren stam- 
men, Bevor man mit dem Opfer beginnt, wird das Zere- 
monialgerät bereitgestellt « ‚, wichtig sind hier v.a. die 
Meeresmuscheln, außerdem braucht man eine größere Menge 
coca, Wein, Alkohol, chicha sowie andere Zutaten, die re- 
gional verschieden sein können, > 


Danach beginnt man mit dem a der Opfergaben, despacho 
ajllasga oder despacho ajllay, 6 Auf einen Sack aus Llama- 
oder Alpacawolle wird die unkuha, eine kleinere gewebte 
Decke ausgebreitet oder das papel_ de San Lorenzo, der Bo- 
gen weißes Papier, Die Tierföten schmückt man mit Gold- 

und Silberpapier oder roter Wolle, Man durchbohrt ihre 

Augen und legt Samenkörner in die Augenhöhlen. Mit dem 
Liamafett modelliert man kleine Tierfiguren, die man den 
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1) Tschopik 1951: 269 

2) Marzal 1971: 273 

3) vgl. Kap, 4.2 

4) vgl. ebenfalls Kap, 4,1 und 4,2 

5) Dalle 1971: 34; Tschopik 1951: 270 . 
6) Dalle 1971: 39; Delgado Aragon 1971: 187 
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Föten an die Seite stellt, Ein Block Llamafett wird mit 
Silber- und Goldpapier verkleidet und winzige Fähnchen 

aus dem Glanzpapier aufgesteckt, Die Ecken der unkufa 

oder des weißen Papiers verzieren rote Nelken. In die 
Zwischenräwme streut man Blumenblätter, Samenkörner und 

die verschiedenen Süssigkeiten, Dazu werden die kleinen 
Bleifiguren aufgestellt, Alle Handlungen werden von Ge= 
beten, Widmungen und Libationen mit den Meeresmuscheln 
begleitet, Die Anwesenden wiederholen die Libationen und 
Gebete des pago. '” Für die Uru-Chipaya sind die Libatio- 
nen besonders wichtig, Zum despacho, der während des Festes 
für die smiri dargebracht wird, stellt man 36 kleine 
Näpfchen mit Wasser sowie eine Anzahl anderer Behälter auf, 
in die versähiedene Mineralpulver,  Samenkörner etc, ge- 
mischt werden und deren Inhalt in einer bestimmten Reihen- 
folge und in verschiedene Richtungen versprengt wird, u 
Auch Cocablätter werden in einer bestimmten Art und Weise 
dargebracht, ” Im Süden Perus sucht der Bago oder derje- 
nige, der den despacho ausführt, drei Cocablätter ohne 
Fehler, steckt sie Zwischen den kleinen Finger und den 
Ringfinger der linken Hand, und zwar so, daß die dunkel- 
grüne Seite zu ihm hin zeigt. Drei weitere Blätter werden 
in der gleichen Weise zwischen Ring- und Mittelfinger fest- 
geklemmt und wieder drei zwischen Mittel- und Zeigefinger, 
Diese Cocablätter bringt er dar, indem er die Hand zum Mund 
führt, leicht auf die Blätter bläst, eine Widmung bzw, 

ein Gebet spricht und die Hand mit den Blättern langsam 

von vorne nach hinten und von rechts nach links bewegt. 


TEE nn 
1) Aranguren Paz 1975: 105; Dalle 1969: 143; ders, 1971: 


39; Delgado Aragön 1971: 187; Marzal 1971: 274; Metraux 
1935: 355; Tschopik 1951: 272-4 


2) Metraux 1935: 354-6 
3) vgl. Kap, 4,2 
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Diesen Vorgang nennt man k"intusga, 1) Die Aymara von 
Chucuito widmen allen übernatürlichen Wesen der näheren 
und weiteren Umgebung mindestens einen aita, ein Bündel 
aus drei Cocablättern. Insgesamt müssen sie bei einer Zere- 
monie 144 solcher gita zusammenstellen und darbringen, was 
mehrere Stunden in Anspruch nimmt, e 

Häufig wirft der Ba495 vor und während des Auslegens der 
Opfergaben eine Handvoll Cocablätter in die Luft, Wenn 
eines oder mehrere mit der dunkelgrünen Seite nach oben 

zu liegen kommen, wird es als gutes Zeichen angesehen, d,h, 
die Pachamama oder das Numen, für das der despacho bestimmt 
ist, wird das Opfer annehmen, 

Wenn alle Opfergaben zusammengestellt sind, wird das Paket 
verschnürt, Meistens bringt man den despacho gegen Mitter- 
nacht zur Verbrennung an einen einsamen Ort. Manchmal wird 
er auch im Korral verbrannt. Es sollten nicht zuviele 
Menschen zugegen sein, wenn man das Paket ins Feuer legt, 
Die Anwesenden wenden sich sofort ab, wenn der despacho 

zu brennen beginnt, denn es besteht der Slaube, daß die 
Pachamama und die anderen Numina die Opfergaben verzehren 
und man sie dabei nicht stören darf, Sollte während der 
Verbrennung des Opfers zufällig ein Unbefugter dazu kommen, 
wird es als schlechtes Zeichen gewertet. Nach einer an- 
gemessenen Zeit kehrt man zu der Stelle zurück, wo man 

das Opfer verbrannt hat und untersucht die Asche, Weiße 
Asche ist ein gutes Omen, während schwarze ein schlechtes 
Vorzeichen ist, Sie bedeutet, daß das Numen verärgert ist, 
Ungünstig ist auch, wenn während der Verbrennung ein Hund 
bellt, Als gutes Vorzeichen wird gedeutet, wenn die Flamme 
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1) Dalle 1969: 140, 143 
2) Tschopik 1951: 273 
3) Dalle 1969: 141-2 
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während der Verbrennung des despacho hell lodert, Häufig 
besteht auch der Glaube, daß man sich nicht umsehen darf, 
wenn man sich von dem Ort, wo der despacho verbrannt wird, 
entfernt, Auch werden alle Spuren des Opfers beseitigt 
und die Asche vergraben oder in einen Fluß geworfen. 1) 


Im Gebiet um Puno fügt man dem despacho die Ohrspitzen 
hinzu, die den Tieren während der marca abgeschnitten wur- 
den. r 

Häufiger werden die Ohrspitzen in einer im Boden einge- 
lassenen Opferkiste im Korral zusammen mit anderen Gaben 
für die Pachamama vergraben, Die Opfergrube im Korral, die 
sogenannte caja, ist meist mit Steinplatten ausgekleidet, 
so daß man sie wie eine Kiste öffnen kann. In der Puna de 
Atacama läßt man das Blut des geopferten Tieres in die 
Kiste laufen und fügt alle drei Jahre die gesammelten Ohr- 
spitzen der Tiere hinzu, Unter Aspersionen von Alkohol, 
chicha und Wein legt die Frau des Veranstalters Cocablätter 
darauf, Dann verschließt man die Kiste mit der steinernen 
Deckplatte und legt den Pachamamastein darauf, einen weißen 
Stein ohne bestimmte Form, der als pars pro toto für die 
Pachamama steht. ” 

In der Puna de Jujuy werden zusätzlich die während der 
corpachada abgeschnittenen Schwanzenden der Jungtiere in 
der caja des Korrals untergebracht. “) Im Norden Argen- 
tiniens können die Ohrspitzen auch in einer apacheta oder 





1) Aranguren Paz 1975: 106-7; Cuba de Nordt 1971: 176; 
Dalle 1969: 145; ders, 1971: 41; Delgado Aragon 1971: 
188; -Flores Ochoa 1977 a: 213; Gow, D, und R, Gow 1975: 
147-8; Marzal 1971: 274; Palacios Rio 1959: 347; Qui- 
Jada Jara 1957: 21-2; Tschopik 1951: 274-5, 277 


2) Palacios Rio 1959: 347 


3) Nachtigall 1965 a: 210-1; erwähnt auch bei Arguedas 
1953: 272, wo der Ort der caja im Korral nur dem Be- 
sitzer der Herde bekannt ist, Gorbak et al. 1962: 280-1; 
Vignale de Ardissone 1948: 22-3 


4) Mariscotti 1966: 78-9 


als Opfer für die dort residierenden Numina vergraben, 
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in einem Ameisenhaufen abgelegt werden, 1) 

In Peru werden die Ohrspitzen manchmal an einem Berg, ' 
2 
Auch hier zeigt sich wieder die Bedeutung von Ohrspitzen 
und Schwanzenden als Substitut für das Tieropfer, 


Das Fleisch des geopferten Tieres wird bei Quechua, Aymara 
und Uru-Chipaya in einer oder mehreren Mahlzeiten von den 
Anwäsenden verspeist. Dabei gilt es, verschiedene Regeln 
zu beachten. Alle Anwesenden müssen an dem Essen teilnehmen 
und das ganze Tier muß verzehrt werden, manchmal noch am 
gleichen Tag. Ähnliche zeremonielle Mahlzeiten finden auch 





anläßlich der Einweihung eines neuen Hauses und bei Be- 
gräbnissen statt, 

Man bereitet das Fleisch des geopferten Tieres in einer be- 
stimmten Art und Weise zu, Manchmal kocht man es ohne 

Salz 4) oder man reicht es in den traditionellen Gerichten, 
z.B. als Suppe mit Mais (tictinchas), 5) Das gekochte 
Fleisch breitet man auf einem Tuch im Wohnhaus aus, 

Bei den Uru-Chipaya nehmen bei zeremoniellen Mahlzeiten 
die Frauen auf der einen Seite des Wohnraums, die Männer 
auf der anderen Platz, Während des Essens werden Gebete 
rezitiert, die sich an die samiri und die verschiedenen 
Numina richten, die für die Vermehrung der Tiere verant- 
wortlich sind, Andere Festteilnshmer zählen die Pflanzen 
auf, von denen die Tiere sich ernähren und die so die 
Existenz des Menschen gewährleisten. Am nächsten Tag ißt 








1) Ambrosetti 1917: 172; ders, 1963: 187 
2) Alencastre/Dumezil 1953: 57: Muniz 1926: 16 


3) Alencastre/Dumezil 1953: 58; Cuba de Nordt 1971: 176; 
Tschopik 1951: 257-8 


4) Nachtigall 1966: 311, 334; Roel Pineda 1966: 31 
5) Autenchlus Maier 1960 a: 120 
6) Choqueccahua 1971: 183-4 
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man das restliche Fleisch, Danach stimmt man den "Gesang 
für die weiblichen Lilomas" an, ) 

In der Provinz Chumbivilcas imitieren die Teilnehmer wäh- 
rend des Essens Greifvögel, Der Pago, der den Leitvogel 
der Kondore darstellt, verspeist die Augen und die Zunge 
des Opfertieres, Danach zieht er.sich zurück und beobach- 
tet die anderen bei der Mahlzeit, die sich wie Greifvögel 
um die Fleischstücke balgen müssen, 2) Nach Mariscotti 
besteht der Glaube, daß die Numina an den zeremoniellen 
Mahlzeiten teilnehmen, 3) 


Fe, dessen Fleisch unter den Teilnehmern verteilt wur- 
de, Bei großen Feierlichkeiten in Cuzco bereitete man 


Häufig bestehen auch Vorschriften, wie die Knochen des 
Opfertieres zu behandeln sind, Man legt sie ins Feuer und 
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1) La Barre 1946: >84; Metraux 1935; 358 60, 36 
346: , s - 2-3, 365; 
Bei den Feierlichkeiten im Monat April sang der Inka 
Ins 2 ® ar Gesang der "Puca Llama”, "Lioma colora- 
a, ın dem er die Laute nachahmte, die Llamas ausstoßen 
kombiniert mit dem Geräusch, das von Flüssen verursacht ' 
wird. (Guaman Poma de Ayala 1956: 169-70) 


2) Roel Pineda 1966: 32; in dem Verhalten kommt die zentro- 
le Rolle des Pago innerhalb der Dorfgemeinschaft zum 
Ausdruck, Bedeutsam erscheint mir auch, daß man sich 


vor wmbivilcas die Bergnumina ebenfall 
vorstellt, Vgl. Kap. 2,2 s als Kondore 


3) Mariscotti 1978: 116 
4) Duviols 1974-76: 293 


5) Hernändez Principe 1923: 41; Guaman Pom 
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194; Molina 1947: 79-80; Rowe 1946: 309, 314 . pas 
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läßt sie zu Asche verbrennen 1) oder zerstampft sie mit 
einem Stein zu Staub, 2) In der Puna de Jujuy sammelt 

man die Knochen von geschlachteten Tieren und vergräbt 

sie am 1. August zusammen mit anderen Opfergaben am Fuß 
eines Berges als Opfer für die Pachamama. 3 In Chumbi- 
vilcas übergibt man alle Knochen, des anläßlich der Tier- 
vermehrungszeremonie getöteten Tieres dem Schwiegersohn des 
Besitzers der Herde, der sie zu zweien auszählt, Bleibt 

ein Knochen übrig, gilt es als gutes Omen, Der Pago er- 
hält jeweils einen Knochen von der Wirbelsäule, einen von 
Rippen und einen von den Beinen, Es folgt eine t"inka, eine 
Libation. Dann vergräbt der Bags das Skelett an einem Ort 
in der Nähe, Die drei Knochen, die ihm vom Schwiegersohn 
des Veranstalters gegeben wurden, behält er zum Zweck der 
Divination zurück, “ Im Gebiet um Puno verbrennt man die 
sorgfältig gesammelten Knochen des Opfertieres zusammen 
mit dem despacho. Wenn kein Tier geopfert wurde, fügt man 
anstelle des Tierskelatts einen Llama- oder Schweinefötus 
dem despacho hinzu, 5) Dieser Brauch kann darauf hindeuten, 
daß die Tierföten, die man beim despacho den Numina dar- 
bringt, ein Tieropfer ersetzen, 

Die Bewohner von Salinas in der Puna de Moquegua schneiden 
die Knochen des Opfertieres nur an den Gelenken auseinan- 
der, damit sie nicht beschädigt werden, ® Wenn man beim 
Essen noch Knochen findet, löst man das Fleisch vorsich- 
tig ab und überreicht sie dem Veranstalter, Alle Festgäste 
nehmen an dem Vergraben des vollständigen Skeletts des 
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1) Cuba de Nordt 1971: 176 

2) Matraux 1935; 358 

3) Santander 1962: 64, Anm, 26 
4) Roel Pineda 1966: 32 

5) Palacios Rio 1959; 347 
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Opfertieres teil, In die Opferkiste in der Mitte des Korrals 
legt man zunächst neun Cocablätter und zwei Maiskolben, die 
als Ersatz für eventuell verlorengegangene Knochen dienen, 
Außerhalb der Grube ordnet man das Skelett, zieht über den 
unzerbrochenen Schädel das Fell, Ebenso verfährt man mit 
den Füßen, Die Knochen werden in einer bestimmten Weise 

in die Grube eingeordnet: Dem Schädel folgen die Schulter- 
bläütter, dann die oberen Langknochen, die Vorderfüße, die 
unteren Langknochen, Hinterfüße, Wirbelknochen und Rippen, 
Neben der Opferkiste stellt man vier khero mit chicha auf, 
Der Veranstalter legt zweimal neun Cocablätter auf die 
obersten zwei Rippen, Man verbrennt ein Rauchopfer, das 

mit tako bestreut wird, Zuletzt wirft man etwas Erde auf 
die Knochen und fügt den letzten Kot des Tieres hinzu, 
"damit alles zusammen ist”. Unter Libationen wird die Grube 
geschlossen, Man glaubt, daß die Pachamama aus dem Skelett 
ein neues Tier entstehen läßt, N) Einer derartigen Behand- 
lung der Knochen liegen häufig jägerische Vorstellungen 
zugrunde, 


5,7 Spezielle Riten und Schluß der Zeremonie 


Häufig treten gegen Ende der Zeremonie zur Tiervermehrung 
Tänzer auf, die als Llamas und Alpacas verkleidet sind. 
In der Provinz Kanas, in der Nähe von Cuzco, finden sich 
im Verlauf des carnaval Reitergruppen auf dem Marktplatz 





ein, deren Kostüme aus einer Art Rock aus langen Wollfäden 
in lebhaften Farben bestehen, Rot und lila herrschen vor, 


Rn ee ee EEE 
1) Nachtigall 1966: 194, 311-2 
2) Zerries 1954: 362-3 
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Auch von der Kopfbedeckung hängen lange Wollfäden herab, 

die das Gesicht des Reiters verdecken, Man nennt diese 
Männer chukos, d,h, Alpacahengste, Die verschiedenen Reiter- 
gruppen reiten mehrmals abwechselnd auf den Platz, Später 
tanzen die chukos mit den Frauen, wobei die Paare versuchen, 
sich gegenseitig zu Fall zu bringen, Dabei muß aber immer 
die Frau siegen. Man glaubt, daß auf diese Weise die Frucht- 
barkeit der Felder begünstigt wird, > 

Aus Macusani, in der Umgebung Punos, wird berichtet, daß 
nach Abschluß der marca ein Mann, der als katari bezeich- 
net wird und die Fruchtbarkeit symbolisieren soll, sich 

eine Decke wmhängt und die Frauen belästigt. Er imitiert 





die Kopulation, wie sie von den Alpacas ausgeführt wird 

und verwickelt die anwesenden Männer in Kämpfe, Der katari 
muß dabei immer triumphieren. Seine Gegenwart soll die 
sterilen Alpacas, die urwa, fruchtbar machen. Dann beglei- 
tet man die Tiere zu den Weideplätzen, Dort angekommen, 
winden zwei vorher dazu bestimmte servicios, die als Leiter 
verschiedener Teile der Zeremonie fungieren, Seile wm die 
Anwesenden, so wie es bei den Hirten der Brauch ist, um 
Liamas zu beladen, Jeder der Teilnehmer der Zeremonie nimmt 
irgendeinen Gegenstand auf, Dann setzt sich die ganze Ge- 
sellschaft in Richtung des Wohnhauses in Bewegung. Die 
servicios behandeln die Menschen ganz so wie eine Herde 
Liamas, In diesem Augenblick erscheint der kuchu, ein Mann, 
der sich das Fell des am Morgen geopferten Alpacas Üüber- 








gehängt hat und schließt sich den anderen an. Die Männer 
versuchen die Frauen zu Boden zu reißen, die wm sich - 
spucken, wie es Alpacas tun, wenn sie gereizt werden, Der 
Besitzer der Tiere muß immer darauf achten, der erste zu 





1) Sorbak et al. 1962: 281-4 
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sein, Am Haus angekommen "laden" die servicios die ver- 
meintlichen Llamas ab, 1) 
Auch im Gebiet wm Cuzco tritt ein Hirte zum Abschluß der 
senalada mit dem Fell des geopferten Alpacas auf, Der 
atamare, wie er dort genannt wird, ahmt mit allen Anwesen- 
den die Kopulation der Alpacas nach, wodurch der Erhalt 
und die Vermehrung der Tiere für das kommende Jahr be- 
günstigt werden soll. 2) 
Beim Fest für das Wasser in Puquio erscheint der Opferer 
nach dem zeremoniellen Mahl mit dem Fell des Opfertiers 
bekleidet vor der Dorfgemeinschaft und personifiziert das 
von ihm getötete Tier, 4 

Einen Tanz mit einem toten Llama auf dem Rücken beobach- 
tete Maätraux bei den Uru-Chipaya., Leider ist der Grund für 
diesen Tanz nicht bekannt, Da aber während des Festes ver- 
schiedene Riten vorgenommen werden, die die Vermehrung der 
Tiere begünstigen sollen, ist es möglich, daß auch der 
Tanz mit dem toten Llama eine Bedeutung für die Tierver- 
mehrung hat, 4 
Während des Festes für die samiri läßt die Frau des Ver- 
anstalters über die Gäste Maiskörner regnen und ruft dabei: 
"Offrande, banediction, gros betail (lamas), bensdiction, 
pores, ben@diction, moutons," ”’ Das Bestreuen mit Getreide- 
körnern oder Quinoa wird auch aus Peru berichtet, 6) Im 
Norden Argentiniens reiben sich die Anwesenden mit Mehl ein 


und bewerfen sich mit Luftschlangen, ! 





1) Delgado Aragon 1971: 192-3 
2) Aranguren Paz 1975: 118 

3) Arguedas 1956: 207 

4) Metraux 1935: 368 

5) ebenda: 360 


6) Alencastre/Dumezil 1953: 56; Arguedas 1953: 271; hier 
bestreut man die Tiere beim Verlassen des Korrals mit 
Quinoa, 


7) vVignale de Ardissonse 1948: 22 
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Letzter Teil der Zeremonie ist meist die despedida oder 
largada der Tiere, Alle Teilnehmer der Zeremonie begleiten 
die Herde bis zu den Weideplätzen, Man achtet darauf, daß 
die Tiere in östlicher Richtung fortgetrieben werden, Die 
Zeremonie endet mit einem Gebet ı und/oder der Schluß- 
umarmung aller Anwesenden, Bei dieser Umarmung, die auch 
abrazo de paz genannt wird, legen sich die Teilnehmer die 
Hände auf die Oberarme und sagen: "Que sea en hora bue- 
na." 2) Dabei bittet man sich häufig um Verzeihung, was 
bei den Aymara perdön mayisina heißt, "um jemandes Ver- 
zeihung bitten" oder "jemandes Verzeihung suchen”, 3) 


5,8 Verschiedene andere Riten aus dem Jahreszyklus 


während der Inkaherrschaft fanden u.a. größere Feierlich- 
keiten im Mai, zur Zeit der Maisernte statt, Man tötete 
eine Anzahl Llamas und alle Einwohner von Cuzco erhielten 
etwas von dem Fleisch mit geröstetem Mais, 4) 
Von Cieza de Leön wird der Bericht eines katholischen 
Geistlichen wiedergegeben, der im Mai 1547 den Festlich- 
keiten beiwohnte, die anläßlich der Kartoffelernte von 
den Aymara durchgeführt wurden. Nach feierlichen Umzügen 
und Tänzen tötete man ein junges Llama 5) das makellos 
war, Das Blut des Opfertiers schöpfte man mit der hohlen 
Hand und sprengte es über die Kartoffeln, die in Säcken 


bereitstanden, 





1) Ambrosetti 1917: 172; Carrizo 1933: 639; ders. 1934: 
IL; Marzal 1971: 276; Vignale de Ardissone 1948: 23 


2) Aranguren Paz 1975: 117; Arguedas 1953: 272; Choque- 
ccahua 1971: 193; Marzal 1971: 276; Nachtigall 1966: 294 


3) Aranguren Paz 1975: 117; Tschopik 1951: 258 
4) Rowe 1946: 310 


5) Im Text heißt es "cordero" - vermutlich handelt es sich 
aber um ein Lloma, (Cieza de Leön 1945: 284) 


6) Cieza de Leön 1945: 259, 283-5 
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Auch heute führen die Aymara von Chucuito den mang’ataki 
logana_p’awaga Ritus zur Zeit der Kartoffelernte im Mai 

aus, Während der Ernte sortiert man die größten und schön- 
sten Feldfrüchte aus und legt sie beiseite. Der pago führt 
die Zeremonie "für die schönsten Feldfrüchte" im Auftrag 
einer oder mehrerer Familien aus, Man legt die Früchte auf 
einer Decke nieder, beräuchert sie mit Weihrauch, besprengt 
sie mit Wein und Schnaps und bestreut sie mit Coca, Dann 
bringt man eine mesa, ein "zusammengesetztes Opfer", dar, ” 
Dabei wurde nach Tschopik aus den Aussagen der Gewährsleute 
nicht deutlich, wem das Opfer gilt: Den schönsten Feldfrüch- 
ten, dem Numen, das für diesen Ort zuständig ist, oder bei- 
den gleichzeitig. Am nächsten Morgen bei Sonnenaufgang 
opfert man ein weißes Schaf oder Llama, Man sammelt das 

Blut des Opfertiers, mang’a wilancha ("blood for the food") 
in Meeresmuscheln und bringt damit Libationen in Richtung 
Osten, für das Haus und für die ausgewählten Feldfrüchte 
dar, Aus der Milz des Llamas liest der pago die Zukunft 

des Besitzers, Danach bereitet man das Fleisch und die 
ausgewählten Feldfrüchte zu, Alles muß von den Teilnehmern 
aufgegessen werden, bevor die Nacht hereinbricht., 2) 
In der Provinz Yauyos, im Hinterland von Lima wurde noch 

vor etwa zwei Generationen jedes Jahr während der Aussaat 
(1. Januar) ein Liama für die Fruchtbarkeit der Felder 
geopfert, In seiner Prozession führten die Bewohner der 
Umgegend das mit Blumen geschmückte Opfertier bis zur Spitze 
des Berges Tupinachaka, Dort beauftragte der Bürgermeister 
einen Mann damit, das Llama zu töten, was durch einen Stich 
in die Halsschlagader geschah, Das Blut fing man in Kale- 
bassen auf und verteilte es an die Bevölkerung, die es auf 





1) vgl. Kap, 5.6 despacho 
2) Tschopik 1951: 278-9 
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die Erde versprengte, Dazu sagte man: "Mutter Erde, nimm 
Dein Blut." Das Fleisch vergrub man zusammen mit einem 
lebenden Sr (Meerschweinchen), Kartoffeln, Mais und Geld- 
stücken, 

Pucher de Kroll beobachtete einen ähnlichen Ritus auf der 
Sonneninsel im Titicaca am 30, Dezember, Die Bewohner eines 
Dorfes kauften ein weißes Lloma, Nach einem gründlichen 

Bad schmückte man das Tier mit feingewebten Schleudern, 
Spiegeln, Blumenketten etc, Währenddessen brachte der pago 
Libationen dar und man bat das Llama, alles Schlechte, das 
man ihm zugefügt habe, zu verzeihen und die Bitten der An- 
wesenden mit ins Jenseits zu nehmen, Darauf geleiteten alle 
das Llama zu dem Ort der Opferung, meistens auf einem Berg 
oder inmitten eines bestellten Ackers, Man hatte bereits 
eine Opfergrube ausgehoben und mit roten Blumen ausgelegt, 
Nachdem man Rauchopfer abgebrannt hatte, schnitt der pago 
dem Llama die Flanke auf und riB das Herz heraus, das er 
auf seinen ebenfalls mit roten Blumen bedsckten Teller legte, 
Diesen stellte er auf einem neben der Grube errichteten 
Altar ab, den er darauf mit Libationen besprengte. Das 

Blut des Opfertiers wurde in kleinen Gefüßen gesammelt und 
an die Anwesenden verteilt, die diese auf ihren Feldern 
vergruben. Man zerteilte das Opfertier und der pago ord- 
nete die Reste in der Grube ein, Die Teile kamen dabei 

so zu liegen wie bei dem lebenden Tier, Der Kopf war nach 
Südosten gerichtet, zu Ehren der Jungfrau von Copacabana, 
wie man sagte, Dann legte man das Herz, das völlig mit roten 
Blumen umgeben war, auf die linke Seite und bedeckte alles 
mit dem Fell, Vor das Maul stellte man ein Gefäß mit chicha 
und eines mit Wein, Die Reste besprengte man mit alkoho- 
lischen Getränken und bestreute sie mit verschiedenen Blu- 





1) Delgado de Thays 1965: 15, 242-3, 255, 346 
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men, Dann füllte man die Grube mit Erde auf und die Teil- 
nehmer errichteten darüber einen ungefähr zwei Meter hohen 


Steinhügel, auf dessen Spitze ein Stein in Form eines Llama- . 


kopfes gelegt wurde, i 


Anläßlich der Schur_ der Liamas, Llama rutuy, finden klei- 
nere Zeremonien statt. In der Provinz Andahuaylas treten 
die Söhne der Besitzer der Tiere, die geschoren werden 
sollen, als Tänzer mit Liamafellen bedeckt auf, Sie nähern 
sich den Llamas, die man vorher angebunden hat, indem sie 
sich ständig drehen und mit großen Messern klappern, die 
sie bei sich tragen, Die Tänzer knien vor den Tieren nie- 
der und entfernen sich dann wieder tanzend, Nach der Schur 
reibt man die Llamas mit einer Mischung aus weißem, ge- 
mahlenem Mais, roten Blwumen, Cocablättern und Seel “ 
ein, Dadurch soll die Wolle reichlicher wachsen, 

Die Uru-Chipaya türmen die geschorene Wolle zu Haufen auf 
und besprengen sie mit Alkohol, Außerdem stellen sie die 
Figuren der verschiedenen Tierarten in ihren Häusern auf, 
besprengen auch sie mit Alkohol und bestreuen sie mit coca, 
Man führt einige Llamas ins Dorf, läßt Cocablätter auf 
deren Rücken fallen und besprengt sie, Dabei ruft man die 
Numina an und bittet sie, die Tiere zu vermehren und zu 
beschützen, sowie die Pflanzen wachsen zu lassen, die dem 
Vieh als Nahrung dienen, * 





1) Pucher de Kroll 1950: 109=-15 


2) "llamp’u” soll hier ein Salz sein, wird in der Litero- 
tur aber für Llamatalg oder weißes Maismehl und ver- 
schiedene pulverisierte Mineralien verwendet, In Quechua 
und Aymara heißt es soviel wie "sustancia impalpable"- 
und bezeichnet in diesem Fall möglicherweise eine ab- 
strakte Kraft. (Mariscotti 1978: 283, Anm, 85) 


3) Vivanco Flores 1971: 169 


4) La Barre 1946: 585; Metraux 1935: 377; auch anläßlich des 
Weihnachtfestes besprengen die Uru-Chipaya ihre Llamas 
und bestreuen sie mit Cocablättern, Außerdem lassen sie 
sure Llamafiguren in der Kirche weihen. (Matraux 1934: 
88-9 
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Zum Fest des San Juan am 24, Juni entzünden die Aymara von 
Chucuito Feuer auf den Hügeln und in den Korralen, "um die 
Tiere zu wärmen", Aus Quinoateig, k’ispina, modelliert man 
kleine Tiere und stellt sie in Schüsseln, die aus dem glei- 
chen Material geformt sind und die Korrale der Tiere dar- 
stellen, Diesen Vorgang nennt man uiwa larana, "Tiere ma- 





chen”, 


Am 1. November legt man im Gebiet der Quechua für die Ver- 
storbenen ein Alpaca, die eine Hälfte roh, die andere ge- 
kocht, auf das Grab. Später teilt man das Essen unter den 
Anwesenden auf, Diese Zeremonie wiederholt man in drei auf- 
einanderfolgenden Jahren, Im dritten Jahr verabschiedet man 
sich von dem Toten, womit die Trauer aufgehoben ist, 

In der Puna de Moquegua vergräbt man für die "awuelos" oder 
"jentilares”, also für die unter der Erde lebenden Vorfahren 
jedes Jahr einen Schweinefötus, Für diese Zeremonie gibt es 
keinen festen Termin, 

Für die erst vor kurzem Verstorbenen stellt man am 1. Novem- 
ber Nahrung in den Wohnhäusern auf, Am nächsten Tag bringt 
man Speisen auf den Friedhof, von denen ein Teil gegessen, 
ein anderer verbrannt wird, 4) 
Bei den Aymara backen die Verwandten des Verstorbenen dünne 
Kuchen in Form von Tieren, die sie am Friedhof Vorüber- 
gehenden zum Tausch gegen Gebete anbieten, Sie töten ein 
Schaf, dessen Knochen zum "taba-Spiel” verwendet werden, 
Das taba findet auf dem Friedhof statt, Es ist eine Form 
der Divination, wobei man aus der Position in die die 


Knochen fallen, das Schicksal des Verstorbenen ergründen 





1) Tschopik 1951: 277 
2) Aranguren Paz 1975: 124-5 


3) Nachtigall 1966: 290-5; auch bei Flores Ochoa 1968: 66, 
dort bringt man das Speiseopfer den Vorfahren zur Zeit 
des "carnaval”. 


4) Nachtigall 1966: 289 
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will, Entsprechend der Position läßt sich sagen, ob sich 
1) 


der Tote im Fegefeuer oder im Himmel aufhält, 
Das Totenfest der Inka fiel ungefähr in die gleiche Zeit, 
wie das katholische Allerheiligen und Allerseelen, Man 
brachte den Verstorbenen im November Speisen dar und opferte 
Tiere zu ihren Ehren, 





| i 
1) La Barre 1948: 136; das taba entspricht dem "Huciru- | 
Spiel", das man in’ Peru anläßlich von Totenwachen prak- 
tiziert. Es werden auch Llamaknochen dazu verwendet, 
(Hartmann, R. und U, Oberem 1968: 242, 255, 255 Arm, 58) 


2) Duviols 1974-76: 287; Latcham 1929: 696 
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6, Außerhalb des Jahreszyklus stattfindende Riten 


6.1 Geburt und erster Haarschnitt 


Im Bereich der Aymara hält man anläßlich der Geburt eines 
Jungen eine chala, d.h. eine Zeremonie, in der Libationen 
dargebracht werden, ab. Die Libationen für die Pachamama 
werden in diesem Fall über einen Llama- oder Schaffötus 
ausgegossen,. Anstelle des Tierfötus kann auch ein Gürtel- 
tierpanzer, der mit Wollbüscheln geschmückt ist, verwendet 
werden. Mit lauter Stimme spricht man den Wunsch aus, daß 
diese Riten erfolgreich sein mögen: "Suma hora kachu”, 
"que ce soit en une heure propice". 


Ein Jahr nach der Geburt werden Jungen und Mädchen das 
erstemal die Haare geschnitten. Diese Aufgabe übernimmt 
immer ein männlicher Pate, In Salinas, in der Puna de Moque- 
gua, schlachtet man zunächst ein Llama und verbrennt Rauch- 
opfer für die Pachamama, Alle Anwesenden schenken dem Kind 
etwas Geld, das der Vater bis zum sechsten oder siebenten 
Lebensjahr aufbewahrt. Dann kann das Kind darüber verfügen, 
Der Pate schenkt ihm außerdem eine einjährige Llamastute, 
Als gutes Zeichen gilt, wenn das Tier im kommenden Jahr 
trächtig wird. Man glaubt, der Eigentümer eines solchen 
Liaomas werde später ein erfolgreicher Viehzüchter, Bleibt 
dieses Llama dagegen ohne Nachkommenschaft, schaltet man 
nach Ablauf der Jahresfrist das Kind von allen Aufgaben, 
die mit der Viehzucht zusammenhängen, aus. Später muß sich 
der Jugendliche nach einer anderen Beschäftigung umsehen, 
da er nicht mehr Viehzüchter werden kann. Ebensowenig kann 


! er Tiere erben, 


Die abgeschnittenen Haare vergräbt man zusammen mit neun 
Cocablättern und kleinen Mengen von allen wichtigen Lebans- 


DD EST Some Ton na U Denn ze rang 


1) La Barre 1948: 120; Matraux 1934: 83 
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mitteln, außerdem Llamablut, Wein, Alkohol, tako und Llama- 
wolle unter dem Pachamamastein des Hauses, Nach der Ver- 
brennung mehrerer Rauchopfer folgt die Schlußumarmung aller 
Anwesenden, mit der die Zeremonie endet, 

Sollte ein Kind vor Vollendung des ersten Lebensjahres 
sterben, muß unbedingt ein Nothaarschnitt erfolgen, da 

man glaubt, daß es andernfalls nicht gut von Gott aufge- 
nommen wird. Auch diesen Haarschnitt kann nicht der Vater 


des Kindes, sondern muß ein Pate ausführen. 


6.2 Krankenheilung und "Magie" 


Da Krankheiten meist als Strafe der Numina für nicht einge- 
haltene Zeremonien oder Unterlassung von Opfern angesehen 
werden, übernimmt der religiöse Spezialist die Aufgabe der 
Krankenheilung, Durch Divination, meist mit Cocablättern, 
stellt er die Ursache der Krankheit fest und bestimmt, wel- 
che Mittel zur Heilung geeignet sind, Manchmal genügt es, 
die Versäumnisse nachzuholen, in anderen Fällen werden zu- 


3) Die Numina können den 


sätzliche Praktiken angewendet, 
Menschen strafen, indem sie ihn selbst erkranken lassen, 
einen Familienangehörigen oder auch seine Herdentiere, 
Deshalb werden bei Mensch und Tier die gleichen Verfahren 
zur Heilung angewendet, Es können in dieser Untersuchung 
nicht alle Methoden der Krankenheilung. behandelt werden, 
‘sondern ich möchte mich auf die Frage beschränken, inwie- 
weit Llamas und Alpacas, bzw. deren Produkte in der Kran- 


kenheilung eine Rolle spielen, 


1) vgl. Kap. 5.7 

2) Nachtigall 1966: 257-9 
3) vgl. Kap. 4.3 

4) Webster 1973: 127 
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In der Umgebung von Potosi führen die Aymara zur Kranken- 
behandlung ein karaku, genanntes Opfer durch, Nach Pucher 





de Kroll bedeutet karaku soviel wie "Einladung an die Pa- 





chamama” und wird bei verschiedenen Krankheiten gleicher- 
maßen für Kinder und Erwachsene angewendet. Die Familie des 
Kranken versammelt sich nachts an dem Ort, wo er erkrankte, 
ihm ein Unfall wiederfuhr etc,, oder am Ufer eines Flusses 
bzw. an einer Wegkreuzung, Der jampiri, der religiöse Spe- 
zialist, tötet ein Llama, indem er ihm das Herz heraus- 
reißt. Wenn Kinder erkranken, wählt man weiße Tiere, bei 
Erwachsenen braune oder schwarze Llamas aus, Nachdem man 
das Herz herausgenommen hat, schneidet man das Tier der 
Länge nach auf, um es auszuweiden, Alles Fleisch wird ver- 
zehrt 1) und die Knochen sorgsam gesammelt, Man legt sie 
auf einen Rost und fügt aromatische Kräuter hinzu sowie 
untu, Licmafett. Dann setzt man das Holz in Brand und die 
Anwesenden ziehen sich schnell zurück ohne sich umzublicken, 
da wie beim despacho « die Vorstellung besteht, daß die 
Pachamama die Knochen und die anderen Opfergaben ißt und 
sich durch die Anwesenheit der Menschen gestört fühlen 
könnte, Am nächsten Tag kehrt man an den Ort des Opfers 
zurück und untersucht die Reste des Feuers, Ist alles zu 
Asche verbrannt, hat die Pachamama das Opfer angenommen, 
was als gutes Zeichen gewertet wird, Ist ein Teil der Kno- 
chen unverbrannt zurückgeblieben, glaubt man, daß die Gaben 
der Pachamama nicht gefallen haben und sie deshalb nur einen 
Teil davon verzehrte, 

Früher beiuden die Aymara bei Epidemien ein schwarzes Llama 
mit den Kleidungsstücken des Kranken und trieben es aus 


rn I mm me eG RE EEE nn a Kr Ar mund Kae 


1) Leider sind keine weiteren Angaben über die Zubereitung 
des Fleisches oder die Art des Mahls vorhanden, 


2) vgl. Kap. 5.6 
3) Pucher de Kroll 1950: 113-5 
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dem Dorf, damit es die Krankheit mit sich fortnimmt. 1) 
Matraux wurde Zeuge einer Krankenheilung bei 
den Uru-Chipaya. Die Familienangehörigen des Kranken und 
der pago versammelten sich um diesen im Wohnraum, Man be- 
tete gemeinsam, trank und brachte Libationen dar, Danach 
wies der pago die Angehörigen an, den Raum zu verlassen. 
Er tötete ein Schaf, das vor der Haustür angebunden war, 
indem er ihm die Kopfschlagader öffnete und sammelte das 
hervortretende Blut in einem Gefäß, das Maismehl enthielt, 
Das Gefäß entiserte er in Richtung Osten, wobei er die 
samiri und die Schutzgeister des Clans anrief, und bespreng- 
te die Hausmauern mit dem Blut, Danach öffnete er die Seite 
des Tiers und riß ihm das Herz heraus, das er sofort dem 
Patienten auf den schmerzenden Körperteil legte. 2) Wenn 
es sich hierbei auch um ein Schafherz handelte, so deuten 
gewisse Umstände darauf hin, daß möglicherweise auch Llama- 
herzen eine derartige Anwendung in der Krankenheilung gefun- 
den haben oder noch finden, Im Andengebiet galt nämlich von 
alters her das Herz als hervorragende Opfergabe an die Nu- 
mina. Auch berichtet Metraux, daß er bei anderer Gelegen- 
heit beobachtete, wie zur Behandlung einer Zellgewebsent- 
zündung Stücke eines Llamaherzens auf den Abzess gelegt 
wurden, 
Im Norden Argentiniens glaubt man, daß die Erde eine Per- 
son langsam aufzehren kann, Zur Heilung reibt man den 
Kranken mit Liamatalg ein. Bei Ohrkrankheiten steckt man 
sich schwarze Llamawolle ins Ohr, 


Wenn man jemandem schaden will, bringt man den Numina meist 
ein "zusammengesetztes Opfer”, in der Art des despacho dar, 


Tree en r 
1) Tschopik 1946: 570 ; La Barre 1948: 185 


2) Metraux 1935: 390-1; auch bei La Barre 1946: 585; 
Matraux 1967: 278-9 


3) Metraux 1967: 277 
4) Autenchlus Maier 1960 a: 126-7 


- 161 - 


um sie zu bewegen dem Feind Unheil zuzufügen oder jemanden 
zu bestrafen, Häufig ist bereits durch die Zusammensetzung 
der Opfergaben der Zweck festgelegt, So verwendet man an- 
stelle eines Llamafötus einen Schweinefötus 1 anstelle 
heller Llamawolle nur dunkle Farben, braun und schwarz. 
Tschopik, der von zwei religiösen Spezialisten 
in Chucuito einen despacho darbringen ließ, um bestimmte 
Numina zu versöhnen, stellte später fest, daß die Llama- 
föten, die Teil des Opfers waren, dazu dienen sollten einen 
Schadenzauber abzuwehren, Die pago waren der Meinung, daß 
eine Bewohnerin der Umgegend ihnen schaden wolle, Das Opfer 
der Llamaföten sollte bewirken, daß der "Zauber" auf die 
Urheberin zurückfällt, 
Es würde zu weit führen, hier das Verhältnis von Magie und 
Religion zu erörtern. Jedoch fällt mir bei derartigen Ver- 
fahren, wie den oben angeführten, die Entscheidung, ob es 
sich dabei um "Magie" oder "Hexerei", wie sie u.a. Girault 
benennt, handelt, nicht leicht, Man sollte sich zunächst 
darauf beschränken, sie als "rituelle Handlungen” zu be- 
zeichnen, denen sine Wertung nur in bestimmten, in allen 
Einzelheiten bekannten Fällen zugeordnet werden kann, wo- 
für die Qualität der Belege für diese Arbeit aber nicht 
ausreicht, 
Eine andere Vorstellung liegt dem folgenden Verfahren zu- 
grunde, das die Aymara nakuta, "Haar", nennen und das die 
enge Beziehung des Menschen zu seinen Haustieren zum Aus- 
druck bringt. Wenn man jemandem schaden will, stellt man 
aus den Haaren eines seiner Llamas ein feines Seil her. 
Dieses windet man um den Hals eines Frosches oder einer 
Eidechse und bindet sie damit an einem einsamen, weiter 





1) vgl. Kap 4.2 | 
2) Girault 1958: 42-3 
3) Tschopik 1951: 274 Anm, 3 
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entfernten Ort fest. So wie dieses Tier langsam vor Hunger 
zugrunde geht, wird der Eigentümer des Llamas aus dessen 
Wolle man das Seil verfertigt hat, erkranken und ster- 
ben, 1) Yervorzuheben ist in diesem Fall die Gleichsetzung 
von Tier und Besitzer. Häufiger wird im Andengebiet sog. 
Analogiezauber mit Haaren, Kleidungsstücken etc, der be- 


treffenden Person betrieben, 


6.3 Das Llama als Totenbegleiter 


In präkolumbischer Zeit gab man dem Toten Speisen, Getrünke 
etc. bei der Bestattung mit. Handelte es sich um wichtigere 
Persönlichkeiten, folgten ihm auch eine Anzahl Bedienstete 
und einige seiner Frauen mit ins Grab, außerdem tötete man 
eine größere Menge Liamas, Der eigentlichen Bestattung gin- 
gen häufig mehrere Tage dauernde Zeremonien voraus, Im 
Collasuyo geleitete man den Verstorbenen in einer Prozession 
zum Ort der Bestattung, wo man zehn oder zwanzig Llamas ver- 
brannte, - 

In den Chinchaysuyos fand die Bestattung fünf Tage nach dem 
Tod statt. Man tötete ein Liama und verzehrte es roh oder 
gekocht ohne Salz oder aji (spanischer Pfeffer), Das Blut 
trank man frisch oder bereitete damit llapisca zu, eine 
Mischung aus Blut und zerdrückten Kartoffeln, wovon man 

dem Verstorbenen anbot. Nach fünf Tagen brachte man den 
Toten zu dem Ort, wo er beerdigt werden sollte, was man 
pichicanmi nannte. Andere Zeremonien folgten nach zehn Tagen 
(chuncanmi), nach sechs Monaten und einem Jahr. 

In den Condesuyos beobachtete man die gleichen Speisegebote 
wie in den Chinchaysuyos. Beim Tod. eines Menschen tötete 


en EEE 


1) La Barre 1948: 71, 220 
2) Casaverde Rojas 1970: 218 ff. 


3) Cieza de Leön 1945: 257; Guaman Poma de Ayala 1956: 
212-3 


4) Gucman Poma de Ayala 1956: 209-11 
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man sofort ein Llama, damit es dem Toten das quipi, die 
"Last", die die Grabbeigaben enthielt, tragen sollte, Nach 
fünf Tagen tötete man noch ein Llama, jeweils ein weiteres 
nach zehn Tagen, sechs Monaten und einem Jahr. ' 


Heute bestattet man die Verstorbenen bereits einen Tag nach 
ihrem Tod, Säuglinge, die ohne Taufe sterben, werden ver- 
brannt und die Asche in einer Ecke des Friedhofs beigesetzt, 
Allen anderen Verstorbenen legt man neues Kleider an und be- 
stattet sie in einem Sarg. In der Puna de Moquegua beglei- 
ten sämtliche Dorfbewohner den Trauerzug zum Friedhof. Grab- 
beigaben sind die Cocabeutel der Verstorbenen sowie kleine 
Mengen der verschiedenen Lebensmittel, wie Maismehl, Weizen- 
mehl, Gerstenmehl, eine gekochte Kartoffel, Dazu legt man 
ein rohes Ei, das die Sünden der Verstorbenen aufnehmen 
soll, Außerdem gibt man dem Toten ein Stück von der Speise- 
röhre eines Llamas oder Alpacas mit dem Kehlkopf mit ins 
Grab. Wie die Bewohner von Salinas ausdrücklich erklärten, 
ist der Kehlkopf Sitz der Seele des Tieres, Diese soll den 
Verstorbenen nach seinem Tod begleiten, so wie er zu Leb- 
zeiten auch immer von seinen Llamas begleitet wurde, Gleich- 
zeitig wird aber auch ein Hund getötet, der der Seele des 
Menschen helfen soll, die Milchstraße zu überqueren, die man 
sich als großen Fluß vorstellt. Der Hund wird gegenüber auf 
einem speziellen Hundefriedhof begraben, 

Im Gegensatz zu den Tieren, die nur eine Seele besitzen, 
haben die Menschen zwei, Eine läuft dem Menschen voraus, 

die zweite hinterher. Beide Seelen erhält der Mensch bei 

der Geburt. Die vordere wird ihm von der Pachamama gegeben, 
die hintere von den Eltern. Beim Tod eines Menschen tritt 


1) Guaman Poma de Ayala 1956: 213-5 


2) Nachtigall 1966: 260-2 ; auch die folgenden Angaben be- 
ziehen sich auf die Puna de Moquegua, 
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die vordere Seele sofort den Weg zum Himmel an, wo sie 
vom Hund über den Fluß der Milchstraße getragen wird und 
sich dann vor Gott verantworten muß. Die zweite, hintere 
Seele bleibt zunächst in den Kleidern des Toten. Erst 
wenn sie verbrannt werden, kann auch diese Seele mit dem 
Rauch die Reise zum Himmel antreten, wo sie sich mit der 
vorderen Seele vereinigt. N | 
Acht Tage nach der Bestattung finden weitere Feierlich- 
keiten statt. Gegen Abend wird in dem Platz im Wohnhaus, 

wo der Mensch verstorben ist, eine Art Puppe aus seinen 
Kleidern nachgeahmt. Jeder der Anwesenden zündet eine Kerze 
an, die wm die Puppe aufgestellt werden, Man betet ein 
Vaterunser, dann wird getrunken, Gegen Mitternacht ver- 
zehren die Trauergäste ein Llama, das zu diesem Zweck getö- 
tet wurde. Die damit verbundenen Zeremonien dauern bis zum 
nächsten Mittag, Ein Mann, der zu dem Verstorbenen zu dessen 
Lebzeiten keine Verbindung gehabt hat, holt die Kleider des 
Toten und verbrennt sie hinter dem Friedhof, Alle Personen, 
die bei der Totenfeier zugegen waren, versammeln sich an 
einer Wegkreuzung, wo man auch die Tiere des Verstorbenen 
zusammentreibt. Der sunkuyuj, wie der religiöse Spezialist 
hier genannt wird, verbrennt ein Rauchopfer mit drei Coca- 
blättern für die Seele des Toten, Aus der Wolle des Llamas, 
das man anläßlich der Totenfeier geschlachtet hat, dreht 

man einen Faden, den man zwischen zwei Stangen aufspannt, 
Man befestigt drei T-förmige Kupfermesser daran, Unter dem 
Faden werden die Tieres des Verstorbenen durchgetrieben, 

Die Menschen folgen ihnen, Sie zerreißen den Faden und jeder 
behält ein Stück davon zurück, das er dem sunkuyuj über- 
reicht, Dieser fährt mit dem Faden um den Körper des Men- 
schen, "so bleibt von der Seele des Verstorbenen nichts 





1) Nachtigall 1966: 2838-90 
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auf der Erde zurück”, Man sagt, daß "mit der Seele alles 
Schlechte hinweggeht”, "apakaquchun kai alma allinta", 
Daraufhin verbrennt man die Fäden. Vor dem Wohnhaus des 
Toten werden für seine Tiere Rauchopfer entzündet mit der 
Ankündigung an die Pachamama, daß der Faden zerissen und 
der Verstorbene nun aus der Welt der Lebenden verschwun- 
den ist, Bei Kindern unter zehn Jahren wird bei der Be- 
stattung nicht soviel Trauer gezeigt, da man glaubt, daß 
sie sofort als Engel in den Himmel kommen, 1) 

Auch in Paratia in der Nähe des Titicacasees findet acht 
Tage nach der Bestattung eine zweite Feier statt. Der gila, 
der religiöse Spezialist, tötet ein Alpaca in einer Zeremo- 
nie, die man iranta nennt, Das Fleisch des getöteten Tieres 
wird in einem gemeinsamen Mahl von den Anwesenden ver- 
speist. Einen größeren Teil erhält hier der gila, der etwas 
davon an die Armen verteilt und sich selber den Rest zurück- 
behält, Man bringt der Pachamama verschiedene Opfer dar, 
mit dem Ziel sie zu beruhigen und den Tod weiterer Men- 
schen zu vermeiden, Außerdem will man damit verhindern, 

daß der Tote die Lebenden verfolgt. Mit dieser Zeremonie 
ist die Trauerzeit beendet, * 

Die Aymara in Ulloma kleiden den Verstorbenen in weiße Ge- 
wänder und tragen ihn auf den Schultern mit einer Art Bahre 
zum Begräbnisplatz, Dabei achten sie darauf, daß sie im 
Morgengrauen dort ankommen. Wieder zu Hause angelangt, ver- 
brennt man die Kleider des Toten, die man zuvor wäscht, im 
pichar-payauwi-Ritus. Man wirft auch kleine Töpfe, Löffel 
etc, ins Feuer, Dann tötet man den Hund des Verstorbenen 
und die Llamas, die man zur Beförderung der Lasten mitge- 
nommen hat, Ihre Haut wird verbrannt, das Fleisch verzehrt, 


Fear Bei en rn En 7 a EI ee 
1) Nachtigall 1966: 262-3 
2) Flores Ochoa 1968: 58 
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Danach findet die chekarawi-Zeremonie, die "linkshändige 
Zeremonie" statt. Man spinnt mit der linken Hand rück- 
wärts einen Faden, den chanka. Diesen Faden legt man um 

die Teilnehmer an der Totenfeier und um die Tiere des Ver- 
storbenen. Mit einem Getränk aus weißem Maismehl und Wasser 
werden die mit dem Faden umwickelten Menschen und Tiere 
besprengt. Man zerreißt dann den Faden, womit man nach La 
Barre verhindern will, daß weder die Tiere des Verstor- 
benen noch die Teilnehmer an der Totenfeier sterben. Der 
Faden wird verbrannt. Nach acht Tagen hält man eine Nacht 
Totenwache im Haus des Verstorbenen, 1 
Tschopik berichtet von den Aymara, daß während der Toten- 
wache, die in der ersten Nacht nach dem Tod stattfindet, 

man ein Llama an ein Seil bindet, das man dem Toten in die 
Hand legt, 2) Es besteht der Glaube, daß die Seele des Ver- 
storbenen nach dem Tode nur weiterleben kann, wenn man ihm 
ein Llama als Lasttier mitgibt., 3) 

Um 1940 konnte Vellard in Bolivien dem Begräbnis einer al- 
ten Frau beiwohnen,. Auf einer Bahre brachte man den Kör- 

per der Toten auf den Platz vor der Kirche des Dorfes. An 
ihr Handgelenk hatte man ihr Lieblings-Llama gebunden, das 
sie so bis zum Platz begleitete. Dort angekommen, legte man 
den Körper der Toten auf dem Boden nieder und tötete das 
Llama, das gebraten und von allen Teilnehmern gemeinsam 
verzehrt wurde, Was übrig blieb, wurde verbrannt. Man be- 
hielt nur die vier Füße des Tieres zurück, die der Toten 

ins Grab mitgegeben wurden. Mi Abweichend von den anderen 
Belegen wird hier offensichtlich dasselbe Tier, das ver- 
zehrt wird, der Toten als Begleiter mitgegeben, worauf 


1) La Barre 1948; 136 
2) Tschopik 1946: 551 
3) ebenda: 552 


4) Vellard bei Santander 1962: 59-60, Anm. 2; das Begräb- 
nis fand in Jesüs de Machaca (unweit von Guaqui) statt, 
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die als pars pro toto ins Grab gelegten Füße des Tieres 

und wahrscheinlich auch die Tatsache hindeuten, daß alle 
Reste verbrannt werden, !’ Außerdem handelt es sich in 
diesem Fall um ein Tier, zu dem die Verstorbene eine be- 
sonders enge Beziehung hatte, Dagegen scheinen den anderen 
Belegen zufolge im allgemeinen beliebige Tiere zur Tötung 
ausgewählt zu werden, 

Die Aymara von Chucuito ersetzen heute die Llamas, die an- 
läßlich eines Todesfails getötet werden häufig durch Schafe, 
Auch dort wird ausdrücklich erwähnt, daß der Geist des 
Tieres die Seele des Verstorbenen ins Jenseits begleiten 
soll, * 

Ähnliche Vorstellungen scheinen auch in Urcos zu bestehen, 
obwohl dort kein Tier getötet wird, wenn jemand stirbt, 

Man beharrt aber darauf, daß dem Toten unbedingt Sandalen 
aus Llamaleder mit ins Grab gegeben werden müssen, denn 
dieses Tier bringt den Verstorbenen ins Reich Gottes, ohne 
daß er sich die Füße verletzt, 

Auch aus Puquio wissen wir zwar nichts von der Tötung eines 
Tieres anläßlich eines Todesfalls, trotzdem glaubt man auch 
dort, daß der Tote nach seinem Hinscheiden von einem Llama 
begleitet wird. Es besteht die Vorstellung, daß alle Toten 
zu einem Berg Quoropuna (in der Gegend um Arequipa) gehen, 
wo sie einen Turm bauen, der immer wieder einstürzt, wenn. 
er eine gewisse Höhe erreicht hat. Ein Liama begleitet die 
Toten dorthin, Sie ernähren sich von mote, in Wasser ge- 
kochtem Mais, lawa, einer Suppe aus Asche und den Exkre- 


menten von Llamcs, 4) 


TE ee Terz TE Tre es. — 2m — 


1) Nordenskiöld 1906: 85, beobachtete, daß man bei einer 
Totenfeier, die Gegenstände, die man dem Toten mitge- 
ben wollte, nicht ins Grab legte, sondern alles ver- 
brannte, 


2) Tschopik 1951: 249 
3) Marzal 1971: 88 
4) Arguedas 1956: 227 
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In Chumbivilcas ist man der Meinung, die Seelen der Toten 
könnten bei den Lebenden Krankheiten hervorrufen, Um das 

zu vermeiden, "verabschiedet" der Pago in einer Zeremonie 
die Seele des Verstorbenen, Dazu stellt er ein Bündel mit 
"diversos objetos magicos" ’ zusammen, die er der Figur 
eines Llamas auflädt., Man begibt sich damit zum Friedhof, 

wo ein Feuer entfacht wird, Wenn das Feuer niedergebrannt 
ist, wirft der pago die Llamafigur mitsamt ihrer Last hinein, 
In dem aufsteigenden Rauch glaubt man menschliche oder tie- 
rische Gestalten unterscheiden zu können. Wenn im Rauch 
auch die Umrisse lebender Personen erscheinen sollten, sagt 
man, daß diese dem Toten "essen helfen" und bald sterben 
müssen. Um das zu verhindern, schleudert man Steine und 

ruft die Namen dieser Personen, 2) Möglicherweise ist hier 
ein wirkliches Llama durch eine Nachbildung ersetzt wor= 
den, die auf dem Weg der Verbrennung ebenfalls den Toten 
begleitet, Bemerkenswert ist auch, daß man glaubt erst mit 
der Verbrennung der Tierfigur den Toten zu "verabschieden", 
also aus der Welt der Lebenden zu entlassen, Dem Brauch in 
Chumbivilcas könnte eine ähnliche Anschauung zugrundeliegen, 
wie sie von den Bewohnern Q’ eros vertreten wird, Dort gibt 
man den Toten kleine Llama-Tonfiguren mit ins Grab, die be- 
laden sind und immer liegend mitbestattet werden, Sie sollen 
die Toten auf der anstrengenden Reise in die hanah pacha, die 
"obere Welt" begleiten, 3 


6,4 Riten, die anläßlich seiner Reise stattfinden 


Wie im Abschnitt über die Wirtschaft bereits erläutert 
wurde, unternehmen die Llamazüchter z.T. weite Reisen, 


TE ns 

1) Leider ist die Zusammensetzung nicht näher angegeben, 
2) Roel Pineda 1966: 30 

3) Webster 1973: 121 
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um sich bei den Feldbauern niedrigerer Höhenlagen mit den 
notwendigen Lebensmitteln zu versorgen, Vor Antritt einer 
Handelsreise führen die Viehzüchter bestimmte Riten durch, 
um den Schutz der Numina für die Reisenden zu erbitten., 

In den Provinzen Antabamba und Aymaraes, im 
größeren Verwaltungsbezirk von Apurimac, wird im März und 
April, wenn die Zeit der Handelsreisen gekommen ist, eine 
tinka der lastentragenden Llamas oder orgo lLlamakuna ab- 
gehalten. Einen Tag vor der Abreise bringt der Hirte in der 
Zeremonie, die sich orgo llama t’inka nennt, jedem apu, also 
jedem wichtigen Berg, der auf der Strecke liegt, ein Opfer 
dar, Man bittet die Berge um eine gefahrlose Reise, daß 
keine Llamas abstürzen, müde werden oder sterben, ' 

Bei allen Reisen, die die Viehzüchter unternehmen, führen 
sie das k/aywi oder machog companeron, den "Begleiter des 
Llamas”, mit sich, Das ist ein Bündel mit Kultobjekten, ver- 
gleichbar dem senalu qg’epi a Es enthält die illa oder 
khuya, hier drei Llamafiguren aus Bronze und drei kleine, 
runde Steine, die man winchu nennt, Sie heißen auch die 
"Nieren der Liamas" und repräsentieren die Kraft und Stärke 
der Tiere, Außerdem gehören dazu drei Maiskolben verschie- 
dener Farbe, die "der Geist des Maises" sind und bewirken 
sollen, daß derjenige, der sie mit sich führt, schnell und 
sicher Mais erhält. Deshalb werden sie auch als sara wagyag, 
"der, der den Mais ruft” bezeichnet, Der Viehzüchter trägt 
das Bündel während der ganzen Reise auf seinem Rücken, 

In der Zeremonie des orgo llama t’inka singen die Vieh- 
züchter Lieder, in denen sie mit ihren Liamas einen Dia- 
log führen, Die Tiere werden darin den Menschen gleich- 
gesetzt, indem man sie mit "Bruder" oder "Landsmann" an- 


redet, 


En nn I ET Fr 2 re 
1) Concha Contreras 1975: 67 
2) vgl. Kap, 4.1 \ 
3) Concha Contreras 1975: 67-8 


- 170 - 


Aus der Puna de Jujuy berichtet Ambrosetti zu Beginn un- 
seres Jahrhunderts, daß man am Tag der Abreise ein Llama 
tötet, 1) Derjenige, der die Reise unternimmt, gibt dem 
Tier zunächst coca und chicha und tötet es dann unter Ein- 
haltung der üblichen Regeln. Mit dem Blut des Llamas be- 
sprengt man die Mauern des Wohnhauses als Opfer an die Pa= 
chamamc, um ihren Schutz für den Reisenden und seine a 
zu erbitten, Man beräuchert die Lasttiere mit coa und 
besprengt sie mit chicha, Meist begleiten die Fräiten- 
angehörigen den Reisenden bis zur ersten apacheta auf dem 
Weg, legen dort Steine und ihre Cocakugeln nieder, Noch 
einmal bittet man die Numina um Schutz für den Reisenden, 4) 


Bei seiner Rückkehr wird der Viehzüchter von seiner Frau 
und anderen Familienangehörigen wieder an der ersten apa- 
cheta erwartet, Die Frau überreicht ihm eine chuspa, Coca- 
tasche, die sie während seiner Abwesenheit gewebt hat, Man 
legt die üblichen Gaben an der apacheta nieder und begibt 
sich nach Hause, Der Reisende wird von allen Anwesenden zum 
Trinken eingeladen, Man besprengt die Lasttiere mit chicha 
und gibt ihnen c<oca, Wenn man die Tiere ablädt, besprengt 
man zunächst den Ort, wo die Last hingelegt werden soll 
bevor sie in der Vorratskammer ihren Platz findet, mit 
chicha und bestreut ihn mit coca. Dann lädt man die Llamas 
ab und setzt sich neben die Waren, Unter Libationen und 
Cocakauen verbringt man einige Zeit. Man schmückt die Tiere 
mit Ohrquasten, wie es auch bei der sefialada ” der Fall 
ist, Nachdem man sie nochmals mit chicha besprengt und 
ihnen wieder coca gegeben hat, entläßt man die Tiere auf 





nein 
1) Weder Dienstag noch Freitag, 

2) vol. Kap, 5,5 | 
3) Ambrosetti 1963: 186 | 
4) Mariscotti 1978: 186 

5) vgl. Kap. 5.3 
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die Weide, Häufig legt man in der Puna de Jujuy bei der 

Rückkehr eines Reisenden auch Gaben in der Opferkiste des 
Hauses nieder, Die Viehzüchter bringen dazu von ihren 
Reisen einen doppelten Maiskolben oder ähnliches mit. 
Wenn bei den Uru-Chipaya jemand von einer langen Reise zu- 
rückkehrt, wird ein Schaf getötet und dessen Blut mit ver- 


schiedenen anderen Opfergaben den Numina dargebracht, die 
2) 


1) 


das Haus beschützen, 


6.5 Bauopfer 
Der präkolumbischen Tradition folgend 3) werden auch heute 
sowohl bei Quechua als auch Aymara Opfer zu Beginn des Haus- 
baus und vor, seltener nach dem Dachdecken dargebracht. 
Die Bewohner von Salinas, in der Puna de Moque- 
gua wenden sich, wenn sie ein neues Haus an einem neuen 
Platz bauen wollen, an den religiösen Spezialisten, Er 
findet zunächst durch Divination heraus, welche Stelle für 
die Errichtung des Hauses am geeignetsten ist, bzw. welche 
Orte bereits von den Ahnen in Besitz genommen worden sind 
und so für den Hausbau ungeeignet sind, Häuser werden 
in Gemeinschaftsarbeit errichtet, im Rahmen der minka, 
yanapaj oder ayni. 
Das erste Opfer bringt man dar, wenn alle Personen ver- 
sammelt sind, die beim Hausbau helfen, Wenn man die Grube 





1) Ambrosetti 1963: 187; Mariscotti 1978: 187 


2) La Barre 1946: 584-5 


3) Rolo de Ondegardo 1916 b: 192; im Inkareich opferte man 
; beim Hausbau oder beim Decken des Daches Llamatalg, co- 


ca, Llamas etc. 
4) Nachtigall 1966: 198 


5) C&ceres Olazo 1970: 20; Custred 1977: 72-3; M&traux 
1934: 87; Nachtigall 1966: 198 
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für die Fundamente ausgehoben hat, führt man. die chala- 
-Zeremonie (Aymara) durch, bei der Libationen in die vier 
Ecken der Baugrube gesprengt werden 1) dabei bringt man 
Alkohol, coca, khoa etc, dar, 2) In Puno vergräbt man in 
einer der Ecken des Hauses Blumen und Geld, was wieder 
von Libationen begleitet wird. 3) Diese Opfer können von 
einem Baar aber auch vom Besitzer des Hauses ausgeführt 
werden, er 

Die Bauopfer sind meist an die Pachamama gerichtet, da 
man von ihr die Erde und die Materialien bekommt, die man 
zur Errichtung des Hauses benötigt, 


Eine zweite größere Zeremonie folgt meist, bevor das Dach 
gedeckt wird. Dazu wird ein Pago herangezogen, = Nachdem 
das Haus soweit fertiggestellt ist, daß das Dach aufgesetzt 
werden kann, bezeichnet der religiöse Spezialist in Salinas, 
Nachtigall nennt ihn "eurandero”, zunächst den Ort im Haus, 
wo die Opfergrube ausgehoben werden muß, Die Wände der Gru- 
be kleidet man dann mit Platten aus versalzenem Moos aus, 

so daß eine Art Kiste entsteht, Der "eurandero" breitet sein 
Zeremonialgerät aus: Decken, Cocataschen, Gefäße für Li- 
bationen etc, ® ‚ dazu legt er die Opfermaterialien, Wich- 
tigster Bestandteil ist ein Llamafötus, der mit Gold- und 
Silberpapier geschmückt ist, Vor dessen Maul wird eine 
Muschel mit tako (Eisenoxyd), Konfetti und vier Cocablättern 
aufgestellt. Unter die Hinterfüße des Fötus steckt der 


inte ’ 
1) La Barre 1948: 186 

2) Metraux 1934: 87 

3) Cäceres Olazo 1970: 20 

4) Tschopik 1951: 266 

5) Paredes 1963: 89 

6) Nachtigall 1966: 330; Tschopik 1951: 266 

7) vgl. Kap, 4,1 
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"curandero” acht Cocablätter, Vier für die Ecken des neuen 
Hauses und vier für die der alten Wohnstätte, Der "curan- 
dero"” legt den Fötus in die Grube mit den Worten: "Verzeih, 
Pachänäiken, Santa Tierra, ich Übergebe. dir diese Gabe damit 
das neue Haus benutzt werden kann und damit sein Besitzer 
keine Krankheit erleidet,” Der Fötus und der Eingang des 
Hauses werden beräuchert und besprengt. Man fügt noch zwei 
kleine Flaschen Alkohol und chicha hinzu, Vor den Fötus 
legt man ein gelbes und hinter ihn ein rotes nn, die 
als Nahrung für die Pachamama dienen sollen, 

Nach Matraux wird der Fötus bei den Aymara auch zusammen 
mit anderen Gaben verbrannt. Die Asche vergräbt man in 
einer Ecke des Hauses, die von diesem Augenblick an, nicht 
mehr betreten werden darf, 

Zentraler Teil der Zeremonie ist die Tötung eines Llomas, 
In Puno und in Chucuito wählte man zur Opferung ein braun- 
weiß geflecktes Tier aus 2) in der Nähe Cuzcos war es ein 
schwarzes, 4) Es wurden aber keine Vorschriften angegeben, 
die die Farbe des Tieres betreffen. 

In Chucuito führt man das Opfertier im Morgengrauen ins 
Haus, wo der pago sein Zeremonialgerät ausgelegt hat. Wenn 
alles bereit ist, betreten alle, die am Hausbau beteiligt 
sind, den Raum und stellen sich mit dem Gesicht nach Osten 
an einer Wand auf, Libationen werden in die verschiedenen 
Himmelsrichtungen versprengt, an die Haustür und auf das 
Material, das zum Dachdecken bereitliegt, Nachdem auch das 
Opfertier mit Libationen geweiht wurde, knien aile Teilneh- 
mer nieder. Das Llama wird ebenso in die Knie gezwungen, 





1) Nachtigall 1966: 330-2; auch bei Nordenskiöid 1906: 
85; Paredes 1963: 89 


2) Matraux 1934: 87 
3) Cäceres Olazo 1970: 20; Tschopik 1951: 266 


4) Aranguren Paz 1975: 122 
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man richtet den Kopf des Tieres nach Osten, biegt ihn 
nach hinten und schneidet ihm dann die Kehle durch, Ein 
gutes Vorzeichen ist, wenn dabei das Blut in einem kräfti- 
gen Strahl nach Osten spritzt, 1) Das Blut wird aufgefan- 
gen und an die Anwesenden verteilt, die damit die Wände, 
den Hauseingang und das Material zum Dachdecken besprengen. 
Wenn das Llama tot ist, schneidet man ihm das Herz heraus, 
das als Opfergabe für das Numen, das an diesem Ort resi- 
diert, verbrannt wird. Libationen nach Osten und auf das 
tote Llama schließen das Opfer ab, Die Asche wirft man 
später in einen Fluß, Das restliche Blut, das nicht ver- 
peangS wurde, wird in den vier Ecken des Hauses vergra- 
ben. Dieses Blutopfer heißt wilancha oder wilancho, 

Für den Anfang unseres Jahrhunderts berichtet 
Paredes für die Aymara auch davon, daß ein ganzes, junges 
Llama vergraben wird, Ein Opfer, das er als cuchu bezeich- 
net, Heute wird nur das Blut des Opfertiers vergraben 
oder wie bei den Quechua in der Nähe Cuzcos, Haut, Blut 
und Eingeweide, was man dort auch kucho nennt, 
In Salinas tötet man das Llama mit der dort verbreiteten 
Praktik durch Herausreißen des Herzens, Der sunkuyuj, der 
religiöse Spezialist, beißt über der Grube, die den Liama- 
fötus enthält, die Herzspitze ab und läßt das Blut in die 
Grube träufeln, Wieder verspritzt man das Biut des Opfer- 
tieres dann an die Hauswände etc, Über den Hauseingang 
malt man dabei ein Kreuz, zum Zeichen, daß "für dieses 
Haus bezahlt worden ist", 


ER 
1) vgl. Kap. 5,5 
2) Tschopik 1951: 266-9 


3) Cäceres Olazo 1970: 20; Flores Ochoa 1968: 67; Tschopik 
1951: 265 


4) Paredes 1963: 89 
5) Aranguren Paz 1975: 123 


6) Nachtigall 1966: 332-3; das Kreuz aus Blut über der 
Eingangstür wird von La Barre (1948: 186) auch für die 
Aymara bezeugt, 
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Die Aymara und die Uru-Chipaya vollenden manchmal zunächst 
den Bau des Hauses, und bestreichen dann mit dem Blut des 
Opfertieres die fertige Dachkonstruktion, v.a, die Quer- 
balken, 2 

Die Gastgeberin steckt in Salinas wie bei der Tötung des 
Llamas anläßlich der Tiervermehrungszeremonie jedem Teil- 
nehmer ein Stückchen von der Lunge des Tieres in den Mund. 
Die Herzspitze, die Leber und ein kleines Stück von der 
Lunge werden für die Pachamama verbrannt, Der gemeinsame 
Genuß der Lunge gilt als Geschenk der Pachamama an alle 
Anwesenden, m Das Fleisch des Licamas wird in einem zere- 
moniellen Mahl von allen Anwesenden verzehrt, wobei die 
Männer auf der einen Seite des Wohnraums, die Frauen auf 
auf der anderen sitzen, Das Fleisch wird wie bei allen 
zeremoniellen Mahlzeiten auf eine nur zu diesem Zweck be- 
nutzte Decke gelegt und in Salinas auch ohne Salz ge- 


gessen, 


In der Puna de Moquegua findet wie bei der Tiervermehrungs- 
zeremonie eine zeremonielle Bestattung der Knochen des 
Opfertieres statt, Diesmal werden sie aber nicht im Korral, 
sondern im patio des Hauses vergraben, Die Schritte des 
Zeremoniells sind im wesentlichen die gleichen wie bei 

dem bereits beschriebenen Knochenritual : nur werden den 
Knochen beim Opfer anläßlich des Hausbaus keine Maiskolben 
beigegeben, da dieses Tier nicht wiederbelebt werden soll, 
Man legt aber eine Anzahl Cocablätter in die Grube mit der 
Begründung, man wolle den Knochen anstelle des Fleisches 


etwas zurückgeben, 5) 


nenn 
1) La Barre i946; 584; Metraux 1934: 87; ders, 1967: 269 


2) Nachtigall 1966: 333-4 

3) Cäceres Olazo 1970: 20; Nachtigall 1966: 335 
4) vgl. Kap, 5,6 

5) Nachtigall 1966: 335-6 
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Die Aymara stecken auf das Dach ein Kreuz auf, das mit 
kleinen Flaschen behängt wird, die Alkohol enthalten, was 
gegen den Blitz und ähnliches Unheil helfen soll. Ins 
Dachgebälk hängt man Fadenkreuze von denen man glaubt, sie 
halten die supaya, böswillige spirituelle Wesen ab, Aber 
alle Vorsichtsmaßregeln dieser Art sind umsonst, wenn die 
Opfer an die Pachamama, die jeden Dienstag und Freitag 
ausgeführt werden müssen versäumt werden, 


6,6 Korraleinweihung 


Nachtigall konnte in der Puna de Moquegua nur die Ein- 
weihung eines Schafkorrals beobachten. Da aber die Korrale 
für Llamas und Alpacas die gleichen Merkmale aufweisen wie 
die Schafkorrale, und sich die Zeremonien für Schafe im 
allgemeinen nicht von denen für Llamas und Alpacas unter- 
scheiden, darf man annehmen, daß die Zeremonie zur Ein- 
weihung eines Korrals für Llamas und Alpacas ganz ähnlich 
sein muß. 

Die Einweihungszeremonie nennt sich "curar el corral".und 
ist unerläßlich. Die Bewohner von Salinas glauben, daß 
bei ihrem Unterbleiben alle Tiere sterben müssen, Der 
religiöse Spezialist bestimmt zunächst, wo der Pachamama- 
Stein zu liegen hat, was er durch Divination heraus- 
findet. An der von ihm bezeichneten Stelle hebt man eine 
Opfergrube aus, Neben verschiedenen anderen Opfergaben 
wird etwas Schafkot und ein geschmückter Schaffötus in die 
Kiste gelegt. Es besteht die Vorstellung, daß die Pachamama 
diesen Fötus ißt. Sollte man ihn ihr vorenthalten, holt 
sie sich ein anderes Tier, Die üblichen Rauchopfer und 


er ar Zu TV EEE TE TEE Gm mn BE oo mm 


1) Metraux 1934: 87-8 

2) Ein Stein ohne bestimmte Form oder ein Haufen aus mehre- 
ren Steinen, der als pars pro toto für die Gottheit 
steht, 
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Libationen werden dargebracht. In die Grube legt man zu- 
sätzlich drei Tierfiguren, einen Widder, ein Schaf und 
ein Lamm, die aus Schaftalg modelliert und mit Gold- und 
Silberpapier geschmückt sind, 2) 
Eine ähnliche Zeremonie konnte Matraux bei den Uru-Chipaya 
beobachten, Auch in diesem Fall handelte es sich um einen 
Schafkorral., Ein ausgestopftes Lamm dient dort als Hüter 
des Schafkorrals, das samiri. Wir haben allerdings keine 
Hinweise darauf, daß dort für Liama- oder Alpacakorrale 


ähnliches üblich ist oder war. 2) 


47 Opfer der Minenarbeiter 


Die Aymara-Minenarbeiter in Bolivien und im Norden Argen- 
tiniens bringen einmal im Jahr ein Opfer dar, damit die 
Mine ertragreich bleibt, 

In Potosi stellen sich die Aymara vor, daß der Hüter und 
Besitzer (?) der Mine der supay ist, der unter der Erde 

in der Mine wohnt, Der supay wird heute häufig mit dem 
Teufel identifiziert, Manchmal zeigt er sich einzelnen 
Bergleuten, Sie beschreiben ihn als kleinen Mann mit breit- 
krempigem Hut, der starken Schwefelgeruch um sich ver- 
breitet, Antropomorphe Steinfiguren, die an den Eingängen 
der Stollen stehen, stellen ihn dar. Der supay spielt den 
Bergleuten allerhand Streiche, Er versteckt ihre Lampen, 
ihr Werkzeug oder ihre Cocabeutel, Damit er sie verschont, 
bringen die Bergarbeiter häufig kleine Opfer dar, wie coca, 
chicha oder Tabak, Manchmal ist der supay wirklich bös- 
artig, dann verwandelt er eine Silber- oder Zinnader in 
Schwefelkies, Er ist außerdem "eifersüchtig" und duldet 





TEE me Er en = En EZ an en 


1) Nachtigall 1966: 337-8; Flores Ochoa 1968: 68, bemerkt 
nur ganz allgemein, daß man, ehe die Tiere in einen 
neuen Korral gelassen werden, ein Opfer darbringen muß, 


2) Metraux 1967: 273-4. 
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nicht, daß sich jemand in einem Rock in die Mine wagt. 
Daher ist Frauen und Priestern der Zutritt im allgemeinen 
verwehrt, es sei denn sie ziehen sich Hosen an, Einmal 

im Jahr, am Samstag vor Pfingsten, bringen die Arbeiter 
jeder Mine ein Llama als Opfer dar, das unter Berücksich- 
tigung der üblichen Regeln mit Kehlschnitt getötet wird. 
Das Opfer wird chayan genannt, Mit dem Blut des Opfertiers 
bestreicht man die Wände der Mine, besonders dort, wo ge- 
rade gearbeitet wird, wo sich eine veta virgen, eine neue 
Ader, befindet, Die Knochen werden verbrannt und die Asche 
zusammen mit den Eingeweiden im Eingang der Mine vergraben, 
Das Fleisch kocht man in Erdöfen und verspeist es in einem 


1) 


gemeinsamen Mahl, 

Helmer konnte in Potosi nicht herausfinden, an wen das 
Llamaopfer gerichtet ist, an den supay oder an die Jung- 
frau Maria, bzw. an die Pachamara. In der Mine Pirqui- 
tas, in der Puna de Jujuy, erfuhr Santander, daß einige 
Opfergaben für den tio, wie der Teufel dort wmschrieben 
wird, bestimmt sind und andere für die Pachamama, Die 
Zeremonie, challacu, findet dort in der Nacht vom 31. Juli 
zum 1. August statt, in der Zeit, die am geeignetsten ist, 
um der Pachamama zu opfern, 

Im Innern der Mine errichtet man einen Altar, der mit rotem 
und weißem Papier geschmückt ist, Drei "Teufelsfiguren" 
aus Pappe, ganz im Stil der Figuren, die bei den "diabla- 
das" in Oruro verwendet werden, nehmen den zentralen Platz 
ein, Sie haben große Hörner, die Münder sind halb geöffnet, 
so daß man die Zähne sieht und sie tragen mit Silberfäden 
und glitzernden Steinen verzierte Kleidung, Davor hat man 


1) vgl. Kap. 5.5 

2) Helmer 1978: 233-5 
3) ebenda: 234 

4) vgl. Kap. 5.1 
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die Opfergaben, darunter einen Llamafötus aufgehäuft, 
Die Leitung der challada oder misa, wie die Zeremonie hier 





auch genannt wird, übernimmt ein religiöser Spezialist, 

Die Frauen setzen sich auf der rechten Seite des Altars 
nieder, die Männer auf der linken, , Nachdem jeder Be- 
teiligte zwölf unbeschädigte Cocablätter, für jeden Monat 
des kommenden Jahres eines, mit einem Gebet am Altar nieder- 
gelegt hat, werden Libationen dargebracht und Cocablätter 
gekaut. Unterdessen steckt man den "Teufelsfiguren" immer 
wieder brennende Zigaretten als Opfergaben zwischen die 
Zähne, Um Mitternacht wird das Tieropfer durchgeführt, In 
der beobachteten Zeremonie waren es zwei Schafe, es können 
aber auch Llamas und Stiere geopfert werden, Jeder der Teil- 
nehmer "verabschiedet" die Tiere, indem er ihnen wortlos 
eine Handvoll Konfetti über den Rücken streut, “ Die Schafe 
wurden durch Kehlschnitt getötet, gleich darauf riß man 
ihnen aber das Herz heraus, das zusammen mit dem noch war- 
men Blut zur sog, paraje, dem Ort, wo gerade gearbeitet 
wird, gebracht werden muß, Dort vergräbt man es als Opfer 
für die Pachamama. Diejenigen, die diese Aufgabe übernehmen, 
trinken etwas von dem Blut. Während die Tiere zerteilt wer- 
den, fahren die Anwesenden mit Libationen und dem Darbrin- 
gen von kleinen Opfergaben fort, Am nächsten Mittag findet 
ein zeremonielles Mahl statt, wo die Minenarbeiter und ihre 
Familien am Eingang der Mine das Tier verzehren, 

In einem Bergwerk in Palca (Bolivien) töteten die Minen- 
arbeiter ein weißes Llama durch einen Stich in die Brust, 

so daß das Blut in einem kräftigen Strahl herausspritzte, 


a u an 


1) Es ist nicht angegeben von welcher Seite aus gesehen 
die Sitzordnung aufgezeichnet wurde, Häufiger ordnet 
man dem Mann die rechte, der Frau, die linke Seite zu, 


2) Vielleicht wird das Tier in dieser "Verabschiedungs- 
Zeremonie" geweiht, 


3) Santander 1962: 42-59 
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Wo der Blutstrahl hintraf, wurde ein Zeichen angebracht, 
da sie glaubten, daß eine neue Ader unter dieser Stelle 
liegt, Auch das Herz des getöteten Llamas wurde dort ver- 
graben, während man die Asche eines verbrannten Llamafötus 
an der Stelle niederlegte, wo gerade gearbeitet wurde, 1) 
In der Umgebung von Puno kennt man als Hüter 
der Minen den anchancho, : Die anchancho sind Geistwesen, 
die sich den Menschen als Hünd zeigen, Wenn jemand ver- 
sucht, Metalle aus der Mine fortzuschaffen, greift ihn 
der anchancho an, Man muß dann schnell mit der linken Hand 
ein Messer in den Boden stecken, andernfalls stiehlt der 
anchancho die Seele des Menschen woraufhin dieser an Ge- 
wicht verliert und schließlich krank oder gar verrückt 
werden kann, Eine Möglichkeit ohne Gefahr für die eigene 
Person in Besitz der Reichtümer des anchancho zu kommen 
ist, ihm einen lebenden Menschen als Opfer zu bringen, Man 
kann aber auch ein weißes Llama oder stattdessen einen 
Llamafötus opfern. Auch Geld und kleinere Gaben sind will- 
kommen, Das Blut des Llomas dient dem anchancho als Nahrung, 
Das Llama und die Asche der anderen Opfergaben vergräbt 
man an derselben Stelle, 3) 
An den anchancho wendet man sich im allgemeinen nur in 
Ausnahmefällen, z.B. wenn man sein ganzes Geld durch ein 
Unglück verloren hat oder ähnliches, Der anchancho hat 
nach Ansicht von Cüceres Olazo nichts mit dem Teufel zu 
tun, Beide werden bei Festen in Puno von Tänzern darge- 
stellt und tragen verschiedene Kostüme, Die Figur des 
anchancho scheint in diesem Fest eher mit den Bergen in 
Verbindung gebracht zu werden u die ja häufig als Be- 


sitzer der Edelmetalle gelten, s 





1) Santander 1962: 43 
2) vgl. Kap, 2,3 
3) Cäceres Olazo 1970: 27-9 


4) Nach Cäceres Olazo’s Beschreibung des Festes wird ein 
anchancho jeweils mit einem bestimmten Berg identifiziert, 


5) vgl. Kap, 2.2 
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7; Ergebnisse und Schlußbetrachtung 


7,1 Vorstellen und Diskussion zweier Theorien zur kultur- 
historischen Stellung von Llama- und Alpacazucht 


Abgesehen von der archäologischen Forschung haben sich v.a, 
deutsche Völkerkundler 1) 
wWildformen und von welchen Bevölkerungsgruppen Liama und 


mit der Frage befaßt, aus welchen 


Alpaca domestiziert wurden, 

Trimborn widmet sich in einem 1928 erschienenen Aufsatz 

dem zweiten Teil der Frage, Allerdings lehnt er sich dabei 
eng an die Kulturkreistheoretiker Graebner und Schmidt an, 
deren Lehre heute in vielerlei Hinsicht als überholt gilt. 
Deshalb soll der Aufsatz Trimborns nur Gegenstand einer kur- 
zen Besprechung sein, 

Trimborn. geht von der Prämisse aus, daß die Puna, also der 
hauptsächliche Lebensraum von Llama und Alpaca, ein "Refu- 
gium des Totemismus" aber auch ein "relativ spezifischer 
Siedlungsrawm totemistischer Stämme" ist, Er glaubt, aus 
der "maximalen und vor allem ursprünglichen Verbreitung der 
Lamazucht und der maximalen Intensität der Totemkultur auf 
dem gleichen Wirtschaftsraume" auf einen "Zusammenhang bei- 


der Erscheinungen” schließen zu. müssen, 2) 


Zur Untersuchung 
dieses Problems zieht Trimborn den von Julius Lips gepräg- 
ten Begriff der "Erntevölker" heran, "deren ökonomische 
Eigenart er (Lips, Anm, 6,) als die spezifische Wirtschafts- 
form des Totemismus wahrscheinlich macht” , ‚ woraus sich 
für Trimborn wieder zwei Fragen ergeben: 1, "waren die 
Stämme der bolivianisch-nordchilenischen Puna Erntevölker 


im Sinne von Lips" und 2, haben diese "Erntevölker" die 


ET TB De on 


1) Da Latcham in seinen Ausführungen (1922, 1929) von ähn- 
lichen Voraussetzungen ausgeht wie Trimborn, soll er 
hier unbesprochen bleiben, 


2) Trimborn 1928: 658 


3) ebenda: 659 
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"amerikanische Viehzucht” erfunden. Zur positiven Beant- 
wortung der ersten Frage sieht Trimborn als "Hauptvoraus- 
setzung” die "Nachweisbarkeit wenigstens einer wildwachsen- 
den Pflanze, deren Ernte den Srundstock der Volksernährung 
lieferte”, Diese Pflanze glaubt er in der Kartoffel gefun- 
den zu haben, "deren Domestizierung auf dem gleichen Wirt- 
schaftsraume erfolgt sein muß". Die "Besiedlung der Puna 
durch totemistische Stämme” sei "allererst durch die Nutzung 
der wilden Kartoffel möglich” geworden, 1) Eine Behauptung, 
die in keiner Weise bewiesen wird, Durch diese "auf das Ein- 
sammeln einer Hauptnahrungspflanze gegründete Wirtschafts- 
form” sei begünstigt worden, daß die "Erntevölker” in ein 

" 'symbiotisches' Verhältnis zu einzelnen Tierarten" tre- 
ten, "So würde sich die Entstehung des Totemismus aus der 
Wirtschaft von Erntevölkern heraus in psychologisch einfa- 
cher und zwangloser Weise erklären", 

Trimborn kommt schließlich zu dem Ergebnis,. daß es sich bei 
den "Stämmen der bolivianisch-nordchilenischen Puna*” tat- 
sächlich um "Erntevölker”" im Sinne von Lips handelte und 
konstatiert: "So erfährt die Aufstellung der 'Erntevölker' 
als der spezifischen Wirtschaftsform des Totemismus für das 
Sebiet der Andenkultur eine volle Bestätigung,” 3) 

Dieser Ansicht 1ößt sich heute nicht mehr beipflichten, 

da weder nachgewiesen wird, daß es sich bei den Bewohnern 
der südlichen Puna jemals wm "Erntevölker" gehandelt hat, 
noch, daß "Totemismus" dort verbreitet war. Abgesehen davon, 
daß Trimborn nicht die Materialfülle zu Gebote stand, über 
die wir heute verfügen, wird die Beweisführung von einem 
methodischen Fehler durchzogen. Von einer unbewiesenen Be- 
hauptung ausgehend, nämlich der, daß "Totemismus" in der 





1) Trimborn 1928: 659 
2) ebenda: 660 
3) ebenda: 661 
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Puna verbreitet war, schließt er darauf, daß es sich wm 
ein "Erntevolk" gehandelt haben muß, woraus sich für ihn 
wiederum ergibt, daß "Totemismus" vorhanden gewesen sein 
muß, Es wird also der Versuch unternommen, mit einer unbe- 
wiesenen Behauptung eine andere Behauptung nachzuweisen, 

Die Frage, ob die "Erfindung der amerikanischen 
Viehzucht im Kreise dieser Erntevölker gemacht" wurde, muß 
Trimborns Ansicht nach "mit Wahrscheinlichkeit verneint wer- 
den, wenn hierunter eine Weiterentwicklung aus dem tote- 
mistischen Kreise verstanden werden soll", 1) Trimborn 
"betont die Möglichkeit", daß die Viehzucht durch poly- 
nesische Anregung nach Peru gekommen ist, bzw. in direktem 
Zusammenhang mit südostasiatischen Hochkulturen steht. Wenn 
er bisher vorsichtig von "Möglichkeiten" gesprochen hat, 
so wandeln sich diese im folgenden in ein "Ergebnis", das 
allerdings nirgends begründet wird. Diesem "Ergebnis" zu- 
folge wurde die Llamazucht "von den Viehzüchterkulturen der 
Alten Welt” entlehnt, Den möglichen Einwand, die Liamazucht 
habe dafür ein zu "hohes Alter” (Anführungszeichen Trimborn), 
glaubt er entkräften zu können durch die "verhältnismäßig 
leichte Zähmbarkeit wenigstens des Lama und Alpaca in Ver- 
bindung mit der teilweise noch so extensiven Domestizie- 
rungsstufe auf welcher wir die Lamazucht zur Zeit der Con- 
quista antreffen", 2) Ganz offensichtlich liegt hier eine 
Verwirrung der Begriffe "Zähmung" und *"Domestikation" vor, 
Von Zähmung kann ksine Rede sein, da weder "wilde" Llamas 
noch "wilde" Alpacas bekannt sind, die gezähmt werden könn- 
ten, Auch zu der Annahme, daß es sich um eine "teilweise 
noch so extensive Domestizierungsstufe” handelt, ist keine 
Veranlassung gegeben, denn es sind alle Bedingungen erfüllt, 


die an die "volle Domestikation" geknüpft sind, 3) 


1) Trimborn 1928: 661-2 
2) ebenda: 663 
3) Gilmore 1963: 427; Nachtigall 1970: 35-6 
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Mit dem Problem der Abhängigkeit oder Unabhängigkeit der 
Llamazucht von der Großviehzucht der Alten Welt, hat sich 
auch Nachtigall beschäftigt. Er glaubt diese Frage beant- 
worten zu können, indem er verschiedene Charakteristika 
der Großviehzucht der Alten Welt aufzählt für die er keine 
Entsprechungen bei den Viehzüchtern in Amerika findet, So 
stellt er fest, daß im Gegensatz zu den "gleichartigen 
Kulturtypen der Alten Welt" in Amerika Milch- oder Tier- 
blut nicht getrunken wird, Llamas nicht als Reit- oder 
Zugtiere eingesetzt werden. Außerdem gibt es keine "Be- 
sitzzeichen” für die Tiere, keine "Leder- oder Fellbeklei- 
dung" bei den Menschen, keine "nomadischen Wanderungen", 
deshalb auch keine Zelte etc., keine "politische Führungs- 
fähigkeit", keine "Freude am Sport oder an der Jagd", keine 
"sakrale Bedeutung des Lamas”, keine "Lamas im Totenkult", 
keine "Lama-Orakel", keinen Schamanismus und keine "Ver- 
ehrung von Himmelswesen oder Mächten der Atmosphäre", 1) 
Nachtigall, der hier offensichtlich gegen die 
lange Zeit herrschende Auffassung einer monogenetischen 
Herkunft der Tierzucht, wie sie v.a. von der Wiener Schule 
vertreten wurde - und auch in Trimborns Aufsatz zum Aus- 
druck kommt, zu Felde zieht, glaubt bereits durch die Auf- 
zählung verschiedener Merkmale altweltlicher Viehzüchter- 
kulturen, die in Amerika angeblich nicht vorhanden sind, 
die Unabhängigkeit der neuweltlichen Viehzucht von der 
altweltlichen bewiesen zu haben, 
Was kann diese Auflistung aber wirklich beweisen? Doch nur, 
daß eben diese, nach Ansicht Nachtigalls, charakteristi-. 


TE nn 


1) Nachtigall 1965 bp: 193; ders, 1970: 37-8; ders, 1975: 
139; es kann hier nur. eine Auswahl der von Nachtigall 
genannten _Merkmale angeführt werden, 


2) Vajda 1968: 60 ff. 


3) Nachtigall 1975: 139; "Todo esto prueba que la cria de 


ganado mayor indigena debe haber surgido independiente- 
mente de la del Viejo Mundo," 





schen Merkmale altweltlicher Viehzüchter in Amerika nicht 
vorhanden sind, Als Beweis für die Unabhängigkeit altwelt- 
licher und neuweltlicher Viehzüchterkulturen voneinander 
kann diese Aufstellung, dagegen, meiner Ansicht nach, nicht 
herangezogen werden. Einem derartigen Unterfangen müßte 
eine fundierte kulturhistorische Untersuchung zugrundege- 
legt werden, die unter Einbeziehung der archüologischen Be- 
funde, einen möglichen Entwicklungsgang nachzeichnen könn- 
te, 

Untersucht man die einzelnen Merkmale, die in Amerika nicht 
vorhanden sein sollen, so stellen sich auch einige Unge- 
reimtheiten ein, So schreibt Nachtigall, daß es keine Lla- 
mas im Totenkult, "wohl aber: den Hund als Seelenbeglei- 
ter" 1) gibt, wo er doch selber aus Salinas in der Puna de 
Moquegua berichtet, daß ein Llamakehlkopf dem Toten bei der 
Bestattung mitgegeben wird, da die Seele des Tieres in die- 
sem Organ sitzt und so die Seele des Menschen nach dessen 
Tod begleiten soll, 2) Ebenso hat es Llamaorakel präkolum- 
bisch gegeben und gibt es sie heute noch, wie an entspre- 
chender Stelle 3 bereits dargestellt wurde. "Himmelswesen 
oder Mächte der Atmosphäre" 4) wurden und werden z,T, heute 
noch verehrt, wie die Sonne oder der Blitz, bzw. der Donner. 
Hier sei v.a. noch einmal verwiesen auf die präkolumbische 
Verehrung von Sternbildern, die man mit Liamas identifi- 


zierte, 


Nachtigall untersucht die Frage der Domestikation von Llama 
und Alpaca unter archäologischen, zoologischen und völker- 
kundlichen Gesichtspunkten, Der Forschungsstand der Archäo- 


NO 

1) Nachtigall 1970: 38 

2) ders, 1966: 261; vgl. auch Kap. 6.3 
3) vgl. Kap, 5,5 

4) Nachtigall 1965 b: 193 

5) vgl, Kap. 2.5 
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logie wird im Anschluß an diesen Abschnitt dargestellt und 
die zoologischen Daten wurden bereits abgehandelt, ' Des- 
halb soll im folgenden nur auf die völkerkundlichen Über- 
legungen Nachtigalls eingegangen werden, 

Ausgangspunkt ist für ihn die Verbreitung von Lloma und Al- 
Paca, die seiner Ansicht nach zur Zeit der Conquista auf das 
Gebiet der Bodenbauer beschränkt waren, Nachtigall vertritt 
die Meinung, daß "wenn man den südamerikanischen Jügervöl- 
kern die Domestizierung von Lama und Alpaka oder wenigstens 
die Übernahme ihrer Haltungsprinzipien zutrauen wollte, müß- 
te man zur Zeit der Eroberung in den südamerikanischen Tief- 
ländern -...= neben Jägervölkern auch Viehzüchtervölker an- 
getroffen haben,” . Eine Feststellung, die mir nicht ganz 
schlüssig erscheint, Hätten zur Zeit der Conquista tatsäch- 
lich Viehzüchter im Bereich des Gran Chaco oder der Pampa 
gelebt, wie Nachtigall als Bedingung fordert, wäre damit 
nichts bewiesen gewesen. Noch viel weniger kann das Fehlen 
der Viehzüchter in den angeführten tieferen Gebieten bewei- 
sen, daß die Domestikation des Llamas nicht von Jägervölkern 
vorgenommen wurde, 

Nachtigall kommt jedenfalls zu dem Schluß, daß die "Domesti- 
zierung der amerikanischen Cameliden erst nach der Erfindung 
bzw. Einführung des Feldbaus im Gebiet der bodenbauenden 
Völker erfolgte," 3 Damit schließt er sich im Grundgedanken 
der Meinung von Dittmer, E, Werth, Ad, E, Jensen und an= 
deren an, die das Pflanzertım än der kulturgeschichtlichen 
Abfolge dem Hirtentwm. vorangehen lassen, 

Im folgenden untersucht er die Frage, wo der Zwang zur Do- 
mestikation von Llama und Alpaca größer war, im Hochland 


nen 
1) vgl. Kap, 1,3 

2) Nachtigall 1970: 37 

3) ebenda: 37 

4) Vajda 1968: 69 ff, 
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oder im Tiefland, Im Tiefland konnte der Bedarf an tieri- 
schen Eiweißen durch die Zucht von Meerschweinchen sowie 
durch Meerestiere zur Genüge gedeckt werden, Außerdem stand 
dort eine größere Menge von Kulturpflanzen zur Verfügung, 
darunter der Mais, sowie die Baumwolle, die zur Herstellung 
von Kleidung verwendet werden konnte. Im Hochland waren da 
gegen "die Cameliden als -— zunächst gejagte - Fleischtiere” 
und als Wollieferanten nötig, . Nachtigall findet sich da- 
durch in seiner Auffassung bestärkt, daß die "Erst-Domesti- 
kation der amerikanischen Cameliden durch Feldbauer der 
höheren Regionen der peruanisch-bolivianischen Anden" 2) 
durchgeführt wurde, die die Tiere nach "den Grundsätzen der 
Pflanzendomestikation selbst domestizierten" 

Eine Verbindung zwischen den reinen Viehzüchtern der hohen 
Lagen und den Bodenbauern der tieferen Gebiete sieht Nach- 
tigall einerseits in der wirtschaftlichen Abhängigkeit bei- 
der Gruppen voneinander gegeben, andererseits glaubt er, 
eine "kultische Abhängigkeit" feststellen zu können. In der 
Puna de Moquegua tauschen nämlich die Llomazüchter von den 
Bodenbau treibenden Bewohnern niedrigerer Regionen Schweine- 
föten ein, die sie den "Ahnen" einmal im Jahr als Opfer dar- 
bringen. Umgekehrt erhalten die Bodenbauer von den Vieh- 
züchtern Llamaföten, die ihnen als Bauopfer dienen und für 
die Fruchtbarkeit der Felder geopfert werden, Diese Beobach- 
tungen führen Nachtigall zu der Annahme: "Aus dieser sehr 
engen wirtschaftlichen und kultischen Abhängigkeit,... kann 
man schließen, daß beide Wirtschaftseinheiten, die der Feld- 
bauer und die der Viehzüchter, früher eine engere Gemein- 


schaft gebildet haben als es heute der Fall ist, ja daß sie 
“einstmals wohl eine einzige gemischte feldbäueriich-vieh- 





1) Nachtigall 1970: 37 
2) ebenda: 37 _ 
3) ders. 1965 b: 184 
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züchterische Wirtschaftsform bildeten,” 2 
Wir haben aber gesehen, daß die Schweineföten nicht immer 
zum Ähnenopfer vonnöten sind, sondern diese Art den Ahnen 
zu opfern meinen Belegen zufolge nur den Bewohnern von Sa- 
linas in der Puna de Moquegua eigen ist, 2 Im übrigen wa- 
ren in präkolumbischer Zeit Hausschweine nicht vorhanden, 
Es scheint daher nicht angebracht, Feldforschungsergebnisse 
aus einem so eng begrenzten geographischen Raum, wie es die 
Puna de Moquegua verglichen mit dem großen Gebiet der zen- 
tralen und südlichen Anden ist, als allgemeingültig für das 
ganze Andengebiet anzusehen und aus diesem Material Fest- 
stellungen über kulturhistorische Abläufe zu treffen, 

Die Fragwürdigkeit dieser Methode, Einzelbelege gerade aus 
dem religiösen Bereich heranzuziehen, um eine kulturhisto- 
rische Abfolge herauszuarbeiten, wird einerseits deutlich 
durch die Tatsache der Vermengung der verschiedenen Numina 
und ihrer Kompetenzen im Andengebiet (wie im zweiten Kapitel 
dargestellt wurde), andererseits durch Ergebnisse, wie sie 
von Duviols in seiner ethnohistorischen Untersuchung über 
die huari und llacuaz in den Zentralanden gewonnen wurden, 
Die llacuaz, reine Viehzüchter drangen in das Gebiet der 
huari, Feldbauern, ein, wobei sich eine Vermengung der re- 
ligiösen Vorstellungen beider Ethnien vollzog. Es kam aber 
zu verschiedenen Ausprägungen dieser Mischreligionen, 3) 
Hätte Duviols sich in seiner Arbeit auf die Untersuchung 
einer rezenten Dorfgemeinschaft beschränkt, wäre er leicht 
zu unrichtigen Schlüssen gelangt. | 

Auch durch eine Mythe, die er in Salinas aufzeichnen konn- 
te, glaubt sich Nachtigall in seiner Theorie bestätigt. 





1) Nachtigall 1966: 292; an anderer Stelle (1970: 39) 
schreibt er: "Nach ethnographischen Befunden läßt sich 
mit einiger Sicherheit beweisen, daß bei den heutigen 
Lamazüchtern in früheren Jahrhunderten Feldbau und Vieh- 
zucht als Gemischtwirtschaft von den gleichen Bevöl- 
kerungsgruppen betrieben worden sind.” 


2) vgl. Kap, 4.2 und 5.8 
3) Duviols 1973: 153, 161-7, 173-85 
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Diese Mythe handelt von den Ahnen, die in der Zeit lebten, 
als es noch keine Sonne gab. Sie wohnten in Dörfern oder 
Städten und ernährten sich auch von den Früchten des tie- 
fer gelegenen wärmeren Landes, Sie züchteten das Vicuna und 
das Guanaco, Die Guanacos waren die Liamas der Vorfahren 

und die Vicunas nannten sie "Alpaca”, In einem Jahr, das man 
seitdem mit dem Jahr "eins" benennt, ging die Sonne auf, Ein 
Teil der Vorfahren verbrannte, die anderen konnten sich un- 
ter die Erde flüchten, wo sie sich noch heute aufhalten. 1) 
Nachtigall ist der Meinung, daß diese Mythe Aufschluß über 
das historische Geschehen geben konn und sieht darin "offen- 
sichtlich einen Zustand beschrieben, in dem die damaligen 
Vorfahren noch Feldbauer und Viehzüchter waren,.." . . Der 
Kataklysmus, der die Ahnen vernichtet oder unter die Erde 
verbannt, gibt, nach Ansicht Nachtigalls die inkaische Er= 
oberung wieder. "Die -— in der Mythe nicht direkt ausgespro- 
chene - Folge scheint zu sein, daß seit der damaligen Zeit 
die eine Gruppe von Menschen Anbauer von Früchten des war- 
men Landes ist und sie selbst Viehzüchter, a An anderer 
Stelle schreibt er dazu: "Tatsächlich gibt es Mythen, die 
erlauben, diese Trennung (von Feldbauer und Vishzüchter, 
Anm, 6.) auf die Zeit der inkaischer Eroberung zurückgehen 
zu lassen, 

wie im Abschnitt Über dis Weltzeitalter dargestellt wurde, 
lassen die Bewohner der Gegend um Cuzco das Zeitalter der 
Ahnen der Epoche der Inkas vorausgehen 5 ‚ was der Theorie 
Nachtigalls, die Ahnen aus der Mythenfassung von Salinas 
seien Bewohner dieses Gebietes vor der Eroberung durch die 


 Inkas gewesen, Auftrieb geben könnte, Da dies aber der ein- 





1) Nachtigall 1966: 342-4; zu den Ahnen vgl. Kap. 2.3, 
3,2 und 3,3 


2) Nachtigall 1966: 344 

3) ebenda: 345 

4) ders. 1964: 50 

5) Gow, D. und R. Gow 1975: 156 
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zige Anhaltspunkt ist, der sich aus dem vorliegenden Mate- 
ricl ergibt und Nachtigalls Theorie sich ausschließlich auf 
Vermutungen gründet, erschienen etwas zurückhaltendere For- 
mulierungen angebrachter, 1) 
Die Passage in der Mytha, die von der Zucht von Guanacos und 
Vicunas durch die Vorfahren berichtet, könnte Nachtigall zu- 
folge als Indiz dafür dienen, daß Liama und Alpaca nicht aus 
einer, sondern aus den beiden Wildformen Guanaco und Vicufa 
domestiziert worden sind, 2) Der Zeitpunkt der Domestikation 
liegt aber soweit zurück, daß historische Tatsachen in die- 
ser zeitlichen Tiefe wohl kaum in dieser Mythe überliefert 
sein dürften. 

Da sich aus dem vorliegenden Material keine Möglichkeit er- 
gibt, Liama- und Alpacazucht kulturhistorisch einzuordnen, 
soll im folgenden noch kurz auf die neueste archäologische 
Forschung eingegangen werden, die sich speziell mit diesem 
Problem befaßt, 


7.2 Archäologische Forschungen, die zur Erstdomestikation 
von Lloma und Alpaca vorliegen 


Erst in neuerer Zeit hat sich die archäologische Forschung 
in Peru verstärkt der Frage zugewandt, wann und von welchen 
Gruppen die Domestikation von Llama und Alpaca durchgeführt 
wurde. Als Zentrum der neueren Forschungen muß v.a. die Puna 
de Junin, zwischen La Oroya und Cerro de Pasco genannt wer- 
den, wo an mehreren Orten Grabungen stattgefunden haben, 
Elisabeth Wing, die selber in der Höhle Pacha- 


TE TEE TEE IE. a7 | ES © 1 Anace [ mm ng sr nn en 2 


1) Die Mythe betreffend schreibt Nachtigali an anderer 
Stelle (1970: 39) : *"... Durch äußere Einflüsse - in 
Südperu, das geht aus einer Mythe hervor - fand eine 
räumliche und wirtschaftliche Trennung der Feldbauer 
von den Viehzüchtern statt,” 


2) Nachtigall 1966: 345 
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machay, am Lago Junin, gegraben hat, richtet ihre Aufmerk- 
samkeit auf Knochenfunde aus dem späten Präkeramikum und 
beginnenden Formativ, 1) Ausgehend von der Theorie Herres, 
daß Llama und Alpaca aus dem Guanaco domestiziert worden 
sind, und das Guanaco das größte der neuweltlichen Ca- 
meliden ist, wären bei Knochenfunden für domestizierte Ca- 
meliden kleinere Exemplare zu erwarten, 2) Da Wing der Mei- 
nung ist, daß aus den Knochenfragmenten der Cameliden der 
Wechsel von der Jagd auf die Tiere zunächst zu ihrer Hal- 
tung bis hin zur vollen Domestikation nicht ersichtlich 
ist, wählt sie als Indikator für die Domestikation den 
Größenunterschied der Knochen der Camelidenskelette. Eine 
Schwierigkeit stellen hierbei die verschiedenen Hybridfor- 
men der Cameliden dar. So wurden Guanacos und Llamas, deren 
Größe ohnshin nicht stark differiert, mindestens bis zur 
Conquista immer wieder miteinander gekreuzt. Deshalb be- 
zieht Wing als weitere Kriterien für Domestikation eine 
"relative Fülle“ von Cameliden an den einzelnen Fundorten 
und die Art der Verwendung der Tiere in dis Untersuchung 
mit ein, 3) Erste Anzeichen für Domestikation von Cameliden 
in den Talniederungen fanden sich, nach Wing, für die Pe- 
riode Chihua der Höhle Pikimachay RD die um 4,550- 
3.100 v. Chr. (6.550 - 5.100 &.p.) angesetzt wird, Dort 





1) Matos Mendieta 1975: 51 
2) Wheeler Pires-Ferreira et al. 1977: 163 


3) Wing 1975: 27-35 


4) Die in Klammern stehenden Zahlen geben die Datierung 
so wieder, wie sie bei Wing (1975) aufgeführt ist. Lei- 
der ist die Datierungsmethode nicht näher bezeichnet, 
weshalb verschiedene naturwissenschaftliche Verfahren 
in Frage kämen. Vermutlich handelt es sich jedoch um 
die gebräuchliche C-14 - Methode. Im folgenden ziehe 
ich der Übersichtlichkeit halber die entsprechenden 
Werte aus unserer Zeitrechnung, wie sie bei Wing (1977) 


erscheinen, vor, 
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wurde eine zur Untersuchung ausreichende Anzahl von Ca- 
melidenskeletten gefunden, und es zeigte sich, daß aus- 
gewachsene und junge Tiere darunter waren, Ein Drittel 

der Knochenreste stammten von Tieren, die nicht älter als 
18 Monate sein konnten, da ihnen gerade die ersten Backen- 
zähne wuchsen, Wing vermutet, daß diese Tiere im Mai und 
Juli nach der Sommerregenzeit, die besonders gute Futter- 
verhältnisse bietet, getötet wurden, um charki-Fleischkon- 
serven herzustellen, ‘ Die meisten Geburten hätten den- 
nach im November und Dezember stattgefunden, was mit den 
heutigen Verhältnissen übereinstimmen würde. Heute liegt 
im gesamten Gebiet nördlich des Titicacasees die Paarungs- 
zeit zwischen Februar und April, die größte Geburtenzahl 





ist von November bis Januar zu erwarten, sowohl bei Came- 
liden als auch bei Schafen, Nach der Regenzeit wählt man 
aus den Jungtieren diejenigen aus, die zur Zucht zurückbe- 
halten werden sollen, die anderen schlachtet man. 2 

Bei Ausgrabungen in der Höhle Lauricocha, in der Puna, kamen 
für die Periode Lauricocha I, von 8,000 = 6.000 v. Chr. 
(10.000 - 8,000. a.p.) vor allem Knochenteile von Hirschen 
zum Vorschein, In der Periode Lauricocha II, von 6.000 - 
3.000 v, Chr. (8.000 - 5,000 a.p.) haben die Knochen von 
Hirschen stark abgenommen, dagegen überwiegen die Cameli- 
denreste, Nach Wing lassen die Camelidenfunde auf das Vor- 
handensein von domestizierten und wilden Tieren schlies-- 
sen, 

Bei einem Vergleich der Knochenfunde von Cameliden in ver- 
schiedenen Zeitstufen und an den einzelnen Grabungsorten 
verschiedener Höhenlagen zeichnen sich drei Typen der Ver- 
wendung dieser Tiere ab, 

Alle Orte, die auf großer Höhe liegen, d.h. über 4.000 m, 


Pe a 2 Tu Te En 
1) Wing 1975: 34-5 
2) Matos Mendieta 1975: 52 
3) Wing 1975: 35-6 
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sind Lagerplätze, die auf Jagd und Viehzucht schließen 
lassen, In den Knochenfunden spiegelt sich die Abhängig- 
keit der Bewohner dieser Orte von Hirschen und Cameliden 
wieder, wobei im Formativ die Zahl der Cameliden überwiegt, 
Die Funde von Camelidenknochen machen 64 % bis 88 % aller 
gefundenen Tierknochen aus, Die Cameliden waren verschie- 
denen Alters und die Größe bei den ausgewachsenen Tieren 
soll nach Wing anzeigen, daß es sich hauptsächlich um do- 
mestizierte Tiere handelt, 

In den Tälern sind die Funde für das Präformativ ganz anders 
geartet, als in den höheren Gebieten. Für die Zeit von 
7.000 - 4,000 v. Chr. (9.000 - 6.000 a,p.) kann man ein 
Vorherrschen der cuy, Meerschweinchen, feststellen. Came- 
liden sind selten, Aus den gefundenen Knochen ist nicht zu 
ersehen, ob es sich um domestizierte Tiere handelte oder 
nicht, Im Zeitabschnitt von 4,000 - 1.000 v, Chr, (6.000 - 
3,000 a,p.) dagegen, sind die Cameliden weitaus zahlreicher 
und die Domestikation ist bereits soweit fortgeschritten, 
daß eine Kontrolle der Hirten Über genetische Merkmale sich 
an den Skeletten zeigt, Gleichzeitig nehmen die Meesrschwein- 
chen ab, Wing ist der Meinung, daß die Camseliden aus dem 
Hochland in die niedrigeren Gebiete eingeführt worden seien, 
In den höheren Lagen im gleichen Zeitrawm, in dem der Ca- 
melidenzuwachs in den Tälern zu verzeichnen ist, hätten 
sich aus der Jagd auf Cameliden die Haltung und spätere 
Domestikation der Tiere ergeben, die dann als Lasttiere 

in die tiefer gelegenen Regionen gebracht worden seien, 

Von ca. 1.000 v, Chr. (3.000 a,p.) ab bis zur Zeit der 
Conquista haben nach Auffassung von Wing die volle Ent- 
wicklung der Viehzucht im Hochland und die Einführung der 
Cameliden in die tieferen Lagen stattgefunden, 


m en DE nn es Pr Ci ztrbis; Mr EST 


1) Wing 1975: 38 


2) wing 1975: 42-4; dies, 1977: 125 
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Kritik an der Methode von Wing wurde von Wheeler Pires- 
Ferreira, Pires-Ferreira und Kaulicke geübt, die die Aus- 
grabungen in Uchcumachay in der Puna de Junin durchführten, 
Ihrer Ansicht nach ist der Unterschied in der Größe der 
Cameliden als Indikator für Domestikation ungeeignet, 1) 
Tatsächlich ist die Grundvoraussetzung der Theorie von 
E, Wing, Llama und Alpaca stammten vom Guanaco ab, hypo-» 
thetisch,. Da die Knochenfunde auf Tiere gleicher Größe 
wie die heutigen Cameliden, d.h. Vicuna, Guanaco, Llama 
und Alpaca, aber auch auf bedeutend größere Exemplare bis 
zur Größe eines Dromedars, schließen lassen, erscheint der 
Größenunterschied als Indikator für Domestikation sehr 
zweifelhaft. Neben dem Guanaco muß man die fossilen größe- 
ren Cameliden als mögliche Vorformen der heutigen Llamas 
und Alpacas in Betracht ziehen, Dazu kommen noch beträcht- 
liche Größenunterschiede unter den heutigen Formen des 
Guanacos, So hat das kleine peruanische Guanaco (Lama 
guanicöe cacsilensis Lönneberg 1913) kleinere Backenzähne 
als das Alpaca, aber größere als das Vicufia. Teile dieses 
kleinen peruanischen Guanacos könnten ebenfalls unter den 
archäologischen Knochenfunden sein, Nimmt man den Größen- 
unterschied als Indikator für Domestikation an, könnten 
Reste dieser kleinen Guanacos, die vielleicht gejagt wur- 
den, für Teile domestizierter Tiere gehalten werden. Ab- 
gesehen von diesen speziellen Schwierigkeiten, sind osteo- 
logische Untersuchungen über die amerikanischen Cameliden 
äußerst spärlich, was den Archäologen die Unterscheidung 
der Knochenfunde zusätzlich erschwert, . 

Bei den Ausgrabungen in Uchcumachay wurden in den einzel- 


1) Wheeler Pires-Ferreira et al. 1977: 163 
2) ebenda: 162-3 
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nen Schichten des Präkeramikums 1) ganz ähnliche Funde ge- 
macht wie die von Wing referierten. Auch dort tritt wäh- 
rend des Prükeramikums ein grundlegender Wandel ein, von 
der Jagd auf ausgestorbene Tiere des Pleistozäns zur in- 
tensiven Nutzung von Cameliden. Wheeler et al. fassen die 
gefundenen Reste aller Cameliden in einer Gruppe zusammen, 
da sich nicht immer genügend Merkmale zeigen, um die Knochen 
von Licomas, Alpacas, Vicunas und Guanacos voneinander zu 
trennen, Sie unterscheiden jsdoch wie E, Wing drei ver- 
schiedene Altersstufen. 

während für die Periode von 10,000 - 7,000 v, Chr, keine 
Camelidenreste verzeichnet werden konnten, sondern sich 

nur Teile ausgestorbener Tiere fanden, scheint die Zeit 

von 7.000 - 5.500 v. Chr, den Übergang zur intensiven 
Nutzung von Cameliden darzustellen, Die Zahl der Cameliden- 
reste (54,9 %) ist bereits größer, als die der Hirsche 
(41,7 %). Im folgenden Zeitabschnitt von 5.500 - 4,200 v, 
Chr, deutet der Fund von 82,3 % Camelidenresten auf eine 
primäre Nutzung von Cameliden hin. Für die Periode von 
4,200 - 2,500 v. Chr, lassen sich keine wesentlichen Ver- 
änderungen im Vergleich zum vorhergehenden Zeitabschnitt 
feststellen. An anderen Grabungsorten der Puna de Junin 
konnten für die gleiche Periode ähnliche Werte vermerkt 
werden, Für das Ende des Präkeramikums liegen nur Ergeb- 
nisse aus den Orten Pachamachay, Acomachay und Telarmachay 
(Puna de Junin) vor, da in Uchcumachay eine Störung der 
Stratigraphie in den letzten drei Schichten auftritt. Für 
die anderen Fundorte ist ein weiteres Ansteigen der Nutzung 
von Cameliden zu verzeichnen, 

Für das plötzliche Auftauchen der Camsliden in der Puna de 





1) Es wurden sieben Schichten ausgegraben, davon entspre- 
chen die Schichten vier bis sieben der Periode des Präü- 
keramikums von 10.000 =- 1,750 v., Chr. C-14 Daten lagen 
zur Zeit der Veröffentlichung des Artikels noch nicht 
vor, Die Datierung basiert auf der Typologie von Stein- 
artefakten und der Chronologie von MacNeish, Patterson 
und Browman für das zentrale Andengebiet, 
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Junin und das gleichzeitige Verschwinden der Fauna des 
Pleistozäns könnte nach Pires-Ferreira et al. ein Klima- 
wechsel zwischen 10.000 und 7,000 v. Chr. verantwortlich 
sein, 

Da das vermehrte Auftreten der Camelidenreste mit einer 
Abnahme der Teile von Hirschknochen einhergeht, könnte 

man, nach Wheeler Pires-Ferreira et al., zunächst auf eine 
Verlagerung des Schwerpunkts der Subsistenzwirtschaft von 
der Jagd auf eine andere Tätigkeit schließen, Trotzdem tre- 
ten die Umstände, die zu der gesteigerten Verwendung von 
Cameliden geführt haben noch nicht klar hervor, Eine Schwie- 
rigkeit bei der Interpretation des Fundmaterials stellt für 
Wheeler Pires-Ferreira et al. die Tatsache dar, daß der An- 
stieg der Camelidennutzung mit einer Vermehrung von Pro- 
jektilspitzen verbunden ist, Wenn die Projektilspitzen zur 
Jagd gedient haben, müsse man in Betracht ziehen, daß andere 
Faktoren für die gesteigerte Nutzung von Cameliden verant- 
wortlich zu machen sind als die Domestikation, 2) Allerdings 
wäre es möglicherweise auch etwas voreilig, von einem Über- 
wiegen der Camelidenreste unter den Knochenfunden auf die 
Domestikation zu schließen. Wheeler Pires-Ferreira et al. 
haben vier Modelle entwickelt, die die primäre Nutzung 

von Cameliden in den Zentralanden erklären könnten, 

Als erste Möglichkeit käme eine spezialisierte Jagd auf 
wilde Cameliden in Frage, was durch das soziale und terri- 
toriale Verhalten von Guanaco und Vicuna begünstigt würde. 
Der Guanaco- oder Vicufahengst hält sich über Jahre hinaus 
im gleichen Gebiet auf, wenn eine bestimmte Grenze der 
Belastbarkeit der Gruppe nicht überschritten wird, d.h. 

der Jäger sich auf das Erlegen einer kleineren Anzahl 

von Tieren aus jeder Gruppe beschränkt, 

Ein zweites Modell schlägt die Herdenhaltung halb-domesti- 


1) Pires-Ferreira et al. 1977: 149-53 
2) Wheeler Pires-Ferreira et al, 1977: 155 
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zierter oder auch nur halb-zahmer Cameliden vor, die sich 
immer wieder mit wilden Cameliden gekreuzt haben können, 
so daß ein einheitlicher genetischer Pool entstehen konnte. 
Die dritte Möglichkeit zieht die Haltung domestizierter 
Cameliden in Betracht, und die vierte wäre eine Kombina- 
tion von Jagd und/oder Haltung domestizierter und/oder 
halb-domestizierter Cameliden, 1) 
Wenn das gehäufte Auftreten der Projektilspitzen, das mit 
der Vermehrung der Camelidenreste verbunden ist, berück- 
sichtigt werden soll, können die Vorschläge zwei und drei 
nur in der Abfolge mit Modell eins in Betracht gezogen 
werden, Wie auch Wheeler Pires-Ferreira et al, vorschlagen, 
wäre eine Folge der ersten drei Möglichkeiten denkbar. 

Von einer Jagd auf alle entsprechenden vorkommenden Wild- 
tiere wäre man zu einer spezialisierten Jagd auf Coameli- 
den übergegangen, dabei hätte sich der Mensch eine Kennt- 
nis vom Sozial- und Territorialverhalten der Tiere ange- 
eignet, Die nächste Stufe der Entwicklung wäre dann eine 
verstärkte Kontrolle des Menschen über das Territorium der 
Cameliden bis zur Haltung semidomestizierter Tiere gewe- 
sen. Damit aber wären Eingriffe in die Paarung der halb- 
-domestizierten Cameliden möglich geworden und’ die end- 
gültige Domestikation konnte eingeleitet werden. Anzeichen 
für das Vorhandensein domestizierter Cameliden sehen 
Wheeler Pires-Ferreira et al. in dem Zeitabschnitt von 
2,500 bis 1,750 v, Chr. ® 

Auch Matos Mendieta, der maßgeblich an den Ausgrabungen 
der Puna de Junin beteiligt ist, schließt sich in seiner 
Auffassung von der Entwicklung der Domestikation der Ca- 
meliden in den Zentralanden im wesentlichen der Meinung 
der oben angeführten Autoren an. Seiner Ansicht nach, be- 


EEE este 
1) Wheeler Pires-Ferreira et al, 1977: 155-8 
2) ebenda: 158-62 
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standen Jagd und Tierzucht zunächst nebeneinander, als 
zwei sich ergänzende Wirtschaftszweige. Die Zucht ersetzte 
allmählich die Jagd und schließlich zwang ein starkes de- 
mographisches Wachstum den Menschen zur intensiven Tier- 
zucht, 1) 

Da auch Cardich die Vermutung äußert, die Cameliden seien 
zunächst von Jägern und Sammlern domestiziert worden, die 
erst, nachdem die Viehzucht sich bereits als Wirtschafts- 
zweig etabliert hatte, den Anbau von Kulturpflanzen in 
niedrigeren Gebieten zur Ergänzung des Lebensunterhalts 
annahmen « ‚besteht unter den Archäologen in den wesent- 
lichen Fragen, die die Domestikation von Llama und Alpaca 


betreffen, ein Konsens, 


7.3 Zusammenfassende Überlegungen zur kulturhistorischen 
Einordnung der Llama- und Alpacazucht 


Wie aus dem dargestellten Material hervorgeht, besonders 
auch aus der Besprechung der bisherigen Versuche einer 
kulturhistorischen Einordnung der Llama=- und Alpacazucht, 
ist diese nur unter Berücksichtigung des religiösen Be- 
reichs, zudem rezenter Kulturen, meiner Ansicht nach nicht 
möglich. Eine solche Methode könnte aber auch unter Ein- 
beziehung anderer Lebensbereiche kaum zu fundierten Ergeb- 


nissen führen, 


Nachtigall äußert die Vermutung, daß ein Zusammenhang be- 
steht zwischen der Großviehzucht mit Llamaopfern, der Erd- 
mutterverehrung und dem Knollenbau, , Zwar nimmt die Pa- 
chamama unter den Numina, die im zentralen und südlichen 





1) Matos Mendieta 1975: 68 
2) Cardich 1975: 20 
3) Nachtigall 1965 b: 194 


- 199 - 


Andengebiet verehrt werden, eine zentrale Stellung ein, 
manchmal treten aber auch die Berge oder andere Numina 

in den Vordergrund, Auch finden sich unter den heute be- 
stehenden religiösen Vorstellungen und rituellen Handlun- 
gen solche, die weniger agrarisch anmuten, sondern eher 

an den jägerischen Bereich erinnern, So könnten die Ge- 
bote, die die Behandlung der Knochen des Opfertiers be- 
treffen und die damit verbundene Vorstellung, daß das Tier 
von der Pachamama, die hier als "Herrin der Tiere" auftritt, 
wiederbelebt wird, als jägerisch aufgefaßt werden, so wie 
dies Zerries für das außerandine Südamerika sieht, 1) 
Ebenso ließe sich u.U. die Auffassung, das Opfertier selber 
könne den Menschen bestrafen, wenn er bei der Tötung gegen 
die üblichen Regeln verstößt dem jägerischen Bereich zu- 
ordnen. . So äußert Zerries für das außerandine Südamerika 
die Vermutung, daß den an das Einzeltier gerichteten Riten, 
die Ausdruck "jägerischer Geisteshaltung" sind, ein "hö- 
heres Alter zukommt als den mit der Annahme den Tieren 
übergeordneter Wesen verbundenen Erscheinungen," 2 Zwar 
handelt es sich wm Einzelbelege, die alleine selbstver- 
ständlich nicht erlauben, die Entstehung der Llama- und 
Alpacazucht auf dem Boden von Jägerkulturen zu vermuten, 
denen jedoch in Zusammenhang mit der Meinung der Archäo- 
logen eine größere Bedeutung zugemessen werden kann. 


Die vielfache Überlagerung verschiedener Kulturen und 
kulturhistorischer Epochen im Andengebiet und die zeit- 
liche Tiefe, in der die Llama- und Alpacaerstdomestika- 
tion stattgefunden hat, erlauben zwar keine Schlüsse Über 
ihre kulturhistorische Einordnung, vielleicht lassen sich 
aber aus den Ergebnissen der archäologischen Forschung 


TE Dt men DET a ST a En Arme 


1) vol. Kap. 2,1 und 2,2 über die Vorstellung des "Herrn 
der Tiere"; Kap. 5.6 zur Behandlung der Knochen; Zerries 
1954: 362-3 


2) vgl. Kap. 5.5 
3) Zerries 1954: 368-9 
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bald neue - gesichtere - Erkenntnisse gewinnen, die zu 


einer Klärung dieser Frage beitragen können, 


7.4 Gedanken zu einer möglichen Interpretation des Llama- 
opfers 


Zum Abschluß soll versucht werden, das Llamaopfer auf sei- 
nen möglichen Sinngehalt zu untersuchen, Wie oben darge- 
stellt wurde, ist das Llama das am meisten geschätzte Opfer- 
tier. Das ließe sich zunächst darauf zurückführen, daß es 
zusammen mit dem Alpaca das einzige größere Tier ist, das 
zur Verfügung steht. An großen Tieren kümen aber auch noch 
Wildtiere, wie das Guanaco oder das Vicuna in Frage, aber 
sie sind normalerweise nicht Gegenstand des Opfers. Die 
hervorragendes Bedeutung des Llamas als Opfertier scheint 
also zusätzlich mit seiner Eigenschaft als Haustier ver- 
bunden zu sein, Das würde auch zu der Vorstellung passen, 
daß die Pachamama die Llamas und Alpacas den Menschen als 
Leihgabe überläßt, die sie jederzeit zurückfordern kann, 
wogegen die Wildtiere Guanaco und Vicuna als Haustiere 

der Berge oder auch der Pachamama gelten und deshalb be- 
reits als Opfertiere ausscheiden, 

Die Aussagen der indianischen Gewährsleute zu Sinn und 
Zweck des Opfers erscheinen zunächst etwas verwirrend, 

So wird das Opfer als Geschenk oder Bezahlung der Menschen 
an die Numina bezeichnet, obwohl gleichzeitig die Adressaten 
der Opfer als Besitzer der Tiere aufgefaßt werden, Beides 
scheint sich in den Vorstellungen der Quechua und Aymara 


nicht zu widersprechen, 1) 





1) Die Aussagen zu den Opfern sind in Kap. 4.2 kurz zu- 
sammengefaßt. Über die Numina als Besitzer der Tiere 
gibt das Kap. 2,1 und 2.2 Auskunft, 
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Aufschluß über den möglichen Sinngehalt der Opfer können 
einige Handlungen, v.a. der Tiervermehrungszeremonie bie- 
ten. Vergegenwärtigen wir uns noch einmal die wichtig- 
sten Schritte der Opferhandlungen, Das Opfertier ist in 
den meisten Fällen ein besonderes Exemplar, es muß eine 
bestimmte Farbe haben oder andere besondere Qualitäten 
aufweisen, wie z.B. fruchtbar sein oder unfruchtbar etc, 
während es sich also bereits durch die Auswahlkriterien 
von den zur profanen Schlachtung herangezogenen Tieren 
unterscheidet, wird sein besonderer Charakter verstärkt 
durch die Behandlung, die es vor der Opferung erfährt. 
Man besprengt es mit chicha oder bestreut es mit tako. 





Auch wird ihm manchmal chicha eingeflößt oder coca ge- 
füttert, Die Besprengung und Bestreuung des Opfertiers 

ist hier wohl als Weihe zu verstehen, Chicha, coca und 
tako sind wichtige Opfermaterialien, mit denen auch die 
Paraphernalia besprengt und bestreut werden, Daß es sich 
hierbei um eine Weihs handelt, läßt sich auch aus dem Um- 
stand ersehen, daß in der Puna de Moquegua bei den Bespren- 
gungen aller Tiere, die die Zeremonie zur Tiervermehrung 
einleiten, Gebete gesprochen werden, daß man die Kopfbe- 
deckung währenddessen abnimmt und ähnlichem, 

Auch das Fleisch des geopferten Tieres erfährt eine be- 
sondere Behandlung. Zunächst müssen alle Anwesenden an 

dem Mahl teilnehmen, Das ganze Tier muß verzehrt werden, 
manchmal noch am selben Tag. Das Fleisch wird auch in einer 
besonderen Art und Weise zubereitst oder ohne Salz ge- 
gessen, wodurch der sakrale Charakter dieser Mahlzeit zum 
Ausdruck kommt. Diese Bedeutung des Mahls wird unterstri- 
chen durch das Rezitieren von Gebeten während des Essens, 2) 





1) vgl. Kap. 5.2 
2) vgl. Kap, 5,6 
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Neben den Besonderheiten, die das Mahl von einem profanen | 
Essen abheben, kann man auch aus der Erklärung, die die 
Bewohner der Puna de Moquegua zum gemeinsamen Verzehr des 
Opfertiers geben, das anläßlich eines Hausbaus getötet 
wurde, schließen, daß es sich um eine "Kommunion" handelt, 
Man glaubt, daß das ganze getötete Tier der Pachamama ge- 
hört, sie aber nur Blut und Knochen, sowie einige Innerei- 
en nimmt, die für sie verbrannt werden. Die Lunge wird 

den Anwesenden von der Hausherrin in rohem Zustand in den 
Mund gesteckt. Der gemeinsame Genuß der Lunge gilt als 
Geschenk der Pachamama an alle Anwesenden, ' 

Auch Mariscotti interpretiert das gemeinsame Mahl als 
Kommunion. . Die gleiche Vorstellung lag wohl auch dem 
Essen des yauar Zzango anläßlich größerer Feierlichkeiten 
im Inkareich zugrunde, 

Eine Deutung in diesem Sinn lassen auch bestimmte andere 
Handlungen, die im Rahmen der Tiervermehrungszeremonie, 
ober ebenfalls bei anderen Riten zu beobachten sind, zu, 


| 

Ich denke hier an die Tierverkleidungen, die in Anlehnung 

an die Ergebnisse, die von Straube für vergleichbare -Kul- 

turen in Afrika gewonnen wurden, untersucht werden sollen, 

Die Tierverkleidungen in Afrika bedeuten nach Straube eine | 

Angleichung des Menschen an ein getötetes Urzeitwesen, | 
Gewisse Handlungen können demnach als Formen | 

der "Haustierprotome"” bzw, als deren Kümmerformen ver- 

standen werden. Als letztere könnte man die Bemalung ver- 

schiedener Teilnehmer der Zeremonie zur Tiervermehrung 

ansehen, die mit dem Blut vorgenommen wird, das beim Ab- | 

schneiden der Ohrspitzen (Substitut eines Tieropfers, vgl. 

Kap, 5.4) aus den Ohren der Tiere tritt. 





1) vgl. Kap, 6,5 
2) Mariscotti 1978: 107-8 
3) vgl. Kap. 5.6 

4) Straube 1955: 207 
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Manchmal hängen sich dis Teilnehmer der Tiervermehrungs- 
zeremonie das Fell des geopferten Llamas oder Alpacas um 
und ahmen die Kopulation der Tiere nach, Echte Tierver=- 
kleidung und Kümmerform bestehen dabei nebeneinander. In 
einem Fall tritt ein Mann auf, der sich eine Decke (Er- 
satz für das Fell des Opfertiers ?) umhängt und die Ko- 
pulation, wie sie von Llamas und Alpacas ausgeführt wird, 
imitiert. Daneben erscheint ein anderer mit dem Fell des 
Opfertiers bekleidet. Im Rahmen einer Zeremonie, die in 
Puquio für das Wasser abgehalten wird, legt nach dem zere- 
moniellen Mahl der Opferer selber das Fell des Opfertiers 
an und personifiziert das geopferte Tier, wie Arguedas aus- 
drücklich angibt. . 

Daneben werden Llamas und Alpacas imitiert, indem man die 
Laute nachahmt, die sie ausstoßen oder bestimmte Verhal- 
tensweisen der Tiere kopiert, 

Auf verschiedene Weise erfolgt also eine Angleichung des 
Menschen an das Opfertier. Eine Verbindung zum Mythologem 
der Urzeittötung, wie sie von Straube in Afrika angenommen 
wird 3), läßt sich in den angeführten Fällen allerdings 
nicht feststellen, doch gehört das Opfertier durch die VWei- 
he der jenseitigen Welt an, was eine Deutung der Tierver- 
kleidungen als eine Art "Kommunion" zuläßt. 

Beim Llamaopfer, das zur Krankenheilung 4) erfolgt, oder, 
wenn Mensch oder Tier vom Blitz getroffen wurds 5), kann 
diese Interpretation allein doch nicht völlig befriedigen. 
In diesen Fällen scheint das Tieropfer nämlich eher als Ga- 
be an die Numina im Austausch für das Leben des Menschen ge- 
geben zu werden. Bekräftigt wird diese Deutung durch die 
immer wieder konstatierte Gleichsetzung von Mensch und 


Tier, die das Leben einee Llamas oder Alpacas als Substi- 


1) vgl. Kap. 5.7 und Straube 1955: 176 
2) vgl. Kap. 5.6 und 5,7 

3) Straube 1955: 207 

4) vgl. Kap. 6.2 

5) vgl. Kap. 2.2 
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tut für das Leben eines Menschen durchaus denkbar erschei- 8. Zusammenfassung 
nen lassen, 1) Das Haustier ist dabei nicht zu verstehen 

als beliebiges Tauschobjekt oder im Vergleich mit dem Men- 
schen als minderwertig anzusehen, sondern, wie Flores Ochoa 


feststellen konnte, als gleichberechtigter und gleichwer- 
2) und der optimalen Anpassung der amerikanischen Cameliden 


an ihre Umwelt 2 konnten sich Llama und Alpaca besonders 
in der puna alta eine Vorrangstellung unter den Haustise- 
ren erhalten, 


Auf Grund der ökologischen Verhältnisse im zentralen und 
südlichen Andengebiet, die die Zucht altweltlicher Haus- 
tiere vor allem in höheren Lagen der Gebirge erschweren, 


tiger Partner des Menschen. 
Beide Erklärungsmodelle scheinen mir nebeneinander auch 
für ein und dieselbe religiöse Zeremonie gültig zu sein 
und einander zu ergänzen, Wie zudem die Aussagen der Anden- 


bewohner nahelegen, wird das Llamaopfer, je nachdem welcher Sie dienen als Lasttiere, lisefern Fleisch, Wolle, Brenn- 
Aspekt im Vordergrund steht, entweder mehr als Kommunion stoff und andere nützliche Materialien, wie Häute, Knochen, 


3) Fett etc,., die zu verschiedenen Gegenständen für den priva- 
ten Gebrauch verarbeitet werden. Von wirtschaftlicher Be- 
deutung im Bereich der Pekuniärwirtschaft ist heute die 
wollgewinnung. Hierfür kommt jedoch nur Alpacawolle in Fra- 
ge, weshalb die Viehzüchter sich in neuerer Zeit verstärkt 
der Aufzucht von Alpacas zuwenden. Llamas sind aber für die 
Bewohner der höheren Gebirgslagen immer noch unersetzliche 
Lastträger. Mit Llamakarawanen ziehen sie in die Täler und 
an die Küste zum Tauschhandel, der ihnen häufig seinen grö- 


oder eher als Gabe an die Numina zu deuten sein, 


Beren Ertrag bringt als der Verkauf ihrer Produkte inner- 
halb der Geldwirtechaft. 2) 

Die Siedlungsform ist den Erfordernissen der Viehzucht an- 
gepaßt und sogar bei Bauern, die Gemischtwirtschaft betrei- 
ben, ist bisweilen der Sozialstatus vom Bestand an Alpacas 
abhängig, nicht vom Besitz an Land, 3) 


Entsprechend ihrer Bedeutung im wirtschaftlichen und so- 

zialen Bereich nehmen die amerikanischen Cameliden auch im 

religiösen Leben eine wichtige Stellung sin. So weisen die 
| im zentralen und südlichen Andengebiet verehrten Numina 











1) vgl. dazu die Ausführungen von Evans-Pritchard (1970: & 

276 ff., und besonders 279) über die diesbezüglichen 3) Vgl. Kaps du3 und 144 
Auffassungen bei den Nuer am cberen Nil, 2) vgl. Kap. 1,5 

2) Flores Ochoa 1975: 19; und vgl. Kap, 3.3 3) vgl. Kap. 1.6 


3) Bei den Nuer konnte Evans-Pritchard (1970: 282) fest- 
stellen, daß eine ganze Reihs von Deutungen notwendig | 
ist, um den Sinngehalt ihrer Opfer tatsächlich zu er- . 
fassen. 
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sämtlich einen Bezug zu Llama und Alpaca auf, Pachamama, 
die Mutter Erde, beschützt die Tiere und hat Einfluß auf 
ihre Vermehrung. Sie wird als die Eigentümerin der Llamas 
und Alpacas angesehen, die sie den Menschen nur als Leih- 
gabe überläßt. Mit verschiedenen Opfergaben, darunter Tier- 
opfern, Tierblut etc, versucht man sich ihr Wohlwollen zu 
erhalten, das für eine erfolgreiche Viehzucht unabdingbar 
ist. A 

Ähnliche Verehrung wie der Pachamama, wird den Bergen, den 
apu oder auki, zuteil. Häufig treten Berge als Besitzer von 
wildtieren auf, bevorzugt als Herren der Vicufas, doch wer- 
den sie in einigen Gebieten auch als Beschützer der Llamas 
und Alpacas angesehen, manchmal sogar als deren Besitzer, 
In dieser Funktion sind sie für die Vermehrung der domesti- 
zierten Cameliden verantwortlich. Auch für die präkolumbi- 
sche Zeit sind derartige Vorstellungen belegt, 

Quellen und Teiche gelten häufig als Ursprungsorte der Lla- 
mas und Alpacas. Sie werden wie die Berge beopfert, unter 
anderem mit Llamas, was ebenfalls aus vorspanischer Zeit 
überliefert ist. 

Eine Kontinuität zeigt sich auch bei der Verehrung von Blitz 
bzw. Donner. In präkolumbischer Zeit glaubte man, die Ver- 
mehrung von Llamas und Alpacas sei vom Blitz abhängig. Spä- 
ter, während der Kolonialzeit, identifizierte man diesen 
mit dem Heiligen Santiago, dem nun gleichfalls ein gewisser 


Einfluß auf die Vermehrung dieser Tiere zugeschrieben wird. 


Menschen, die, nach einer weit: verbreiteten Vor- 
stellung in einem vorangegangenen Weltzeitalter die Erde be- 
völkerten, die sogenannten Ahnen, können den Viehbestand 
stark dezimieren, werden sie nicht durch Opfer besänftigt, 
Zu den vielen, meist böswilligen Geistern, von denen die 
Hochlandbewohner zu berichten wissen, zählt der karkaria, 
der die Gestalt eines normalen Llamas oder eines Llamas 


1) vgl. Kap. 2.1 
2) vgl. Kap. 2.2 


nn Ma ns. 1 nn. u 
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mit drei Köpfen annehmen kann. 1 
Die Pachamama wird häufig in der apacheta, einem oder meh- 
reren Steinhügeln verehrt, die man auch schon in präkolum- 
bischer Zeit errichtete. Bei den Uru-Chipays sind die mal’ku 
wichtige Orte der Verehrung. Alljährlich bringt man ihnen 
ein Tieropfer dar, da sie auf die Fruchtbarkeit des Viehs 
Einfluß haben sollen, 

Aus inkaischer Zeit ist die Verehrung astraler Numina be- 
legt, wie des Sternbildes Leier, das man sich als Llama vor- 
stellte, und von dem man glaubte, es sei für den Erhalt und 
die Vermehrung der Viehherden verantwortlich. Bisweilen wur- 
de dieses Llama-Sternbild sogar mit dem Erhalt der Mensch- 
heit in Zusammenhang gebracht. Für die rezente Zeit fanden 
sich allerdings derartige Belege nicht. 3) 


Eine hervorragende Stellung in der mythischen Überlieferung 
wird Llamas und Alpacas naturgemäß bei den reinen Viehzüch- 
tern hoher Gebirgslagen eingeräumt. Sie nennen zwei Katego- 
rien von Tieren, nämlich wilde und domestizierte. Die do- 
mestizierten Tiere zerfallen wiederum in zwei Subkategorien, 
diejenigen mit und solche ohne Wolle. Tiere mit Wolle, wur- 
den von der Pachamama den Menschen zu ihrem Lebensunterhalt 
gegeben, Schafe, obwohl wie Llama und Alpaca Tiere mit Wolle, 
haben keinen Platz in den Mythen. Andere altweltliche Haus- 
tiere, wie Kühe, Pferde etc. sind Tiere ohne Wolle und blei- 
ben, da sie nicht als Leihgabe der Pachamama betrachtet wer- 
den, in der mythischen Überlieferung unberücksichtigt. Mög- 
licherweise kommt hierbei auch ihr geringer wirtschaftlicher 
Nutzen zum Ausdruck, 4 | 
In den Mythen vom Ursprung der Llamas und Alpacas lassen 

sich Bezüge zwischen präkolumbischen und rezenten Vorstellun- 
gen aufzeigen. Meist werden Quellen und Teiche als Ursprungs- 
orte der Cameliden angesehen bzw. gelten als Verbindung zur 


1) vgl. Kap. 2.3 
2) vgl. Kap. 2.4 
3) vgl, Kap. 2.5 
4) vgl. Kap. 3.1 
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jenseitigen Welt, in der sich die Tiere bevorzugt aufhal- 
ten und in die sie bei falscher Behandlung durch die Men- 
schen wieder zurückkehren können, 

Llamas und Alpacas spielen im mythischen Weltbild der Vieh- 
züchter eine große Rolle. Sie treten in den verschiedenen 
Weltzeitaltern auf und ihre Zahl gibt Auskunft über die Qua- 
lität einer mythischen Epoche. So ist das "goldene Zeital- 
ter" gekennzeichnet durch ein schnelles Wachstum der Alpa- 
caherden, Umgekehrt zeigt eine Verminderung der Alpacas an, 
daß das Ende der Welt naht, und das endgültige Verschwin- 
den der Tiere fällt mit diesem zusammen, 

Insgesamt ist eine Bevorzugung der Alpacas in diesen My- 
then zu beobachten, die vielleicht auf die heute größere 
wirtschaftliche Bedeutung dieser Cameliden zurückzuführen 
ist, 2 

Eine Reihe mythischer Traditionen, die aus präkolumbischer 
und kolonialer bis in die rezente Zeit überliefert worden 
sind und alle aus der Region um den Lago Junin und Hußnuco 
stammen, erklären die Entstehung von Salzseen. Nach der 
Vorstellung der indianischen Bevölkerung werden die salzi- 
gen Quellen vom Urin lebender oder in der Erde verschwun- 
dener mythischer Llamas gespeist, ’ 


In den religiösen Riten finden verschiedene Paraphernalia 
Verwendung. Hervorzuheben sind die illa oder enkaychu, Es 
handelt sich dabei um zoomorphe Steine, Figuren, Figurenge- 
fäße oder Bezoarsteine, die die Lebenskraft der Viehherde 
symbolisieren und für deren Vermehrung verantwortlich sind, 
Die positive Kraft der illa muß in einer bestimmten Zere- 
monie alljährlich erneuert werden, andernfalls verwandeln 
sich dieses in gefährliche Objekte. Auch unbearbeitste Stei- 
ne verfügen bisweilen über die Lebenskraft der Herde, Sie 





1) vgl. Kap. 3.2 
2) vgl. Kap. 3.3 
3) vgl. Kap, 3.4 
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sind jedoch nicht käuflich, sondern müssen von dem Vieh- 
züchter gefunden werden, Man glaubt, der Besitz solcher 
illa oder enkaychu verschaffe der Herde den Schutz des 
Bergnumens und gewährleiste dessen Anwesenheit bei reli- 
giösen Zeremonien, 

Außserordentlich vielfältige Materialien werden in den reli- 
giösen Riten verwandt, wobei unersetzlicher Bestandteil 
größerer Opfer Tierföten sind. . 

Häufig werden die religiösen Riten von Spezialisten ausge- 
führt, die meist durch Blitzschlag zu ihrem Amt ausgewählt 
werden. Der Blitz zerstückelt den Erwählten oder nimmt ihm 
das Bewußtsein. Während dieser Zeit wird der Neophyt ini- 
tiiert. Nach der Erwählung schließt sich eine Lehrzeit bei 
einem amtierenden religiösen Funktionär an. Aufgaben reli- 
giöser Spezialisten sind vor allem Krankenheilung, Divina- 
tion und die Leitung der größeren religiösen Feste, 3) 


während eines Jahreszyklus werden verschiedene Zeremonien 
abgehalten, von denen diejenige zur Tiervermehrung für die 
Viehzüchter die wichtigste ist, Da das rituelle Leben im 
andinen Raum stark formalisiert ist, treten viele rituelle 
Handlungen dieser Zeremonie auch wieder als Elemente ande- 
rer Riten auf, weshalb eine idealtypische Tiervermehrungs- 
zeremonie als Beispiel für den Ablauf anderer religiöser 
Feierlichkeiten gelten kann, 

Bevorzugte Zeremonialzeit ist der carnaval und die Monate 
von August bis Oktober. Die rituellen Handlungen setzen 
meist am Abend, der yagpe2a ein, wobei rituslles Cocakauen 
im Vordergrund steht, 

Am folgenden Tag werden Opfertische aufgebaut, die Tiere im 
Korral werden mehrmals zeremoniell umkreist, dabei besprengt 
und beräuchert, was vermutlich als Purifikation und/oder 





1) vgl. Kap. 4.1: 
2) vgl. Kap. 4.2 
3) vgl. Kap. 4.3 
4) vgl. Kap. 5.1 
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Weihe aufzufassen ist, 4 
Häufig werden die Jungtiere durch Einschneiden der Ohr- 
spitzen markiert, was in ritueller Weise erfolgt. Alle ab- 
geschnittenen Teile werden gesammelt und später geopfert, 
das Blut aufgefangen und getrunken oder als Gesichtsbema- 
lung verwandt. Die Opferung der Ohrspitzen dürfte als Er- 
satz eines Tieropfers anzusehen sein, 2) Vor oder nach der 
Ohrmutilation findet eine rituelle Hochzeit der Jungtiere 
statt, die die Fruchtbarkeit der Tiere günstig beeinflussen 
soll, = 

Im Rahmen der Tiervermehrungszeremonie opfert man ein Llama 
oder Alpaca, Schon in präkolumbischer Zeit war solch ein 
Tieropfer unerläßlicher Bestandteil vieler religiöser Feier- 
lichkeiten. Kehlschnitt oder Herausreißen des Herzens waren 
wie heute bevorzugte Opfertechniken,. Bei der rituellen Tö- 
tung sind verschiedene Gebote zu beachten, Das Opfer, meist 
das Herz des Tieres, richtet sich an die Numina, die Einfluß 
auf die Vermehrung der Tiere haben, 

Es kann im Verlauf einer Zeremonie zur Vermehrung der Tiere 
auch ein despacho, ein "zusammengesetztes Opfer”, darge- 
bracht werden. Dabei werden verschiedene Opfergaben, als 
wichtigste ein Tierfötus, in einer ganz bestimmten Weise 
unter festgelegten rituellen Handlungen zusammengestellt, 

zu einem Bündel verschnürt und schließlich verbrannt. Ad- 
ressaten des Opfers sind wieder die für die Vermehrung der 
Tiere und das Wohlergehen der Menschen verantwortlichen Nu- 
mina, 

‘ Das Fleisch des geopferten Tieres, dessen Zubereitung nach 
bestimmten Regeln erfolgt, wird in einem zeremoniellen Mahl 
von den Anwesenden verspeist. Gemeinsame, öffentliche Mahl- 
zeiten sind auch aus präkolumbischer Zeit überliefert. Häu- 





1) vgl. Kap. 5.2 
2) vgl. Kap. 5.3 
3) vgl. Kap. 5.4 
4) vgl. Kap. 5.5 


fig werden die Knochen des geopferten Tieres einer beson- 
deren Behandlung unterworfen. Man bringt sie auf verschie- 
dene Weise den Numina, besonders der Pachama 

dar. Unter anderem vergräbt man das ee 
da man annimmt, daß das Tier so von der Pachama . 
belebt werden kann, Derartige Anschauungen a. a 
dem jägerischen Vorstellungsbereich zugeordnet, 1) 
Verschiedentlich wurden Tierverkleidungen vor der Schluß- 
umarmung, mit der die Zeremonie zur Vermehrung der Tiere 
endet, beobachtet, 2) 

Andere Riten, die auf unterschiedliche Art mit Llama und 
Alpaca verbunden sind, finden im Jahreszyklus vor allem an- 
läßlich der Ernte von Feldfrüchten, der Schur von Llamas 
und zu Allerheiligen statt, 3) 


Bei wichtigen religiösen Riten, die außerhalb des Jahres- 
zyklus zu besonderen Gelegenheiten ausgeführt werden, opfert 
man ebenfalls Llamas oder Alpacas, Das ist der Fell beim 
ersten Haarschnitt eines Kindes und manchmal bei der Kran- 
kenheilung. Krankheit wird meist als Strafe der Numina ver- 
standen, die mit dem Tieropfer wieder versöhnt werden sol- 
len. Es gelten machmal auch Teile des Tieres, wie das Herz 
oder Brustfett etc. als heilkräftig. Mit Llamaföten können 
Opfer ausgeführt werden, um jemandem zu schaden. 4) 

Neben dem Hund tritt das Llama als Totenbegleiter auf. Häu- 
fig soll es als Lastträger den Toten auf seinem Weg ins Jen- 
seits begleiten, Manchmal werden Teile eines getöteten Lla- 
mas als Grabbeigaben genannt, bisweilen handelt es sich auch 
nur um figürliche Darstellungen dieser Tiere. 3) 

Bevor sich die Llamazüchter auf ihre langen Handelsreisen 


1) vgl. Kap. 5.6 
2) vgl. Kap. 5.7 
3) vgl. Kap. 5.8 
4) vgl. Kap. 6.1 und 6,2 
5) vgl. Kap. 6.3 
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begeben oder wenn sie zurückkommen, führen sie unter ande- 
rem Tieropfer aus, um Schutz von den Numina zu erbitten bzw. 
ihnen zu danken. 

wie in präkolumbischer Zeit werden als Bauopfer Llamas, Tier- 
föten und andere Gaben in mehreren, nach feststehenden Re- 
geln verlaufenden Zeremonien dargebracht, =. Für die Einwei- 
hung eines Korrals genügen kleinere Opfergaben, 3) 
Llamaopfer sind ebenfalls von Minenarbeitern im Norden Ar- 
gentiniens und in Bolivien bezeugt. Das Opfer richtet sich 
an die Pachamama und an andere Numina, die man für die Be- 
sitzer der Mine hält, und soll den Bergleuten weiterhin ei- 
nen guten Ertrag in der Mine sichern, 


Einige Wissenschaftler haben versucht mit Hilfe kulturhisto- 
rischer Überlegungen die Frage zu beantworten aus welchen 
wildformen und von welchen Bevölkerungsgruppen Llama und Al=- 
paca domestiziert worden sind, Trimborns Aufsatz, der sich 
eng an die Lehren der Kulturkreistheoretiker Graebner und 
Schmidt hält, muß heute als überholt gelten. Aber auch Nach- 
tigalls Behandlung der Frage bleibt unbefriedigend. 3) 

Die bisherigen Ergebnisse archäologischer Forschungen deuten 
darauf hin, daß die Cameliden von Jägern in den höheren La- 
gen der Gebirge domestiziert wurden, Die Domestikation dürf- 
te in dem Zeitabschnitt von 2,500 bis 1,750 v. Chr. endgül- 
tig abgeschlossen worden sein. R 


Im Verlauf der vorliegenden Arbeit zeigte sich, daß Llama 
und Alpaca in den verschiedenen Lebensbereichen der andi- 
nen Viehzüchter auch heute noch eine wichtige Rolle spie- 
len. Besonders in der Religion tritt ihre große Bedeutung 


1) vgl. Kap. 6.4 
2) vgl. Kap. 6.5 
3) vgl. Kap. 6.6 
4) vgl. Kap. 6.7 
5) vgl. Kap. 7.1 
6) vgl. Kap. 7.2 und 7.3 
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klar hervor. So stehen die im zentralen und südlichen An- 
dengebiet verehrten Numina sämtlich in enger Beziehung zu 
diesen Tieren. Der mythischen Überlieferung gemäß gelten 
die Cameliden als die wichtigsten Haustiere und wirkliche 
Partner des Menschen, denn von ihrem Wohlergehen hängt der 
Fortbestand der Menschheit ab, Daher sichert man in den Ze- 
remonien, die zur Vermehrung der Tiere veranstaltet werden, 
auch das eigene Weiterbestehen,. Entsprechend ihrer hervor- 
ragenden Stellung sind Llama und Alpaca in den religiösen 
Riten bevorzugte Opfertiere, wobei der Sinn der Opferhand- 
lungen sich im Vergleich mit parallelen Erscheinungen in 
altweltlichen Viehzüchterkulturen erschließen ließ und das 
Llamaopfer als Kommunion wie auch als Gabe an die Numina 
gedeutet werden konnte. 
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Resumen 


A causa de las condiciones ecolßgicas reinantes en los 
Andes centrales y meridionales, que dificultan la cria de 
ganado mayor de origen europeo, y la Optima adaptaciön de 
los cam&lidos americanos a su ambiente 1) la llama y la al- 
paca conservaron - sobre todo en la puna alta - una posi=- 
ci6ön eminente entre los animales dom&sticos, 

Estas sirven como bestias de carga, proveen carne, lana, 
combustible y otros materiales aprovechables como pieles, 
huesos, grasa etc., que se emplean en la fabricaciön de 
objetos para el uso privado. Importancia econömica en la 
economia tiene hoy en dia la producci6ön de lana de alpaca, 
por eso los ganaderos andinos tratan UGltimamente de aumen- 
tar la cria de alpacas. Para los habitantes de la puna al- 
ta llamas son todavia irremplazables como bestias de carga. 
Los llameros viajan a la costa y a los valles para trocar 
sus productos. Atrav&s del trueque el rendimiento es a me- 
nudo mayor que con la venta de los productos, 2) 
El patrön de poblamiento corresponde a las exigencias de 
la ganaderia y aun en comunidades de economia mixta agri- 
cola-ganadera depende a veces el estatus social de la po- 
sesi6bn de alpacas, y no de la tenencia de tierra, 


Asi como en la vida econdmica y social, los cam&lidos ame- 
ricanos desempenan un papsl importante tambi&n en la esfe- 
ra religiosa. Todos los nümenes reverenciados en los Andes 
centrales y meridionales estän relacionados con llamas y 
alpacas. Pachamama, la madre tierra, protege &stos animales 
y puede influenciar su multiplicaci6n,. Llamas y alpacas son 
su propiedad, que ella otorga a los hombres como pröstamo, 





1) Cap. 1.3 y 1,4 
2) Cap. 1,5 
3) Cap. 1.6 
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Con diversas ofrendas, entre otras, animales y sangre de 
animales etc., la gente trata de conservar la benevolencia 
de esa deidad, ya que su favor es indispensable para que 
la ganaderia sea exitosa, 
En forma similar se veneran las montanas, los apu o auki, 
Se cree que las montanas son duenos de los animales sil- 
vestres (especialmente de las vicunas), pero en algunos 
pueblos la gente tambi&n les considera protectores y hasta 
poseedores de llamas y alpacas, En ese caso la multiplica- 
ciön de los cam&lidos domesticados depende de las montanas, 
Conceptos similares se conocian en la &poca precolombina, 
Manantiales y lagunas son concebidos frecuentemente 
como los sitios de origen de llamas y alpacas. Los ganade- 
ros andinos les ofrecen, entre otras cosas, llamas, costum- 
bre asimismo trasmitida desde el tiempo prehispänico, 
La veneracibn del rayo o trueno musestra asimismo continui- 
dad. En los tiempos precolombinos se creia que la multi- 
plicacibn de llamas y alpacas dependia del rayo. Despußs 
de la conquista los habitantes de los Ändes empezaron a 
identificar el rayo con Santiago, y atribuyeron a &ste una 
influencia en la multiplicaciön de los animales, 
Los antepasados, {en muchas partes considsrados pobladores 
de la tierra en una 6poca mitica anterior), pueden hacer 
disminuir el nümero de los animales dom&ßsticos, cuando no 
reciben ofrendas. Entre los muchos, con frecuencia malig- 
nos espiritus que se conocen en los ÄAndes, se cuenta el 
karkaria, que tiene el aspecto de una llama normal o una 
llama con tres cabezas, 3) 
El lugar preferido de veneraci6n de la Pachamama es la 
apacheta, uno o varios monticulos de piedras amontonadas, 
Los Uru-Chipaya ofrecen cada ano a los mal’ku un animal 


1) Cap. 2.1 
2) Cap. 2.2 
3) Cap. 2.3 
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porque piensan que ellos influencian la fertilidad de los 
animales. 

De la &poca incaica se halla documentada la reverencia de 
cuerpos astrales, como la de la constelaciön Lira, La gente 
veia en ella la figura de una llama, la cual era respon- 
sable de la conservacidn y multiplicacidn de los rebanos 

de animales. A veces incluso se creia que el mantenimiento 
de la raza humana dependia de esa constelaci6bn de la llama, 
concepciön no comprobada en 8pocas recientes, 2) 


La llama y la alpaca ocupan una posici6n eminente en la 
tradici6ön mitica de los ganaderos de la puna alta. Estos 
criadores de alpacas dividen a los animales en dos cate- 
gorias: animales salvajes y domesticados. Los animales do- 
mesticados se dividen en dos sub-categorias: los animales 
con lana y sin lana, Animales con lana son pr&stamos de la 
Pachamama. Ovejas, aun siendo animales con lana como la lla- 
ma y la alpaca, no tienen lugar en los mitos, Otros animales 
de origen europeo como vacas, caballos etc. son animales sin 
lana y, no siendo pr&stamo de la Pachamama o de las montanas 
no son tomados en cuenta en la tradicißn mitica. Quizäs este 
hecho se deba a que, a esas alturas, estos animales son poco 
Gtiles, 3) 

En los mitos del origen de llamas y alpacas se muestran re- 
laciones entre conceptos precolombinos y recientes, Manan- 
tiales y lagunas son considerados frecuentemente como luga- 
res de origen de los cam6lidos, o sea que representan los 
sitios de comunicaciön con el otro mundo, donde los anima- 
les prefieren estar y al cual regresan cuando los hombres 
los maltratan, 

La visi6ön del mundo mitica de los ganaderos andinos revela 





1) Cap. 2.4 
2) Cap. 2.5 
3) Cap. 3.1 
4) Cap. 3.2 
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la importancia de llama y alpaca, Estos animales existie- 
ron en todas las &pocas miticas, y la cantidad de cam&lidos 
en esas &pocas miticas determina el valor de las mismas, 
Por eso la "edad de oro" est& caracterizada por la multi- 
plicaciön r&pida de los rebanos de alpacas. Y viceversa, 
la disminuaci6n de alpacas anuncia el fin del mundo que 
coincide con la desaparicibn total de los animales, 

En general, las alpacas ocupan en estos mitos un primer 
plano, hecho que puede ser originado en la mayor importan- 
cia econdmica de estos cam&lidos en la actualidad, +) 

Una serie de tradiciones miticas, trasmitidas desde los 
tiempos precolombinos y coloniales hasta la actualidad, 
provenientes de la regiön del lago Junin y de Hußnuco, ex- 
plican el origen de lagunas y manantiales salados, Segün 
las creencias de la poblaci®n indigena los manantiales sa- 
lados se originan de la orina de llamas miticas vivientes 
o desaparecidas en el seno de la tierra, 2) 


En los ritos se smplean diversos tipos de parafernalia, 

De importancia especial para los ganaderos son los illa 

o enkaychu: Se trata de piedras zoomorfas, figuras, vasos 
zoomorfos o piedras bezoares, que simbolizan la potencia 
de vida del rebano y son responsables de su aumento. Esa 
potencia positiva debe ser revitalizada cada ano en una 
ceremonia especial, sino los illa se convierten en objetos 
peligrosos. Asimismo piedras naturales pueden disponer de 
esa potencia de vida de la manada, estas no pueden ser com- 
pradas sino que hay que encontrarlas en ciertos sitios, Se 
cree que la posesiön de los illa o enkaychu asegura que el 
numen de la montana d& protecci6ön al rebano y que se halle 
presente en las ceremonias religiosas, 

Una cantidad muy grande de elementos es utilizada en los 


1) Cap. 3.3 
2) Cap. 3.4 
3) Cap. 4.1 
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ritos religiosos, entre los cuales los fetos de animales 
son indispensables para las ofrendas mayores, 

Muchas veces los ritos religiosos son realizados por espe- 
cialistas, Estos son en la mayoria de los casos eligidos 
para este oficio por el rayo, El rayo despedaza al eligido 
o le deja sin conocimiento, en este lapso tiene lugar la 
iniciacidn del nedfito. Despu&s de la eleccidn sigue un 
tiempo de aprendizaje con un especialista religioso actuan- 
te. Tareas especificas de los especialistas religiosos son 
sobre todo la curacibn de enfermedades, la adivinaci6n y 
la direcciön de las fiestas religiosas mayores, 


Durante el curso del ano se celebran varias ceremonias, de 
las cuales la mä&s importante para los ganaderos es la que 
se efectla para el aumento del ganado. Dado que la vida 
ritual en los Andes est& muy formalizada, muchos elemen- 
tos de esa ceremonia se encuentran tambi&n en otros ritos, 
por eso una descripci6n de la ceremonia para la multipli- 
cacibn del ganado en su forma mä&s completa puede servir 
como ejemplo del desarrollo de las otras festividades re- 
ligiosas, 

Tiempo ceremonial preferido es el carnaval y el lapso que 
abarca los meses de agosto a octubre. Las acciones ritusa- 
les se inician en la mayoria de los casos en la noche an- 
terior a la ceremonia, la vispera, mascando coca ritual- 
mente, 3) 

Al dia siguiente los ganaderos preparan mesas de ofrendas, 
contornean los animales en el corral varias veces ceremo- 
nialmente llevando recipientes con sahumerios y asperjan 
los animales, lo cual puede ser entendido como una puri- 
ficaciön y/o una consagracißn. “ 





1) Cap. 4.2 
2) Cap. 4.3 
3) Cap. 5.1 
4) Cap. 5.2 
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Con frecuencia los criadores marcan sus animales ritual- 
mente con un corte de oreja. Todas las particulas corta- 
das se juntan y despußs ser&n ofrecidas, la sangre se re- 
coge y se bebe o se usa para pintarse la cara. La ofrenda 
de las orejas cortadas significa quizäs la substitucißn 

del sacrificio de un animal, 1) Antes o despußs de ls muti- 
laci6ön de las orejas se celebra una boda ritual de los ani- 
males de un ano de edad para propiciar la fertilidad del 
rebano, 2) 

Durante la ceremonia para la multiplicaciön de los arima- 
les se sacrifica una llama o una alpaca, Ya en el tiempo 
precolombino tal sacrificio era elemento indispensable de 
muchas festividades religiosas. El degüello o la extraccißn 
del coraz6n eran, como hoy en dia, los m&todos de sacrifi- 
cio preferidos, Respecto a la matanza ritual hay que ob- 
servar varios preceptos, La ofrenda, en la mayoria de los 
casos el corazön del animal, se dedica a los nümenes que 
influyen el aumento del ganado,. 3) 

En la ceremonia para la multiplicacißn del ganado tambißn 

se puede ofrendar un despacho, Esa ofrenda se compone de 
varios materiales, el mös importante es un feto de animal. 
La composici6n se hace segün reglas fijas en forma ritual 
prescripta hasts que todos los materiales est&n amontone- 
dos. Luego se lia un hato y se quema, Destinatarios de la 
ofrenda son tambi&n aqui los nümenes responsables del aumen- 
to de los animales, 

La carne del animal sacrificado se prepara tambi&n seglın 
ciertas reglas y es consumida en una comida ceremonial por 
los asistentes,. Tales comidas colectivas y oficiales se 
celebraron tambi&n en tiempos precolombinos, Muchas veces 


"los huesos del animal sacrificado son somstidos a un irate- 





1) Cap. 5.3 
2) Cap. 5.4 
3) Cap. 5.5 
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miento especial, Sirven en varios modos como ofrenda a 
nümenes, sobre todo a la Pachamama, A veces los ganaderos 
entierran el esqueleto completo porque creen que de esta 
manera la Pachamama puede reanimar el animal, Tales creen- 
cias se asocian frecuentemente a la ideologia de cazado- 
res, 1) 

Repetidas veces fue descrita la costumbre de utilizar dis- 
fraces de animales antes del abrazo final, con el cual ter- 
mina la ceremonia para la multiplicaci6n de animales, 2) 
Otros ritos del ano ceremonial que estän asociados en cierta 
forma con la llama y la alpaca se celebran sobre todo con 
motivo de la cosecha de diversos frutos, de la esquila de 
cam&lidos y el dia de Todos los Santos, 


Llamas y alpacas se sacrifican tambi&n durante ritos reli- | 
giosos importantes, que se realizan fuera del ciclo anual 

en ocasiones especiales, como el primer corte de cabellos 

o a veces en la curacidön de las enfermedades, consideradas 
con frecuencia como castigo de los nümenes. Con la ofrenda | 
de animal se trata de reconciliarse con los mismos. A veces | 
son tambi&n consideradas comc curativas ciertas partes del 

animal, como el coraz6ön, la grasa del pecho etc. Con fetos 

de llamas y otros cam&lidos se pueden hacer ademäs ofren- 

das para perjudicar alguien, er 

Adem&s del perro figura tambi&n la llama como psicopompo, 

Se cree que acompana al muerto como bestia de carga en su 

camino al otro mundo. En algunos casos se colocaban trozos 

de una llama sacrificada en la tumba, otras veces se po- 

nian solamente figuras de llamitas, 5) s 

Antes de iniciar uno de sus largos viajes de comercio o 





1) Cap. 5.6 
2) Cap. 5.7 
3) Cap. 5.8 
4) Cap. 6.1 y 6.2 
5) Cap. 6.3 
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cuando regresan, los llameros ofrecen entre otras cosas 

un animal para pedir la protecci6n de los nümenes o para 
agradecerles,. 

Como en el tiempo precolombino los ganaderos andinos ofre- 
cen con motivo de la construcci6n de una casa etc. llamas, 
fetos de animales y otras ofrendas en varias ceremonias que | 
se realizan segln reglas determinadas, 2) Para la inaugura- 
ciön de un corral basta con hacer pequenos dones a los nü- 
menes, 

El ofrecimiento de llamas se halla tambi&n documentado entre 
los mineros de Bolivia y del Noroeste argentino,. La ofrenda 
se dirige a la Pachamama y a otros nüÜmenes que son consi- 
derados los poseedores de la mina, con el fin de que otorgue 
buen rendimiento a los mineros, * 


Sobre la base de consideraciones histdrico-culturales algu- 
nos cientificos trataron de contestar a la pregunta cuales 
fueron los animales silvestres que se usaron para la domesti- 
cacibn de la llama y la alpaca y cu&l fue el grupo de popu- 
laci6ön que inici6 la domesticaci6n. El articulo de Trimborn, 
relacionado estrechamente con las doctrinas de los tedricos 
hist6örico-culturales Graebner y Schmidt debe ser considers- 
do hoy en dia como superado, Tampoco satisfacen las res- 
pusestas de Nachtigall a estas preguntas, 5) 

Los resultados de la investigacißn arqueolögica senselan qus 
los cam&lidos fueron domesticados por cazadores en las re- 
giones altas de la puna, El proceso de domesticacidn debe 
haber concluido en el periodo de 2,500 hasta 1,750 a.C, 6) 





22) Cap. 6.4 


2) Cap. 6.5 
3) Cap. 6.6 
4) Cap. 6.7 
5) Cap. 7.1 
6) Cap. 7.2 y 7.3 
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En el curso del presente trabajo se mostr6 que llamas y 
alpacas tambi&n desempenan hoy en dia un papel importante 
en los diversos &mbitos vitales de los ganaderos andinos, 
Sobre todo en la religi6n es donde se destaca su importan- 
cia decisiva. Por eso todos los nümenes reverenciados en 
los Andes centrales y meridionales mantienen una relaciön 
con esos animales, Segün la tradici6n mitica de los punenos 
los cam&lidos se consideran los animales dom&sticos m&s 
importantes y verdaderos companeros del hombre, ya qua del 
bienestar de esos animales depende la conservaciön de la 
humanidad, Por lo tanto a trav&s de las ceremonias que se 
realizan para la multiplicaci6n de los animales aseguran 
los hombres tambi&n su propia continuacidn. Correspondien- 
te a su destacada posici6n la llama y la alpaca son los 
animales preferidos para las ofrendas. El sentido de las 
ofrendas de animales se revela en comparacibn con fendmenos 
paralelos de culturas ganaderas del Viejo Mundo y puede 
interpretarse como comuniön y tambi&n como don a los ntl- 


menes, 


Gldssar 


abrazo de paz 


achachila 
acuyico 


cita (aytu, aitu etc,) 
aji 


akhana 
alcanzo 


altomesayog 
anchancho 
apacheta, apachita 


apu 
auki 

caja | 

ceja de la montana 
chajchapay 

chakchada 

chala, challakuy etc, 
charki 

chicha 


chuspa 

chuya 

chuyarare, ch’ uyasga 
etc, 

coa, koa, q’oa etc, 
coca k’into 

cuchu 
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Schlußumarmung aller Teilnehmer ci- 
ner Zeremonie 

"Ahnen”, Bergnumen 

Kugel, die nach längerem Kauen von 
Coca entsteht 

Bündel Cocablätter 

spanischer Pfeffer (Capsicum) 
bittere Pflanze, die zu Coca gekaut 
wird 

Darbringen eines "zusammengesetzten 
Opfers ” 

religiöser Spezialist 

Geist, Hüter einer Mine 

Steinhügel, Ort der Verehrung ver- 
schiedener Numina 

Bergnumen 

Bergnumen 

Opfergrube 

Ostabhang der Anden 

rituelles Cocakauen 

rituelles Cocakauen 

Darbringen von Libationen 
Trockenfleischkonserve 
alkoholisches Getränk aus Mais, 
Gerste oder Quinoa 

Cocatasche 

klare chicha 

Besprengung mit klarer chicha 


harzige, aromatische Pflanzen 
Bündel aus Cocablättern 
Tieropfer 





cuy 
despacho 
despedida 


enfloramiento 
enga 


engaychu 


flores 
gila 
hanagqpacha 
hanpeg 
haywarisga 


herranza 
huilancha 
illa 


incienso 
inkaychu 
inti 
iranta 
irpa 


karaku 
karkacho, karkaria 


Kay Pacha 
kilpi, killpi 
k” intusga 
kito 

kuchu 
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Meerschweinchen 

"zusammengesetztes Opfer" 
Entlassen der Tiere auf die Weide, 
Schluß der Tiervermehrungszeremonie 
Schmücken der Tiere mit Ohrquasten 
abstrakte Kraft, die die Vermehrung 
der Tiere begünstigt 

Steine, Bezoarsteine etc,, die die 
Vermehrung der Tiere begünstigen 
Ohrquasten 

religiöser Spezialist 

Oberwelt 

Krankenheiler 

Darbringen eines "zusammengesetzten 
Opfers" 

Markieren der Tiere 

Blutopfer 

Bezoarsteine, zoomorphe Steinfigu- 
ren etc,, die die Vermehrung der 
Tiere begünstigen 

Weihrauch 

vgl, illa 

Sonne 

Rauchopfer, Tieropfer 

ritueller Name der Jungtiere bei 
der "rituellen Hochzeit”, Kenn- 
zeichnen der Tiere 

Tieropfer 

spirituelle Wesen 

"diese Welt" 

Markieren der Tiere 

Darbringen von Cocablättern 
pulverisiertes Eisenoxyd 
Tieropfer, Tänzer 


kuya 


lafra 
Llama rutuy 
Llamis, Llama Shuntuy 


llamp’ u 


largada 


lari-lari 
layga 


lliklla 


lojhes 

machula 

mal’ ku 

mamakuna 

manta 

marca, marcada etc, 
mesa 


mojön 


rd BE 
naupa, Nawpa runa etc, 


orgo 
pacarina 

Pachamama 

padrino 

pampamesayoq 

papel de San Lorenzo 





- 225 =» 


Kraft, die die Vermehrung der Tiere 
begünstigt, Steine, Knochen etc, 
intakte Cocablätter 

Schur der Llamas 


"die Llamas zusammentreiben"”, Zere- 
monie zur Vermehrung der Tiere 
weißes Maismehl, Llamatalg, pulveri- 
sierte Mineralien, "sustancia im- 
palpable"” 

Schluß der Tiervermehrungszeremonie, 
Entlassen der Tiere auf die 0 
übelwollende Geister 

religiöser Spezialist, dessen Tätig- 
keit jemandem schaden soll 

Tuch, das von Frauen wm die Schultern 
getragen wird 

Meeresmuscheiln 

"Ahnen", Geistwesen 

verschiedene üÜbernatürliche Wesen 
Quellen 

Tuch, Schultertuch 

Markieren der Tiere 
"Zusammengesetztes Opfer", kleine 
Zeremonialobjekte, Altar 

konischer Haufen weißer Steine mit 
Altarfunktion 
"Ahnen", Geistwesen 

Bergnumen 

Ursprungsorte der Menschen und Tiere 
Erdmutter, als Gottheit verehrt 

Pate 

religiöser Spezialist 

Bogen weißes Papier zum Einschlagen 
von Opfergaben 
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titi mal’ku, titi p’isi mumifizierte Tiere, Wildkatze 


. un Ukhu Pacha Welt unter der Erdoberfläche 
ago generelle Bezeichnung r religiö- 
paq lle B h fü 1 . 

Sees ukuku Bär 
se Spezialisten j 
Ich Ba Ta ukumari Bärensohn 

aulucha är änzer = 
e u u. unkhuna gewebte Decke 
Pongo religiöser Spezialist 

, unto, untu Brustfett von Llama, Alpaca und 
Puna Andenhochland über 3800 m 


puquio, pujio 
puyllu 

puyllumi, puilluy 
ga’arig’ari 

gero, quero 

gocha 


gori libro, golge libro 


g’ uymi 


samaykuy 
samiri 


saruchi 

sehalada, sehalaska, 
senalakuy etc. 
senalu q’epi 


sullu 

sunkuyuj 

supay, supaya 
tako 

tatakuna 

t’aura 

templas 

t’ika, ttika 
t’ikacha, ttikacha 
tilinki 

tinka, t’inka etc, 


Teich 

Ohrquaste 

Schmücken der Tiere mit Ohrquasten 
übelwollende Geister 
Zeremonialgefäß 

Meeresmuschel 

Gold- und Silberpapier 

Holzstoß zum Verbrennen von Opfer- 
gaben 

Behauchen der Opfergaben 

flacher Kalkstein, der die Vermeh- 
rung der Tiere begünstigt 

Paarung der Alpacas 

Markierung der Tiere 


gewebte Decke, die Zeremonialgerät 
enthält 

Tierföten 

religiöser Spezialist 

böswilliger Geist, Teufel 
pulverisiertes Eisenoxyd 
Bergnwmina 

Ohrquasten 

Zeremonialgefäße 

Ohrquasten 

Schmücken der Tiere mit Ohrquasten 
Zeremonialgefäße 

Libation 


uyhuiri 


velakuy 


vispera 


wamani 
watog 
wilancha 
yatiri 
yerra 


Schaf 

Schutzgeister des Wohnortes oder 
der Wohnhäuser 

Nachtwache bei den Tieren mit 
Opfern 

Abend vor der Zeremonie zur Tier- 
vermehrung 

Bergnumen 


Wahrsager 


Blutopfer 
religiöser Spezialist 
Markieren der Tiere 
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